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W er  Gewalt  anerkennt,  verliert  den  Frieden 

Dr.  Herbert  Czaja  als  Nachfolger  von  Reinhold  Rehs  zum  Präsidenten  des  BdV  gewählt  —  Gegen  Haß  und  Rache 


Bonn  —  Der  Bund  der  Vertriebenen  —  Ver¬ 
einigte  Landsmannschaften  und  Landesver¬ 
bände  hatte  die  Ordentliche  Bundesversamm¬ 
lung  1970  (ür  den  14.  März  in  die  Bonner  Beel¬ 
hovenhalle  einberufen.  Nachdem  der  bisherige 
Präsident,  Ostpreußonsprerher  Reinhold  Rehs, 
den  Arbeitsbericht  über  das  Jahr  1969  erstattet 
hatte,  wählten  die  Delegierten  den  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Oberschlesien,  Dr.  Herbert 
Czaja  MdB,  für  die  nächsten  beiden  Jahre  zum 
Präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Der 
neugewählte  BdV-Präsident  Dr.  Czaja,  Jahr¬ 
gang  1914,  ist  u.  a.  Mitglied  des  Vorstandes 
der  CDU/CSU-Bundestagslraktion  und  Leiter  der 
Arbeitsgruppe  für  Vertriebenen-  und  Flücht¬ 
lingsfragen  in  der  Bundestagsfraktion  der  CDU/ 
CSU. 

Reinhold  Rehs,  der  sich  nicht  wieder  zur  Wahl 
gestellt  hatte,  eröffnete  die  stattliche  Schar  der 
Freunde  und  Mitarbeiter,  die  dem  neuen  Prä¬ 
sidenten  Glück  und  Erfolg  für  sein  neues  Amt 
wünschten. 

Die  Bundesversammlung  wählte  Dr.  Hupka, 
Dr.  Böhm,  Dr.  Hans-Edgar  Jahn,  Rudolf  Woll- 
ner,  Helmut  Gossing  und  Josef  Walter  zu  Vize¬ 
präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Mit 
einem  Wort  herzlichen  Dankes  an  seinen  Vor¬ 
gänger  Reinhold  Rehs  übernahm  Präsident  Dr. 
Czaja  sein  neues  Amt, 

Betont  starkes  Interesse  bei  der  in-  und  aus¬ 
ländischen  Presse,  bei  Fernsehen  und  Rund¬ 
funk  fand  die  Großkundgebung,  zu  der  sich  am 
Sonntagvormittag  2600  Heimatvertriebene  in 
der  Bonner  Beethovcnhalle  versammelt  hatten. 

Appell  an  Massenmedien 

Dr,  Czaja  sagte  dabei  ln  seiner  Rede: 

Mit  großem  Emst  will  das  neue  Präsidium 
weiterhin  um  die  Kontakte  zu  Presse,  Funk 
und  Fernsehen  bemüht  sein.  Oft  stößt  es  bei  uns 
auf  leidenschaftlichen  Widerstand,  wie  hier  und 
dort  die  Ostdeutschen  zum  .Buhmann*  der  Na¬ 
tion  gemacht  werden.  Wer  sich  von  überschäu¬ 
mender  Kritik  verletzt  fühlt,  möge  nicht  die 
tiefe  Enttäuschung  der  besonders  hart  Betroffe¬ 
nen  übersehen  I  Desto  mehr  danken  wir  jenen, 
die  landauf,  landab  in  kleinen  und  großen  Zei¬ 
tungen,  aber  auch  in  Kommentaren  des  Rund¬ 
funks  sich  mühen,  unseren  Fragen  gerecht  zu 
werden.  Ich  erneuere  die  aufrichtige  Bitte  an 
die  Kommunikationsmittel:  Lassen  Sie  uns  von 
der  Sache  her  die  Standpunkte  erörtern,  aus¬ 
loten,  darlegen  und  von  den  verschiedenen  Sei¬ 
ten  beleuchten.  Wer  weiß,  daß  Verständigung 
nach  schwerem  Unrecht  nicht  ohne  die  Betrof¬ 
fenen  zu  erreichen  ist,  sollte  sich  gegen  ihre  ver¬ 
letzende  Diffamierung  zur  Wehr  setzen!  Ver¬ 
ständigung  erfordert  Sachkenntnis!  Wo  man 
Sachkenner  von  Gegensätzen,  von  Land,  Leuten 
und  Verhältnissen  ausschließt,  dient  man  nicht 
einer  dauerhaften  Verständigung. 

Jene,  die  uns  nicht  Wohlwollen,  behaupten, 
wir  müßten  das  Unrecht,  das  uns  widerfahren 
ist,  hinnehmen,  ja  legalisieren,  weil  in  deut¬ 
schem  Namen  ungeheure  Untaten  vollzogen 
wurden.  Wir  sprechen  nicht  der  Verschleierung 
von  Untaten  das  Wort.  Es  ist  aber  ein  dialek¬ 
tischer  Trugschluß,  daß  deshalb  ein  neues  Un¬ 
recht  an  einem  Teil  der  Nation  und  an  Millio¬ 
nen  von  Unschuldigen,  das  Unrecht  der  Depor¬ 
tation,  der  Vertreibung  hingenommen,  ja  lega¬ 
lisiert  werden  soll. 

Taten  nichl  aufreehnen 

Taten  und  Grausamkeiten  gegenüber  Men¬ 
schen  sind  nicht  verrechenbar.  Wer  aber  aus 
solchen  Untaten  eine  einseitige,  politisch  ge¬ 
zielte  Diffamierung  ableitet,  den  müssen  wir 
darauf  aufmerksam  machen,  daß  es  nicht  angeht, 
die  auch  an  den  Deutschen  begangenen  Ver¬ 
brechen  ständig  zu  verschweigen  und  das  Wis¬ 
sen  darüber  zu  unterbinden.  Wir  sprechen  nicht 
für  Haß  und  Vergeltung.  Wir  wissen,  daß  die 
tiefen  Ursachen  solcher  Untaten  eine  überheb¬ 
liche  Übersteigerung  des  notwendigen  natio¬ 
nalen  Selbstverständnisses  und  der  notwendi¬ 
gen  nationalen  Selbstbehauptung  ist.  Hier  ha¬ 
ben  aber  nicht  nur  die  Deutschen  geirrt,  son¬ 
dern  lange  vor  1930  hat  es  dort,  wo  andere 
Völker  Macht  über  die  Deutschen  hallen,  auch 
ai^  Exzessen  gegenüber  unseren  Landsleuten 
nicht  gefehlt. 

Der  Meinung,  man  schaffe  Frieden,  wenn  man 
sich  seiner  Rechte  entledigt  und  seine  berech¬ 
tigten  Aufgaben  preisgibt,  setzen  wir  entgegen 
die  Liebe  auch  zum  eigenen  Volk,  ebenso  die 
Achtung  vor  der  Würde  des  Nachbarn  und  das 
ständige  Bemühen  um  einen  gerechten  Aus¬ 
gleich.  Angesichts  der  vielen  extremen  Meinun¬ 
gen  und  radikalen  Flügel  tut  uns  bitter  not 
die  feste  Mitte  in  einem  selbstverständlichen, 
gesunden,  nüchternen  und  klaren  Verhältnis  zu 
Staat,  Nation  und  Nachbarn!  ln  diesem  Sinne 
wollen  wir  mit  allen  denen  Zusammenarbeiten, 
die  ebenso  einer  patriotischen  wie  einer  euro¬ 
päischen  Mitte  dienen. 


Für  uns  bleibt  dabei  Ausgangspunkt  aller 
Gespräche  und  Verhandlungen  Recht  und  Ge¬ 
rechtigkeit,  also  auch  das  Verbot  der  Annexion 
und  der  Deportation.  Künstliche  und  vieldeutige 
Formeln  können  Verträge  nicht  ersetzen,  die 
Gerechtigkeit  an  Stelle  dieses  Unrechts  setzen. 
Verträge  solcher  Art  haben  nur  dann  Bestand, 
wenn  sie  von  der  dazu  legitimierten,  freien, 
rechtmäßigen  und  gemeinsam  bestimmten  Ver¬ 
tretung  des  gesamten  Staatsvolks  ausgehandelt 
werden.  Eine  solche  Vertretung  gibt  es  derzeit 
nichl. 

Absprachen  und  Verträge,  die  über  die  freie 
politische  Entscheidung  der  besonders  betrof- 


ln  der  Bundesrepublik  Deutschland  würde 
man  das  von  uns  ratifizierte  Vertragsrecht  der 
Europäischen  Menschenrechtskonvention,  als 
spezielles  Völkerrecht,  ebenso  wie  das  Grund¬ 
gesetz.  brechen,  wenn  man  sich  für  deutsche 
Staatsangehörige  mit  der  Beschränkung  der 
Menschen-  und  Gruppenrechte  bei  Verhandlun¬ 
gen  auch  mit  .Nichtvertragspartnern"  abfände. 
Diejenigen,  die  vom  vagen  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  sprechen  und  schreiben,  sollten  sich  unsere 
internationalen  Verträge  durchlesen,  z.  B.  das 
4.  Protokoll  zur  Europäischen  Menschenrechts¬ 
konvention.  Es  sichert  die  Freizügigkeit  vom 
und  zum  angestammten  Wohnsitz,  die  freie  Ent¬ 
faltung  und  freie  Gemeinschaft  daselbst;  es  ver¬ 
bietet  die  Hinnahme  der  Ausweisung  nationa¬ 
ler  Gruppen. 

Am  18.  Januar  1970  hat  unsere  Bundesvertre¬ 
tung  einstimmig  beschlossen,  eine  freiheitliche 
wirtschaftliche  Zusammenarbeit  mit  unseren 
östlichen  Nachbarn  und  den  beiderseitigen 
freien  Austausch  von  kulturellen  Leistungen  zu 
begrüßen.  Bei  Gesprächen  darf  man  aber  nidit 
ausschließlich  über  die  Forderungen  eines  Ver¬ 
handlungsteils  reden.  Wenn  wir  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  vor  allem  von  uns  aus  die  schritt¬ 
weise  Wiederherstellung  der  fehlenden  Men¬ 
schen-  und  Gruppenrechte  für  die  Deutschen 
fordern,  so  wollen  wir  damit  niemanden  ideolo¬ 
gisch  diskriminieren  oder  die  Menschenrechte 
zu  einem  politischen  Kampfmittel  machen. 

Ebenso  wie  in  den  Gesprächen  mit  Pankow 
unverzichtbar  die  Selbstbestimmung  und  die 
Menschenrechte  sowie  die  Grundfreiheiten  un¬ 
sere  mitteldeutschen  Landsleute  sein  müssen, 
erwarten  wir,  daß  in  den  weiteren  Phasen  der 
Gespräche  in  Warschau  noch  deutlicher  und 
fester  als  bisher  die  Menschen-  und  Gruppen¬ 
rechte  der  über  1  Million  Deutschen,  für  die 


fenen  Menschen  und  Gruppen  hinweggehen 
oder  sie  gar  ausklammern,  haben  schwerste 
Mängel!  Sie  haben  weder  Dauerhaftigkeit  noch 
geschichtliche  Bedeutung.  Wir  werden  solche 
Absprachen  —  auch  über  die  Oder-Nelße-Linie 
—  nicht  anerkennen,  wir  werden  ihre  Geltung 
bestreiten  und  mit  allen  verfassungsmäßigen, 
im  Rechtsstaat  zulässigen  Mitteln  uns  dagegen 
zur  Wehr  setzen  I  Nur  gerechte  Abkommen  und 
Verträge  haben  Bestand  in  der  Geschichte  und 
machen  Geschichtel  Annexionen  mit  Formeln 
zu  heilen,  widerspricht  den  Normen  des  Völ¬ 
kerrechts. 


wir  auch  nach  unserem  Staatsangehörigkeits¬ 
gesetz  von  1913  zu  sprechen  haben,  in  die  Ver¬ 
handlungsgegenstände  mit  einbezogen  und  auch 
durchgesetzt  werden. 

Vielfältige  Formen  der  Wiederbegegnung  aut 
Zeit  in  gesicherter  Freiheit  können  Lösungen 
auf  weite  Sicht  vorbereiten  und  langsam  reifen 
lassen.  Für  diese  hat  sich  schon  vor  20  Jahren 
der  Bund  der  Vertriebenen  in  der  Charta  be¬ 
kannt  und  Haß,  Rache  und  Vergeltung  abge¬ 
schworen.  Ausgehend  von  Rocht,  Gerechtig¬ 
keit  und  allseitiger  Selbstbestimmung  ist  der 
BdV  nicht  gegen  das  Durchstoßen  zu  neuen 
Formen  dauerhafter  europäischer  Zusammen¬ 
arbeit  in  einem  langen  und  zähen  geschicht¬ 
lichen  Weg.  Wir  hoffen  dabei  auch  auf  die 
nüchterne  Begeisterung  der  Jugend,  insbeson¬ 
dere  dann,  wenn  sie  mit  wachsender  Reife  nach 
dem  Woher  und  dem  Wohin  zu  fragen  beginnt. 

Wer  dauerhafte  Lösungen  will,  muß  sich  vor 
allen,  um  mehr  Gleichgewicht  der  Verhand¬ 
lungspartner  bemühen.  Die  zwiespältige  Stim- 
munq  und  unterschwellige  Sorge  vieler  Euro¬ 
päer  bei  den  derzeitigen  Gesprächen  sollte  auch 
für  unsere  Regierung  Ausgangspunkt  dafür  sein, 
abermals  den  Versuch  zu  mehr  Gemeinsamkeit 
in  der  Außen-  und  Verteidigungspolitik  der 
freien  Völker  Europas  —  über  die  Handels-  und 
Wirtschaftsgemeinschaft  hinaus  —  zu  wagen. 
Nach  einer  politischen  Einigung  des  freien  Euro¬ 
pas  gäbe  es  mehr  Aussicht  auf  gleichgewichtige 
Gespräche. 

Nur  ein  wirklich  befriedetes  und  freies  Europa 
kann  auch  der  Sowjetunion  ein  wirksamer  und 
vielleicht  einmal  notwendiger  Partner  bei  der 
Meisterung  weltweiter  Schwierigkeiten  sein. 
Das  Sicherheitsbedürfnis  unserer  östlichen  Nach¬ 
barn  ist  nur  dann  wirklich  gewahrt,  wenn  ein 
gerechter,  zumutbarer  Ausgleich  gelingt! 


Die  Stunde 
der  Wahrheit 

H.  W.  Im  Jahre  1938,  auf  dem  Höhe¬ 
punkt  der  Sudetenkrise.  entschloß  sich  Eng¬ 
lands  Premier,  Neville  Chamberloin,  zu  einem 
Flug  nach  Deutschland.  Er  wollle  mit  einem  per¬ 
sönlichen  Gespräch  mit  Adolf  Hitler  den  Kon- 
flickt  entschärfen  und  glaubte  um  so  mehr 
daran,  hierzu  beitragen  zu  müssen,  weil  der 
Bericht  Lord  Runcimans  über  die  Situation  im 
Sudelenlnnd  der  britischen  Regierung  den  Ein¬ 
druck  von  der  Notwendigkeit  einer  gerechten 
Lösung  vermittelt  hatte.  Es  kam  zu  der  Begeg¬ 
nung  des  britischen  Premiers  in  Godesberg  und 
später  zu  einer  Viererkonferenz  in  München,  an 
der  Daladier  für  Frankreich  und  Mussolini  für 
Italien  teiinahmen.  Die  sudetendeutschen  Ge¬ 
biete  würden  in  einem  Vertrag  unter  Mitwir¬ 
kung  dieser  Mächte  dem  Deutschen  Reich  zu- 
aesprochen.  Hiermit  sollte  jene  Mißachtung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  korrigiert  werden, 
das  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  den  Sudeten¬ 
deutschen  verweigert  worden  war. 

Zweifelsohne  glaubten  die  Briten,  durch  ihr 
Entgegenkommen  Hitler  nun  befriedigt  zu  ha¬ 
ben.  Wenige  Monate  später  jedoch  erfolgten  die 
Besetzung  der  restlichen  Tschechoslowakei  und 
die  Errichtung  des  Reichsprotektorats  Böhmen 
und  Mähren. 

Wir  stellen  diese  Begebenheit  an  die  Spitze 
dieser  Betrachtung,  weil  uns  die  Begegnung  des 
Demokraten  Brandt  mit  dem  Vertreter  eines 
autoritären  Regimes,  Willi  Stoph,  die  in  dieser 
Woche  in  Erfurt  stntttindel,  diese  Erinnerung 
autzwingl. 

Anders  als  der  bereits  profilierte  Sozaildemo- 
krat  Kurt  Schumacher,  der  in  Deutschland  blieb 
und  trotz  seiner  Krankheit  die  Härten  einer 
Haft  auf  sich  nahm,  ging  der  heutige  Bundes¬ 
kanzler  ins  Ausland,  wo  Willy  Brandt  sich  kri¬ 
tisch  am  Kampf  gegen  Hitlers  Diktatur  betei¬ 
ligte.  Mehr  als  30  Jahre  später  steht  Willy 
Brandt  nun  als  Repräsentant  des  demokrati¬ 
schen  Deutschlands  dem  Beauftragten  eines  to¬ 
talitären  Systems  gegenüber,  dessen  erklärte 
Absicht  auf  die  Überwindung  der  von  Brandt 
repräsentierten  freiheitlichen  Demokratie  ab- 
zielt. 

Wir  sollten  es  uns  nicht  so  einfach  machen 
mit  jenem  Begriff  von  der  .Stunde  der  Wahr¬ 
heit".  Wer  uns  glauben  machen  will,  hier  soll¬ 
ten  nur  die  Realitäten  des  Zweiten  Weltkrieges 
anerkannt  werden,  sagt  nur  die  halbe  Wahr¬ 
heit.  Walter  Ulbricht  hat  mehrfach  und  deutlich 
erklärt,  es  sei  das  Ziel  seiner  .DDR“,  der  sozia¬ 
listischen  Idee  in  ganz  Deutschland  zur  Durch¬ 
bruch  zu  verhelfen.  Während  dieser  Sozialismus 
in  der  .DDR“  gesiegt  habe,  befinde  sich  West¬ 
deutschland  immer  noch  unter  der  Fuchtel  der 
.Monopolkapitalisten,  Revanchisten  und  Mili¬ 
taristen".  Und  das  sei,  so  meint  Ulbricht,  der 
eigentliche  Grund,  weshalb  sich  die  beiden  Teile 
Deutschlands  nicht  anzunähern  vermögen. 

Wer  das  nicht  glaubt,  möge  den  Zonenrund¬ 
funk  abhören  oder  die  Presse  lesen.  Man  sagt 
es  ganz  unverhüllt,  und  niemand  —  kein  ver¬ 
antwortlicher  Politiker  —  bei  uns  wird  sagen 
können,  ihm  sei  das  alles  nicht  bekannt  ge¬ 
wesen. 

Gewiß  sollte  das  Gespräch  mit  drüben  ge¬ 
sucht  werden.  Wie  sehr  die  Bundesregierung 
daran  interessiert  ist,  ergibt  sich  schon  daraus, 
daß  sie  einen  anderen  Verhandlungsort  in  Vor¬ 
schlag  brachte,  nachdem  Berlin  deshalb  schei¬ 
terte,  weil  die  Zonenmachthaber  dem  Gast  den 
Weg  der  An-  und  Abreise  vorschreiben  und  ihn 
hindern  wollten.  West-Berlin  zu  betreten. 

So  wird  nun  Willy  Brandt  zum  ersten  Male 
mit  einem  verantwortlichen  Vertreter  jenes 
Systems  zusammensitzen,  das  nicht  nach  dem 
Willen  der  Bevölkerung,  sondern  entsprechend 
den  Vorstellungen  einer  kommunistischen  Min¬ 
derheit  und  denen  der  sowjetischen  Besatzungs¬ 
macht  errichtet  wurde.  Stoph  wird,  so  hört  man, 
in  einer  Grundsatzerklärung  die  Forderung  nach 
der  völkerrechtlichen  Anerkennung  der  iDDR“ 
präsentieren.  Das  wird  die  erste  Stufe  in  jenen 
Gesprächen  sein,  die  wohl  fortgesetzt  werden 
sollen. 

Die  Bundesregierung  sollte  demgegenüber 
ihre  Forderung  nach  Verwirklichung  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechtes  erheben,  durch  die  dann 
Mauer,  Stacheldraht  und  Schießbefehl  unmög¬ 
lich  würden.  In  diesem  Gespräch  zwischen  dem 
gewählten  Repräsentanten  eines  demokrati¬ 
schen  Systems  und  dem  Beauftragten  einer  tota¬ 
len  Diktatur  werden  zweifelsohne  die  Weichen 
gestellt  dafür,  ob  die  Deutschen  wieder  in  Frei¬ 
heit  leben  können  oder  aber,  ob  sie  einmal  in 
einem  Zwangsstaat  leben  müssen. 


Lösungen  langsam  reifen  lassen 
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Jahrgang  21  /  Folge  ß 


Unser 


KOMMENTAR 


Illusionisten  und  Radikale 

Mit  Walter  Ulbrichts  Hilfe  haben  die  So¬ 
wjets  eine  weit  in  den  Westen  vorstoßende 
Bastion  errichtet  und  ständig  ausgebaut  — 
mit  Mauern,  Gräben,  Minenfeldern,  Wadt- 
lürmen  und  Hetzhunden  bereit,  in  jeder 
Sekunde  zuzupacken,  wenn  einer  es  wagt, 
ihr  bolschewistisches  Territorium  zu  betre¬ 
ten  oder  es  zu  verlassen.  Wenn  ein  Deut¬ 
scher  nach  Deutschland  will,  ist  das  nach 
harter  sowjetischer  Doktrin  ein  Verbrechen. 
Die  rote  Diktatur  kennt  da  keine  Toleranz. 

Der  Begriff  der  Menschenwürde,  ihnen 
ohnehin  fremd,  existiert  nur  in  schwülsti¬ 
gen  papierenen  Programmen.  Die  Wirklich¬ 
keit  sieht  anders  aus.  Da  gibt  es  nur  die 
Gesetze  des  sogenannten  Sozialismus,  der 
sozialistischen  Moral  und  Menschenfüh¬ 
rung.  Den  roten  Träumern  drüben  in  der 
sowjetischen  Zone,  die  '945  auf  das  soziali¬ 
stische  Vaterland  hofften,  an  den  Anbruch 
einer  neuen  Zeit  glaubten  und  dann  den 
Schock  der  Begegnung  mit  der  Realität  er¬ 
lebten,  wurden  bittere  Lehren  erteilt,  die 
sie  zeit  ihres  Lebens  nicht  mehr  vergessen 
werden.  Für  sie  war  die  Begegnung  mit 
den  Sendboten  Moskaus  heilsam.  Nur  zwei 
Möglichkeiten  gab  es  für  sie:  mitmachen, 
so  tun  als  ob,  liebedienern,  kuschen  oder 
sich  zurückziehen  oder  vielleicht  fliehen. 

Den  im  Westen  Lebenden,  der  Illusion 
Ergebenen  oder  Erlegenen  fehlte  jede  Mög¬ 
lichkeit  der  Information  und  des  Verglei¬ 
ches.  Sie  waren  nicht  drüben  oder  wenn  sie 
drüben  waren,  geschah  es  anläßlich  der 
Leipziger  Messe  oder  irgendwelcher  Son¬ 
derveranstaltungen,  und  bei  solchen  Ge¬ 
legenheiten  wird  drüben  Theater  gespielt, 
allerdings  sehr  schlechtes  Theater,  gegen 
das  sich  die  Vorstellung  einer  billigen 
Schmiere  wie  eine  Staatstheater-Auffüh¬ 
rung  ausnimmt.  Da  macht  man  auf  Freund¬ 
schaft  und  Völkerverständigung  —  und 
man  ist  ja  gar  nicht  so.  Aber  Bonn,  so  sagen 
sie,  die  regierende,  machthungrige  Clique 
der  Großkapitalisten  und  Profitjäger,  der 
Rüstungsspekulanten  und  Altparteigenos¬ 
sen,  die  wollen  nicht. 

Das  ist  zwar  jetzt  etwas  anders  gewor¬ 
den,  aber  immer  noch  gibt  es  eine  große 
Meftmeft1  in  der  Bundesrepublik,  die  kein 
bolschewistisches  Gesamtdeutschland  will. 
Sie  i^i U.  einen  freiheitlichen  Staat  und  freie 
Menschen.  Sie  will  nicht,  daß  ihre  Kinder 
und  Kindeskinder  unter  roten  Fahnen  mar¬ 
schieren,  daß  der  Jugend  das  Schießen  bei¬ 
gebracht  wird,  das  Schießen  auf  Deutsche. 
Sind  das  negative  oder  gar  völkerfeindliche 
Tendenzen?  Sollte  der  Staat,  in  dem  wir 
leben  und  frei  atmen  können,  aufgegeben 
werden,  um  dafür  einen  Zwangsstaat  so¬ 
wjetischer  Prägung  einzutauschen,  ein  Rie- 
sen-KZ,  eine  Propagandazentrale  der  Lüge, 
des  Hasses  und  der  Hetze? 

Es  gibt  nicht  ein  Argument,  das  für  die¬ 
sen  sogenannten  Staat  spricht.  Und  es  über¬ 
zeugen  auch  nicht  die  Argumente  unreifer 
Gossenjungen,  die  hier  Verlagshäuser  an- 
brennen,  Amerikahäuser  stürmen,  Bomben 
legen  und  die  Repräsentanten  des  Staates 
beschimpfen,  der  ihnen  jede  Freiheit  ge¬ 
währt,  aber  auch  nicht  die  sogenannten  Jour¬ 
nalisten,  die  hier  das  Recht  der  freien  Mei¬ 
nungsäußerung  dazu  mißbrauchen,  daß  sie 
den  Staat,  der  ihnen  jede  Freiheit  der  Mei¬ 
nungsäußerung,  der  Kritik  in  jeder  Form 
ermöglicht,  verleumden  und  verunglimp¬ 
fen.  Sie  sind  zu  primitv,  um  ein  Wort  zu 
begreifen,  das  für  viele  ihrer  Gesinnung  zur 
Wirklichkeit  wurde:  Der  Russe  liebt  den 
Verrat,  aber  nicht  den  Verräter. 


Warschau  zwischen  Bonn  und  Moskau 

Die  Rückstellungsklausel  von  Potsdam  ist  mehr  als  eine  bloße  „Vertagung  dt  r  Anerkennung 


Es  sollte  hierzulande  niemanden  verwundern, 
daß  Warschau  in  letzter  Zeit  mit  besonderem 
Nachdruck  den  Versuch  macht,  Bonn  dadurch 
zu  einer  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  zu 
veranlassen,  daß  es  betont,  Polen  könne  als 
„Siegermacht"  von  der  Bundesrepublik  verlan¬ 
gen.  was  es  wolle:  Der  .zweite  Nachfolgestaat 
des  besiegten  Großdeutschen  Reiches'  habe  eben 
alles  zu  akzeptieren  und  auszuführen,  was  ihm 
an  Forderungen  präsentiert  werde.  In  diesem 
Sinne  hat  sich  vor  gar  nicht  langer  Zeit  der 
stellv.  polnische  Außenminister  Winiewicz  ge¬ 
äußert,  und  was  dieser  gegenwärtige  Gesprächs¬ 
partner  des  Staatssekretärs  im  Auswärtigen 
Amt,  Duckwitz,  geäußert  hat,  wurde  soeben 
von  der  Warschauer  Tageszeitung  »Zycie  War- 
szawy'  in  einer  Polemik  gegen  den  Bundes- 
tagsabgeordneten  Achenbach  bekräftigt.  Der 
FDP-Politiker  hat  nämlich  die  Polen  ermahnt, 
sie  sollten  endlich  den  Standpunkt  aufgeben, 
daß  die  Bundesrepublik  gewissermaßen  Polen 
zu  gehorchen  habe,  weil  Deutschland  im  Zwei¬ 
ten  Weltkriege  besiegt  worden  sei.  Und  er 
fügte  hinzu,  daß  der  Friede  in  Europa  auch 
durch  ein  beiderseitiges  Entgegenkommen  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  dev  Volks¬ 
republik  Polen  gestärkt  werden  solle.  Dies  aber 
wies  die  Warschauer  Tageszeitung,  die  oftmals 
dem  polnischen  Außenamt  als  Sprachrohr  dient, 
mit  der  zynischen  Bemerkung  zurück,  man 
könne  es  sehr  wohl  begreifen,  daß  der  MdB 
Achenbach  nur  ungern  an  die  augenscheinliche 
Wahrheit  vom  für  Deutschland  verlorenen 
Kriege  zurückdenke. 

Wenn  Polen  sich  befleißigt,  gegenüber  Bonn 
eine  .Siegerpose"  einzunehmen,  so  muß  aller¬ 
dings  einmal  festgestellt  werden,  daß  es  schließ¬ 
lich  nicht  ein  einziges  Land  —  wie  etwa  Polen  — 
gewesen  ist,  welches  das  Regime  Hitlers  bzw. 
das  .Großdeutsche  Reich“  niedergerungen  hat. 
sondern  eine  weltumfassende  Koalition,  zu  der 
übrigens  auch  die  beiden  gegenwärtigen  Super¬ 
mächte.  USA  und  UdSSR,  gehörten.  Der  Hin¬ 
weis  auf  diese  historische  Tatsache  aber  ist  be¬ 
sonders  deshalb  von  Bedeutung,  well  im  Pots¬ 
damer  Abkommen  ausdrücklich  festgelegt  ist, 
die  polnische  Westgrenze  solle  erst  in  einem 
Friedensvertrag  aller  Alliierten  mit  Deutsch¬ 
land  .endgültig  festgelegt“  werden.  Die  bei¬ 
den  angelsächsischen  Mächte  haben  außerdem 
bewiesen,  daß  es  sich  bei  dieser  „Rüdcstellungs- 
klausel"  durchaus  nicht  nur  um  eine  bloße  .Ver¬ 
tagung“  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
gehandelt  hat:  denn  bekanntlich  haben  Wa¬ 
shington  und  London  noch  1947  auf  den  Vier- 
Mächte-Außenministerkonferenzen  in  Moskau 
und  London  die  Rückgabe  wesentlicher  Teile 
der  Oder-Neiße-Gebiete  —  nämlich  Ostpom¬ 
merns,  Ostbrandenburgs  sowie  Nieder-  und 
Mittelschlesiens  —  in  deutsche  Verwaltung  ge¬ 
fordert.  Da  das  in  jener  Zeit  geschehen  ist,  in 
der  es  keine  deutsche  Regierung  mehr  —  oder 
noch  nicht  wieder  —  gab,  ist  nicht  einzusehen, 
wieso  die  Bundesrepublik  sich  davon  irgend¬ 
wie  beeindrucken  lassen  sollte,  daß  Warschau 
nunmehr  plötzlich  den  Sieger  hervorzukehren 


sucht.  Außerdem  fällt  als  Hinderungsgrund  für 
Bonn  ins  Gewicht,  daß  Warschau  auf  solche 
Weise  25  Jahre  nach  Beendigung  des  Zweiten 
Weltkrieges  immer  noch  ein  sogenanntes  .Recht 
des  Siegers“  proklamiert,  das  itn  geltenden  Völ¬ 
kerrecht  keine  Stütze  hat,  weil  es  sich  dabei  um 
nichts  anderes  als  um  das  handelt,  was  in  der 
zivilisierten  Welt  als  das  .Gesetz  des  Dschun¬ 
gels’  bezeichnet  zu  werden  pllegt. 

So  stellt  sich  tatsächlich  die  Frage,  warum 
Warschau  wohl  dazu  seine  Zuflucht  genommen 
hat,  seine  eigene  Position  gegenüber  der  Bun¬ 
desrepublik  und  damit  überhaupt  in  Europa 
dermaßen  propagandistisch  zu  überhöhen,  wie 
das  gerade  jetzt  der  Fall  ist.  Die  erste  Antwort 
darauf  lautet,  daß  man  sich  in  der  polnischen 
Hauptstadt  sehr  wohl  der  .Realitäten"  bewußt 
ist,  die  für  die  Position  und  Politik  Polens  maß¬ 
geblich  sind,  was  aber  unter  allen  Umständen 
kaschiert  werden  soll.  Es  kann  z.  B.  nicht  be¬ 
stritten  werden,  daß  die  polnische  Seite  gar 
nicht  über  Mittel  und  Methoden  verfügt,  die 
es  Warschau  ermöglichen  könnten,  Bonn  will¬ 
fährig  zu  machen.  Auch  wäre  es  die  Volksrepu¬ 
blik  Polen  —  nicht  etwa  die  Bundesrepublik 
Deutschland  — ,  die  aus  einer  Verbesserung 
der  beiderseitigen  Beziehungen  besonders  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  den  größten  Nutzen 
ziehen  würde.  Die  Bundesregierung,  die  doch 
zu  jedem  nur  möglichen  Entgegenkommen  be¬ 
reit  ist,  unter  Drude  zu  setzen  und  mit  der  An¬ 
erkennungsfrage  zu  konfrontieren,  ist  also,  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Wahrnehmung  der  un¬ 
mittelbaren  polnischen  Interessen  betrachtet, 
schlechthin  töricht. 

Hält  man  das  in  Betracht,  so  muß  allerdings 
angenommen  werden,  daß  es  ganz  .besondere" 
Hintergründe  sind,  welche  Warschau  veranlas¬ 
sen.  aus  der  Anerkennungsfrage  so  etwas  wie 
eine  Heilige  Kuh  zu  machen,  der  die  Bundes¬ 


regierung  Verehrung  zollen  soll.  Es  handelt 
sich  offenbar  darum,  daß  die  Polen  befürchten, 
es  könnte  zu  einer  westdeutsch-sowjetischen 

Verständigung  kommen,  bei  der  die  offen 
stehenden  Fragen  einfach  .ausgeklammert”  oder 
durch  irgendeine  für  Bonn  und  Moskau  gleicher¬ 
maßen  akzeptable  Formel  vom  Verhandlungs¬ 
tische  weggebracht  werden.  Und  sehr  genau 
weiß  man  an  der  Weichsel  auch  darüber  Be¬ 
scheid,  daß  jede  voreilige  Annäherung  an  Bonn 
sogar  zu  gewissen  Spannungen  zwischen  der 
Sowjetmacht  und  der  polnischen  Volksrepublik 
führen  könnte,  weil  der  Kreml  von  dem  Miß. 
trauen  erfüllt  ist,  eine  gut  funktionierende 
direkte  Kommunikation  zwischen  Warschau  und 
der  westdeutschen  Bundeshauptstadt  werde  au! 
längere  Sicht  eventuell  zu  einer  Schwächung 
der  Breschnjew-Doktrin  im  Ostblock  oder  gar 
zu  einer  Beeinträchtigung  der  sowjetischen 
Suprematie  in  Ostmitteleuropa  führen. 

So  befindet  sich  denn  Warschau  nicht  nur 
geographisch,  sondern  auch  politisch  im  Raume 
zwischen  Bonn  und  Moskau,  und  eben  dadurch 
ist  auch  die  Motivation  für  die  an  sich  unver¬ 
ständlichen  Pressionsversuche  der  polnischen 
.Siegermacht“  in  der  Frage  der  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  bedingt:  In  jedem  Falle 
spielt  dabei  die  Rücksichtnahme  auf  Moskau 
die  entscheidende  Rolle,  sei  es,  daß  der  Kreml 
nach  Möglichkeit  angehalten  werden  soll,  hiet 
nicht  .über  die  Köpfe  der  Polen  hinweg“  zu 
handeln,  sei  es,  daß  die  polnische  Regierung 
eine  Verständigung  mit  der  Bundesrepublik 
absichtlich  hintanhalten  will,  um  Moskau  auf 
jeden  Fall  den  Vortritt  zu  lassen,  weil  ein 
anderes  Verhalten  für  Polen  höchst  unange¬ 
nehme  Auswirkungen  „etwa  nach  tschechoslo¬ 
wakischem  Muster*  zeitigen  könnte 

Peter  Rulkowski 


Zunehmende  Abwanderung 

„Migrationsverlust"  von  vierzigtausend  Personen  erwartet 


Warschau  (hvp)  Die  zunehmende  Abwande¬ 
rung  —  „passive  Bilanz  der  Migrationsbewe¬ 
gung"  genannt  —  aus  Süd-Ostpreußen  war  Ge¬ 
genstand  einer  Funktionärstagung  in  Allenstein, 
in  deren  Mittelpunkt  ein  Referat  von  Professor 
Dr.  St.  Waszak  aus  Posen  über  das  Thema  „Der 
demographische  Prozeß  in  den  Westgebieten" 
stand  Prof.  Waszak  stellte  fest,  daß  bereits 
seit  einem  Jahrzehnt  in  der  „Wojewodschaft 
Allenstein“  ein  Uberschuß  der  Abwanderung 
über  die  Zuwanderung  zu  verzeichnen  ist.  was 
eine  „überaus  ungünstige  Erscheinung"  sei.  Für 
die  Jahre  1971  bis  1975  werde  mit  einem  Ab¬ 
wanderungsverlust  in  Höhe  von  jährlich  „mehr 
als  8000  Personen",  also  von  insgesamt  etwa 
40  000,  gerechnet.  Diese  .passive  Bilanz"  sei 


Warschau  läßt  keine  Zweifel  daran 

„Gromyko  vertritt  auch  die  polnischen  Interessen" 


um  so  bedenklicher,  als  sich  das  .Bevölkerungs¬ 
defizit“  in  verschiedenen  Landkreisen  des  pol¬ 
nisch  verwalteten  Teils  von  Ostpreußen  in  den 
letzten  Jahren  vergrößert  habe.  Die  Bevölke¬ 
rungsdichte  in  der  „Wojewodschaft  Allenstein" 
sei  nämlich  außerordentlich  niedrig.  Sie  belaufe 
sich  auf  nur  47  Einwohner  je  qkm  und  das. 
obwohl  dort  eine  relativ  hohe  Geburtenquote 
zu  verzeichnen  sei.  Infolge  der  Abwanderung  — 
ln  der  Hauptsache  handele  es  sich  um  eine 
„Landflucht“  zu  den  Industriezentren  und  Groß¬ 
städten  hin  —  sei  bereits  eine  „  Abschwüchunq 
des  Anstiegstempos  in  der  landwirtschaftlichen 
Produktion“  eingetreten.  Besonders  bedenklich 
sei  es.  daß  der  Anteil  der  Jugendlichen  btt 
zum  Alter  von  24  Jahren  an  der  Abwanderung 
relativ  besonders  hoch  sei.  —  In  der  Diskussion 
wurde  betont,  aus  der  Abwanderungsbewegung 
dürfe  keineswegs  geschlossen  werden,  es  man¬ 
gele  der  polnischen  Bevölkerung  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  an  dem  Willen,  „für  immer  hier 
zu  bleiben  und  das  Land  immer  besser  zu  be¬ 
wirtschaften“. 


Warschau  (hvp)  Die  polnische  Presse  hat 
offensichtlich  Weisung  erhalten,  in  den  Kom¬ 
mentaren  zu  den  —  übrigens  sehr  kurz  gehalte¬ 
nen  —  Berichten  über  die  Gespräche  zwischen 
Gromyko  und  Egon  Bahr  zu  unterstreichen,  daß 
der  sowjetische  Außenminister  auch  die  polni¬ 
schen  Interessen  nachdrücklich  wahrnehme.  Die 
in  Breslau  erscheinende  „Gazeta  Robotnicza" 
(Arbeiterblalt)  erklärte  demgemäß,  die  sowje¬ 
tisch-westdeutschen  Gespräche  in  Moskau  ver¬ 
liefen  deshalb  „unter  Schwierigkeiten“,  weil 
Außenminister  Gromyko  im  Aufträge  der  So¬ 
wjetführung  „konsequent“  den  Standpunkt  zur 
Geltung  bringe,  daß  Bonn  „ohne  jeden  Vor¬ 
behalt  den  Status  quo  in  Europa  mit  allen 
daraus  resultierenden  Konsequenzen  anzuer- 


Wie  ander? 

es  sehen 

Gromyko:  .  .  .  . 

und  auf  diesem 
Sessel  sitzt  mein 
Freund 

Harvey  ...  I“ 

Zeichnung  aus: 

„WeH  m  Sonn  tue* 


kennen  hat".  Derartige  Versicherungen  sollen 
zweifelsohne  dazu  dienen,  die  Beunruhigung 
wegen  der  westdeutsch-sowjetischen  Erörterun¬ 
gen  zu  beschwichtigen,  die  in  der  polnischen 
Öffentlichkeit  zu  verzeichnen  ist. 

Das  Warschauer  Partei-Zentralorgan  „Try- 
buna  Ludu"  unterstrich  im  gleichen  Zusammen¬ 
hänge  erneut  die  unverbrüchliche  Treue  War¬ 
schaus  zur  Sowjetunion  u.  a.  mit  Ausführun¬ 
gen,  in  denen  betont  wurde,  daß  „Volkspolen 
alles  tut,  um  mit  seinem  eigenen  nationalen 
Beitrag  das  Arsenal  all  der  Mittel  zu  vergrö¬ 
ßern,  die  unsere  (die  polnisch-sowjetische)  fest 
geschlossene,  vereinte  Kraft  stärken  .  .  Im 
Laufe  der  letzten  25  Jahre  habe  sich  die  polnisch¬ 
sowjetische  Freundschaft  immer  mehr  gefestigt, 
und  diese  enge  Zusammenarbeit  habe  sich  „in 
großen  Prüfungen"  rühmlich  bewährt.  Die  .Brü¬ 
derlichkeit"  im  Verhältnis  der  beiden  Länder 
bilde  „das  hauptsächliche  Fundament  der  Poli¬ 
tik"  Warschaus  und  Moskaus.  „Wir  hegen  kei¬ 
nen  Zweifel,  daß  wir  auch  in  Zukunft  unsere 
brüderliche  Freundschaft  kräftigen  und  wie  ei¬ 
nen  Augapfel  hüten  werden",  lautete  die  Schluß- 
bemerkung  in  diesem  Kommentar  der  .Trybuna 
Ludu",  mit  der  angedeutet  wurde,  daß  solche 
Zweifel  laut  geworden  sind. 

Entsprechend  äußerte  sich  die  Tageszeitung 
„Slowo  Powszechne".  die  sogar  so  weit  ging, 
die  polnisch-sowjetische  Freundschaft  als  wichti¬ 
ger  zu  bezeichnen  denn  alle  anderen  Beziehun¬ 
gen  zwischen  der  Sowjetunion  und  den  anderen 
Partnern  des  Warschauer  Paktes:  „Der  Kern 
des.  Warschauer  Paktes  ist  das  politische  und 
militärische  Bündnis  zwischen  Polen  und  der 
Sowjetunion",  erklärte  das  Zentralorgan  der 
sogen.  „Pax  -Organisation,  um  hinzuzufügen, 
die  Koordinierung  der  polnischen  und  sowjeti¬ 
schen  Außenpolitik  garantiere  nicht  nur  die 
„politische  Stabilität"  in  Europa,  sondern  sei 
besonders  hinsichtlich  jenes  Problems  von  be¬ 
sonderer  Bedeutung,  das  .die  deutsche  Fraqe" 
genannt  werde.  Abschließend  wurde  versichert 
daß  Warschau  die  Politik  der  Sowjetunion  auch 
„in  anderen  Teilen  der  Welt"  —  nämlich  im 
Nahen  Osten,  in  Südostasien  und  auch  gegen¬ 
über  China  —  voll  unterstützen  werde 
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Sicherlich  hat  die  Bonner  Beethovenhalle  viele 
eindrucksvolle  Stunden  erlebt.  Doch  zweifels¬ 
ohne  wird  die  Kundgebung,  zu  der  der  Bund 
der  Vertriebenen  am  vergangenen  Sonntag  in 
diese  Bonner  Kundgebungsstatte  gerufen  hatte 
zu  den  bemerkenswertesten  Veranstaltungen 
zählen.  2600  Heimatvertriebene  hatten  sich  im 
großen  Saal  und  in  den  Nebenräunien  der  Beet¬ 
hovenhalle  versammelt  und  manifestierten  für 
den  Grundsatz,  daß  Anerkennung  der  Gewalt 
nicht  dem  Frieden  dient. 

Spontan  erhob  sich  die  Versammlung,  urn  in 
einem  minutenlangen  Beifall  dem  ausscheiden¬ 
den  Präsidenten  des  BdV.  Reinhold  Rehs,  Dank 
zu  sagen  für  seine  unermüdliche  und  uner¬ 
schrockene  Arbeit  während  der  drei  Jahre,  da 
er  den  Verband  der  Heimatvertriebenen  führte. 
Noch  einmal  hatte  Reinhold  Rehs  in  einer  ein¬ 
drucksvollen  immer  wieder  von  lebhaftem 
Beifall  unterbrochenen  —  Rede  die  Situation  der 
I  leimatvertriebenen  aufgezeigt  und  eine  über¬ 
zeugende  Darstellung  der  politischen  Probleme 
gegeben,  mit  denen  nicht  nur  die  Heimatver¬ 
triebenen.  sondern  alle  Deutschen  konfrontiert 
sind. 

Wir  bringen  nachstehend  wesentliche  Passa¬ 
gen  aus  der  Rede  von  Reinhold  Rehs: 


Unsere  Aufgabe 

.Wer  für  unsere  Sache  in  der  Führung  unse¬ 
res  Verbandes  wirkt,  muß  nicht  nur  tiefer  Hin¬ 
gabe  fähig,  er  muß  auch  um  einen  Grad  kühler 
und  nüchterner,  aber  auch  um  einen  Grad  ge¬ 
festigter  und  härter  sein  als  der  Durchschnitt 
unserer  Kritiker,  ob  von  links  oder  von  rechts 
oder  aus  der  Mitte,  ob  inner-  oder  außerhalb* 
des  Parlaments  oder  der  Parteien.  Unser  Urteil 
muß  sorgfältiger  gegründet  sein  als  das  der 
Mehrzahl  unserer  Mitbürger,  denn  wir  haben 
mehr  zu  verantworten.  Wir  sind  nicht  nur  den 
Aufgaben  und  Interessen  des  freien  Teiles 
Deutschlands  und  der  sowjetisch  besetzten  Mitte, 
wir  sind  darüber  hinaus  Verpflichtete  des  deut¬ 
schen  Ostens,  seiner  rund  800jährigen  deutschen 
Geschichte,  seiner  Menschen,  ihrer  Heimat  und 
ihres  Rechts. 

Damit  sind  wir  Treuhänder  der  Rechte  aller 
Heimatvertriebenen,  Treuhänder  der  Gerechtig¬ 
keit  zwischen  Völkern  und  damit  Treuhänder 
für  einen  wahren  Frieden  I 

So  wie  es  der  jetzige  Bundeskanzler  und  da¬ 
malige  Außenminister  Brandt  noch  vor  knapp 
drei  Jahren  auf  dem  Dritten  Kongreß  der  Ost¬ 
deutschen  Landesvertretungen  im  April  1967  er¬ 
klärte: 

,Es  geht  ja  nicht  nur  um  die  Grenzen  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  einer  europäischen  Friedens¬ 
ordnung.  Es  geht  auf  breiter  Front  darum,  daß 
Recht  und  Gerechtigkeit  nicht  mit  Füßen  ge¬ 
treten,  sondern  als  Grundlage  des  friedlichen 
Ausgleichs  zwischen  den  Staaten  anerkannt 
werden.’ 


Ich  frage:  Ist  der  jetzige  Bundeskanzler  an¬ 
derer  Meinung  als  der  damalige  Außenmini¬ 
ster?  Wir  sind  nicht  anderer  Meinung  gewor¬ 
den.  Ich  halte  es  nach  wie  vor  mit  dem  Wort 
Kurt  Schumachers  auf  dem  SPD-Parteitag  in 
Hamburg  1950: 

,Es  gibt  eben  keine  Politik  verschiedener  Gra¬ 
duierungen,  es  gibt  Dinge  der  politischen  Mo¬ 
ral  und  des  Rechts,  die  kann  man  nicht  beschnei¬ 
den  und  die  kann  man  nicht  zum  verschiedenen 
Gebrauch  in  verschiedenen  Preislagen  führen  . . . 
Prinzipien  sind  unvertauschhar  und  unauswech¬ 
selbar.' 

Heute  scheinen  Grundsätze,  frühere  Erklärun¬ 
gen  und  Zusicherungen  noch  billiger  als  Brom¬ 
beeren  zu  werden.  Niemand  weiß  mehr,  was 
von  dem,  was  gestern  galt,  morgen  noch  übrig 
bleibt.  Der  dialektische  Äufbereitungsprozeß,  mit 
dem  die  Bevölkerung  offenbar  reif  zur  Kapitu¬ 
lation  gemacht  werden  soll,  nimmt  geradezu 
hektisches  Tempo  an. 

Der  Bundeskanzler  selbst  hat  als  Außenmini¬ 
ster  diesen  Anspruch  noch  auf  dem  genannten 
Kongreß  der  Ostdeutschen  Landesvertretungen 
von  drei  Jahren  mit  den  Worten  bestätigt: 

•Wir  stimmen  überein  mit  Herrn  Rehs,  wenn 
er  es  für  innen-  und  außenpolitisch  undenkbar 
hält,  daß  die  neue  Bundesregierung  zu  einer 
Lösung  der  deutschen  Ostprobleme  ohne  oder 
gar  gegen  die  Vertriebenen  kommen  könnte." 

Soll  ich  auch  hier  die  Frage  stellen,  ob  der 
jetzige  Bundeskanzler  anderer  Meinung  ist  als 
der  damalige  Außenminister?' 

Versuch  zur  Isolierung 

In  allen  möglichen  und  unmöglichen  Bezie¬ 
hungen  wird  heute  von  Demokratisierung  ge¬ 
redet.  Soweit  hinter  jenem  Begriff  wirklich  un¬ 
eigennützige  Motive  und  ideelle,  demokratische 
Impulse  stehen,  wenn  derSatz  in  Clbr  Regierungs¬ 
erklärung,  .wir  wollen  mehr  Demokratie  wa¬ 
gen’,  praktische  Substanz  haben  soll,  dann  muß 
man  bereit  sein,  auch  unterschiedlichen  politi¬ 
schen  Kategorien  und  Gewichten  Rechnung  zu 


Reinhold  Rehs:  .Festhalten,  wo  in  Deutschland 
Illusionisten  sitzen.' 


tragen.  Was  für  das  Mitspracherecht  in  irgend¬ 
welchen  verwaltungsmäßigen  und  wirtschatt- 
lichen  Gremien  der  Bundesrepublik  gelten  soll, 
das  erfordert  für  die  Vertretung  und  für  die 
Vertreter  eines  ganzen  Stücks  geistiger,  kultu¬ 
reller,  territorialer  und  politischer  Geschichte 
und  Substanz  des  deutschen  Volkes,  seines  gan¬ 


zen  ostdeutschen  Teiles,  besondere  zusätzliche 
und  seiner  Bedeutung  für  die  Zukunft  adäquate 
Maßstäbe. 

Daß  dies  in  der  Vergangenheit  nicht  genü¬ 
gend  erkannt  und,  wo  es  erkannt,  unzulänglich 
realisiert  oder  gar  sabotiert  worden  ist,  kann 
seine  Notwendigkeit  in  dem  jetzigen  Stadium 
kritischster  Zuspitzung  nur  erhöhen. 

Dazu  gehört  in  erster  Linie,  daß  Jen  Ver¬ 
suchen,  die  Heimatvertriebenen  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  zu  isolieren,  ein  Ende  gemacht  wird! 

Aber  es  ist  eine  völlig  falsche  Beurteilung  der 
Lage,  wenn  man  glaubt,  den  Helmatvertriebe¬ 
nen  immer  mehr  zumulen  zu  können.  Die  Grenze 
des  Zumulbaren  Ist  längst  überschritten.  Wer 

trotz  aller  Warnungen  meint,  ihre  Langmut  und 
Geduld  immer  weiter  mißhandeln  zu  können, 
wird  die  Folgen  tragen  müssen.  Niemand  soll 
dann  über  die  unbelehrbaren  Vertriebenen 
eifern. 

Dfe  Kraft  der  Heimatvertriebenen 

Wir  wissen  um  die  Spekulation  mancher  Stel¬ 
len,  die  Kraft  der  Heimatvertriebenen  und  ihrer 
Verbände  sei  mehr  oder  minder  gebrochen,  man 
brauche  nur  noch  etwas  nachzuhelfen.  Man  stützt 
sich  dabei  auf  jeweils  für  Parteizwecke  aufge¬ 
putzte  Analysen  der  vergangenen  Bundestags¬ 
wahl,  auf  den  Ausgang  in  einzelnen  Wahlkrei¬ 
sen.  der  z.  T.  auf  verquere  örtliche  Umstände 
zurückzuführen  ist,  auf  tendenziöse,  unkontrol¬ 
lierbare  Befragungsaktionen  —  wir  wissen  ja, 
wie  man  so  etwas  macht  — ,  und  will  daraus 
schließen,  daß  die  Masse  unserer  Landsleute 
nicht  mehr  hinter  der  Verbandsführung  stehe 
und  zum  Verzicht  bereit  sei. 

Nun,  waren  die  weit  über  1  Million  Heimat- 
vertriebenen,  die  gerade  erst  vor  einem  3/4 
Jahr  unserer  Parole  .Unbeirrt  für  gerechten 
Frieden'  gefolgt  und  zu  Kundgebungen  zusam¬ 
mengekommen  waren  —  in  Größenordnungen, 
wie  sie  fast  nur  bei  MaoTse-tung  Vorkommen — . 
zu  Hunderitausenden  in  Nürnberg,  Essen,  Han¬ 
nover,  waren  sie  eine  Geisterarmee?  Waren 
sie  Gogol  sehe  tote  Seelen?  Haben  sie  sich  in 
blauen  Dunst  aufgelöst? 


die  Wunsch  Vorstellungen  herrschen  und  die 

Foto  Zander 


Ich  meine  vielmehr,  auch  in  dieser  Hinsicht 

ist  es  allmählich  Zelt,  festzustellen,  wo  wirklich 
in  Deutschland  die  Wunschvorstellungen  herr¬ 
schen  und  die  Illusionisten  sitzen. 

So  einfach,  wie  sich  manche  allzu  clevere 
Herren  das  denken,  auch  wenn  sie  sich  selbst 


östlicher  Herkunft  rühmen,  läßt  sich  der  ge¬ 
sunde  Kern  der  ostdeutschen  Menschen  nicht 
umfunktionieren.  Sie  sind  bedächtiger,  aber  da¬ 
für  um  so  zäher.  Deshalb  sind  sie  ja  auch  so 
unbequem.’ 

Abbau  aus  politischen  Gründen 

Als  der  frühere  Bundeskanzler  Kiesinger  ein¬ 
mal  von  den  verschiedenen  Gruppen  sprach, 
die  er  als  Anerkennungspartei  zusammenfaßte, 
wurde  er  wegen  dieser  Formulierungen  schwer 
angegriffen.  Mancher  mochte  sich  ertappt  füh¬ 
len.  Gibt  es  heute  unter  uns  noch  jemanden, 
der  nicht  von  Monat  zu  Monat  mehr  bestätigt 
sieht,  wie  berechtigt  und  richtig  jene  warnende 
Kennzeichnung  Kiesingers  war?  Inzwischen  ha¬ 
ben  wir  es  nodi  mit  einer  weiteren  Gruppie¬ 
rung  zu  tun,  der  Anpassungspartei.  Dazu  ge¬ 
hören  auch  diejenigen,  denen,  um  den  Anschluß 
zu  erreichen,  nach  einer  bestimmten  Entwick¬ 
lung  einfällt,  daß  sie  schon  vor  dieser  Entwick¬ 
lung  ganz  der  Meinung  dieser  Entwicklung  ge¬ 
wesen  sind.  Idi  brauche  sie  nicht  weiter  zu 
qualifizieren. 

In  dieser  Situation  erleben  wir  die  Maßnah¬ 
men  der  neuen  Bundesregierung,  die  mit  einem 
Schlage  in  der  Exekutive  wie  im  Parlament  zur 
Liquidation  jeder  wirksamen  Vertretung  der 
vielschichtigen,  noch  ungelösten  und  weiter- 
laufenden  Aufgaben  im  ganzen  Vertriebenen- 
komplex  führen.  Liegt  es  da  nicht  auf  der  Hand, 
wie  wir  diese  Maßnahmen  werten  müssen?  Ein¬ 
sparung?  Rationalisierung  im  Kabinett? 

Im  Bundestag  sind  der  Vertriebenenausschuß, 
der  Lastenausgleichsaussduiß.  der  Kriegsfolgen¬ 
ausschuß  beseitigt.  Es  gibt  keinen  Ausschuß, 
kein  parlamentarisches  Gremium  mehr,  das  in 
der  Lage  ist,  sich  sachkundiq  mit  der  nötigen 
Übersicht  und  in  organischem  Zusammenhang 
beratend  und  kontrollierend  mit  der  ganzen 
Fülle  der  menschlichen,  sozialen,  kulturellen 
und  politischen  Fragen  zu  beschäftigen. 

Wir  kommen  daran  nicht  vorbei,  die  Beseiti¬ 
gung  des  Vertriebenenministeriums  ist  nicht 
aus  sachlichen,  sondern  aus  politischen  Grün¬ 
den  erfolgt.  Seit  Jahren  stand  diese  Forderung 


im  Repertoire  der  Ostblockpropaganda.  Im  In¬ 
land  fand  die  Resonanz  bei  all  denen,  denen  das 
ganze  Problem  Vertreibung,  Vertriebene, 
Flüchtlinge:  und  Aussiedler  ein  Ärgernis  ist, 
gedanklich  unbequem,  politisch  anstrengend, 
ein  Stachel  im  Gewissen,  überflüssig  für  sie 
wie  der  17.  Juni.  Es  sollte  aus  der  politischen 
Optik  verschwinden,  wie  man  die  Namensschil¬ 
der  der  ostdeutschen  Provinzen  an  den  Messe¬ 
hallen  in  Berlin  hat  verschwinden  lassen. 

Wieweit  also  soll  die  Selbstentäußerung  — 
um  nicht  zu  sagen  Selbstentwürdigung  * —  bei 
uns  nodi  gehen?! 

.Das  deutsche  Volk  braucht  ein  neues  natio¬ 
nales  Selbstbewußtsein,  gleich  fern  von  dem 
frevelhaften  Übermut  der  Vergangenheit  und 
der  heute  so  weit  verbreiteten  Neigung,  jedem 
fremden  Einfluß  sofort  nachzugeben.  Die  natio¬ 
nale  Selbstbehauptung  ist  nicht  die  Verleug¬ 
nung,  sondern  die  Voraussetzung  einer  lebens¬ 
fähigen  internationalen  Zusammenarbeit’,  so 
hieß  es  im  politischen  Testament  Kurt  Schu¬ 
machers. 

„W  ir  wären  Strolche  .  . 

In  seinen  Gesprächen  mit  Günter  Gaus  1966 
antwortete  Herbert  Wehner  auf  die  Frage,  ob 
wir  unter  Umständen  nicht  das  Recht  und  die 
Pflicht  hätten,  über  das  Verlangen  jener,  für 
die  das  Selbstbestimmungsrecht  sein  soll,  hin¬ 
wegzugehen: 

Wehner:  Nein,  das  Redil  hätten  wir  nicht 
Wir  wären  Stroldie.  Es  sind  zwei  völlig  ver¬ 
schiedene  Fragen,  so  II.  Wehner,  ob  idi  ein 
Recht  durchsetzen  kann  oder  ob  ich  das  Recht, 
das  nicht  durchzusetzen  ist,  wachhalte.  Wenn 
es  nicht  geht,  dann  geht  es  eben  mehr  oder 
weniger  lange  nicht,  dann  bleibt  die  Frage  zwi¬ 
schen  diesen  Staaten  oder  Mächten  offen,  so¬ 
lange  bis  sie  einmal  lösbar  sein  wird.  Aber 
mit  dem  Preisgeben  des  Rechts  versündigten 
wir  uns  am  Nächsten  und  würden  uns  selber 
schwer  schaden. 

Hier  ist  doch  nichts  mehr  zu  vertuschen.  Wer 
an  Elbe  und  Werra,  an  der  Mauer  oder  an  der 
Oder-Neiße  anerkennt  oder  die  Anerkennung 
für  einen  späteren  Zeitpunkt  zusagt,  schreibt 
das  Selbstbestimmungsrecht  der  Deutschen  im 
Sinne  der  Präambel  des  Grundgesetzes  ab. 

Leber  im  Vatikan 

Der  neue  Präsident  wird  über  die  grund¬ 
sätzlichen  Vorstellungen  unseres  Verbandes  zur 
weiteren  Ost-  und  Deutschlandpolitik  sprechen. 
Meine  Sache  war  es,  die  heutige  Lage  zu  kenn¬ 
zeichnen.  Zu  dieser  Lage  aber  gehört  noch  ein 
Vorgang  dieser  Tage,  den  die  ,WELT’  zutref¬ 
fend  als  .eine  in  der  Geschichte  wohl  noch  nicht 
registrierte  Tatsache’  bezeichnet  hat.  Es  ist  der 
Tenor  und  die  Tendenz  der  Gespräche,  die 
Bundesminister  Leber  und  der  SPD-Fraktions- 
vorsitzende  Herbert  Wehner  und  kürzlich  er¬ 
neut  Bundesminister  Leber  in  Rom  geführt  ha¬ 
ben. 

Schon  die  ersten  Gespräche  lösten  eine  Flui 
von  bestürzenden  Meldungen  und  Gerüchten 
aus.  Der  jetzige  Vorgang  aber,  so  wie  über 
ihn  in  der  Presse  berichtet  ist,  läßt  uns  den 
Atem  Stillstehen.  Ahlers  hat  versucht,  sich  den 
Anschein  eines  Dementis  zu  geben.  Er  hat  aber 
die  in  der  WELT  stehenden  Zitate  aus  den 
Äußerungen  Lebers  ausdrücklich  bestätigt 

Ich  sehe  mich  daher  veranlaßt,  zu  diesem 
Sachverhalt  folgende  Feststellungen  zu  tref¬ 
fen: 

Nach  Pressemeldungen  hat  Bundesminister 
Georg  Leber  außerhalb  seines  Aufgabenbereichs 
zu  ostpolitischen  Fragen  Stellung  genommen 
Dem  Heiligen  Stuhl  wurde  die  Rolle  zugedacht, 
sein  geistliches  Amt  politischen  Thesen  dienst¬ 
bar  zu  machen. 

Mit  aller  Schärfe  wird  gegen  die  angewand¬ 
ten  Methoden  und  den  damit  unverkennbar 
eingeschlagenen  ostpolitischen  Weg  protestiert: 

Hinter  dem  Rücken  der  Vertriebenen  soll  die 
ehrwürdige  Autorität  des  Heiligen  Stuhls  zur 
Preisgabe  eines  Viertels  des  deutschen  Staats¬ 
gebietes  beitragen  und  damit  zugleich  die 
menschlichen  Rechte  der  vertriebenen  Mit¬ 
christen  mißachten. 

Diese  politische  Aktion  hätte  nie  unternom¬ 
men  werden  können,  wenn  der  Zuspruch  Papst 
Pius  XII.,  seine  Mahnung  für  die  Zukunft,  be¬ 
achtet  worden  wäre: 

.Gerechtigkeit,  die  auf  beiden  Seiten  mit 
gleichem  Maß  mißt!  Was  eine  Nation,  ein  Staat 
aus  elementarem  Rechtsgefühl  verlangt,  wor¬ 
auf  er  nie  verzichten  würde,  das  möge  er  auch 
bedingungslos  der  anderen  Nation,  dem  ande¬ 
ren  Staate  zugestehen.” 

.Es  gibt  keine  Erfolge,  die  ausreichen  wür¬ 
den,  um  die  Aufgabe  unverzichtbarer  Rechts¬ 
grundlagen  internationaler  Politik  auszuglei¬ 
chen  . . .'  erklärte  Kurt  Schumacher. 

.Es  ist  eine  Todsünde“,  so  meinte  er.  .sich 
mit  dem  Zustand  von  heute  als  etwas  Endgül¬ 
tigem.  etwas  Vorläufig-Endgültigen  abzufinden. 
Man  findet  sich  nicht  mit  der  Spaltung  seines 
Volkes  als  einzigem  großem  Volk  in  der  Welt 
ab,  sondern  man  sucht  sie  zu  überwinden  da¬ 
durch,  daß  man  das  Thema  auf  der  Tagesord¬ 
nung  hält.' 

Meine  Landsleute,  wenn  solche  elementaren 
Einsichten  in  der  Staatsführung  nicht  mehr  gel¬ 
ten,  ist  höchste  Gefahr! 

Mögen  Sie,  meine  Schicksalsgefährten,  die 
Kraft  und  die  Festigkeit  haben,  mit  allen  Pa¬ 
trioten  im  Lande  dieser  Gefahr  zu  wehren,  und 
allen  Anfechtungen  der  kommenden  Zeit  zu 
widerstehen. 

Unserem  neuen  Präsidenten  wünsche  ich,  daß 
der  Himmel  ihm  bei  seiner  schweren  Aufgabe 
seinen  segnenden  Beistand  geben  mögel 


Reinhold  Rehs 

Grenze  des  Zumutbaren  ist  überschritten 

Sollen  die  Vertriebenen  aus  der  politischen  Optik  verschwinden?  —  Kein  Recht  preisgeben 
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Grenzen  im  Osten  -  Grenzen  in  der  Politik 

Einer  kommenden  gesamtdeutschen  Regierung  darf  nicht  vorgegriffen  werden 

Von  Hans-Edgar  Jahn  MdB,  Vorsitzender  des  Ständigen  Rates  der  Ostdeutschen  Landesvertretungen 


Wer  soll  das  bezahlen? 

Natürlich  die  Rundfunkhörer  und  die  Fernsehteilnehmer 


kationslinic,  die  Anerkennung  der  sowjetisch- 
besetzten  Zone  Deutschlands  als  Völkerrerhts- 
subjekt  und  die  Anerkennung  des  besonderen 
Status  von  Berlin  (Freistaat)  gefordert  wird, 
dann  sollte  die  Bundesregierung  gleidi  zu  An¬ 
fang  der  Verhandlungen  bekennen,  daß  ihr 
keine  Zauberformel  für  diese  Anerkennung  zur 
Verfügung  steht.  Hier  sind  völkerrechtlich  und 
staatsrechtlich  Barrieren  gesetzt,  über  die  sich 
die  Regierung  nicht  hinwegsetzen  kann.  Man 
sollte  deutscherseits  bei  den  Gesprächen  auch 
zum  Ausdruck  bringen,  daß  für  eine  Anerkenn- 
nung  der  Maidmaiforderungen  ln  der  Bundes¬ 
republik  kaum  eine  Mehrheit  der  Bevölkerung 
geschweige  denn  im  Bundestag  und  im  Bundes¬ 
rat  zu  finden  ist.  Die  Bundesregierung  ist  sich 
sicherlich  im  Klaren  darüber,  daß  sie  mit  ihren 
Gesprächen,  Verhandlungen  und  unter  Um¬ 
ständen  Vertragsentwürfen  —  geschweige  denn 
mit  Verträgen  —  eine  kommende  gesamtdeut¬ 
sche  Regierung  in  Ihren  Handlungen  nicht  prä- 
judizicren  darf. 


Deutsche  Mark.  Das  sind  wohlgemerkt  nur  die 
Flugkostenl  Erster  Klasse  natürlich.  Hin  und 
zurück. 

Es  waren  lolgende  Herren  unterwegs:  Ger¬ 
hard  Schröder  (Intendant  des  NDR),  Karl-Hein/ 
Sass  (Produktionschef),  Dieter  Schwarzkopf 
(Fernseh-Programmdirektor),  Franz  Reinholz 
(Hörfunk-Programmdirektor),  Heinz  Ehlers  (Tech. 
nik-Chei),  Klaus  Bölling,  Klaus  von  Bismarck 
(WDR-Intendant),  ein  Buchhalter  und  ein  Tech¬ 
niker  des  WDR  sowie  zwei  Techniker  des  NDR 
aus  Hamburg,  Die  beiden  Letztgenannten  hat¬ 
ten  in  Washington  nichts  anderes  zu  tun,  als 
die  WDR-Schilder  am  technischen  Gerät  gegen 
solche  des  NDR  auszuwediseln.  Wahrscheinlich, 
weil  es  in  den  USA  keine  Techniker  gibtl? 

Zu  jener  Superparty  im  „Watergate'-Hotel 
flogen  dann  die  Herren  von  Bismarck.  Schröder, 
Schwarzkopf  und  Sass  noch  einmal  nach  Was¬ 
hington.  Dazu  mit  ihnen  der  WDR-Chetredakteur 
Woerdemann  und  Weltspiegel-Moderator  Schar- 
iau.  Insgesamt  also  17  Hin-  und  Rückflüge  in 
die  USA  und  wieder  nach  Hause.  Gesamtkosten 
dieses  hödist  fragwürdigen  „Betriebsausflugs“: 
runde  100  000  DM. 

Weniger  solcher  Eskapaden  unserer  Hörfunk- 
und  Fernsehgewaltigen  und  wir  hätten  vielleicht 
noch  die  alte  Gesamtgebühr  von  7. —  DM  im 
Monat  anstatt  der  monatlichen  8,50  DM,  die 
jeder  Rundfunk-  und  Fernsehteilnehmer  seit  dem 
t.  Januar  entrichten  muß.  Reisen  ist  eben  teuer. 

Dr.  Eduard  Berdedci 


Erinnerung  an  Verfassungsgebot 

Ohne  Selbstbestimmung  gibt  es  keinen  dauerhaften  Frieden 


Politiker  und  Publizisten,  die  für  sich  den  Rea¬ 
lismus  beanspruchen,  wenn  sie  über  Politik  und 
Ostpolitik  sprechen,  werden  nicht  umbinkom- 
men  zu  bestätigen,  daß  Deutschland  längst  einen 
Friedensvertrag  hätte  bekommen  können,  wenn 
er  sich  den  sowjetischen  Forderungen  nach  An¬ 
erkennung  der  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  ge¬ 
schaffenen  Okkupationsgrenzen  nicht  nur  an  der 
Oder-Neiße-,  sondern  an  der  Elbe-Linie  unter¬ 
worfen  hätte.  Der  sowjetische  Friedensvertrag 
vom  Jahre  1959  liegt  auf  dem  Tisch,  er  fordert 
die  totale  politische  Kapitulation.  Es  hat  bisher 
keine  Partei  und  keinen  Politiker  von  Rang  m 
der  Bundesrepublik  gegeben,  der  diesen  Frie¬ 
densvertragsentwurf  als  für  Deutschland  an. 
nehmbar  erklärt.  Die  von  der  Sowjetregierung 
in  ihrem  Friedensvertragsentwurf  festgelegle 
Zielsetzung  ist  von  1945  bis  heute  unverrückbar 
die  gleiche  In  keinem  Punkt  hat  sich  die  sowjeti¬ 
sche  Haltung  gewandelt.  Das  wußten  sicher  auch 
die  ostpolitischen  Berater  der  neuen  Bundes¬ 
regierung,  als  sie  dieser  eine  .neue“  Ostpolitik 
anrieten.  Ein  Konzept  dieser  Ostpolitik  liegt 
bisher  nicht  vor.  Alle  an  die  Bundesregierung 
gerichteten  Fragen  werden  in  einem  vielfälti¬ 
gen  Vokabular  der  Undeutlichkeit  umgangen. 
Man  ist  nicht  bereit  zu  sagen,  wo  die  Grenzen 
der  neuen  Ostpolitik  liegen,  geschweige  denn, 
welche  Zielsetzungen  man  in  bezug  'auf  die 
Sicherung  der  vitalen  deutschen  Interessen  an- 
strebt. 

Nun  verhandelt  man  in  Moskau,  in  Warschau 
und  in  Pankow  zu  gleidier  Zeit.  Diese  Verhand- 
iungskette  ist,  darüber  sind  sich  nahezu  alle 
Ostpolitiker  einig,  von  der  Sowjetunion  geschal¬ 
tet.  Zu  Beginn  der  Verhandlungen  —  sicherlich 
hat  man  auch  von  der  Regierung  nichts  anderes 
erwartet  —  steht  die  Frage  nach  Anerkennung 
der  sow|etischen  territorialen  und  ideologischen 
Status-cguo-Position  an  der  Oder-Neiße  und  an 
der  Elbe 

Die  Grenzen  Im  Osten  und  die  Grenzen  der 
Ostpolitik  sind  zur  Diskussion  gestellt.  Die  Bun¬ 
desregierung  hat  in  diesem  ersten  Anlauf  ihrer 
Gesprächsaufnahme  erkennen  müssen,  daß  Po¬ 
len  nicht  bereit  ist,  in  der  Frage  seiner  Forde- 
mng  nach  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße. 
Demarkationslinie  als  polnische  Westgenze  eine 
Kompromißformel  anzunehmen.  Die  Polen  ha¬ 
ßen  nach  den  ersten  Besprechungen  verlauten 
lassen,  daß  die  Bundesregierung  sich  Illusionen 
mache,  wenn  sie  glaube,  daß  Polen  einer  Grenz- 
Kompromißformel  zustimmen  würde,  die  zwei¬ 
seitig  auslegbar  sei.  Auch  die  USA  haben  un¬ 
mißverständlich  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
die  Bundesregierung  ln  einem  Grenzabkommen 
mit  Polen  keine  Festlegung  für  kommende  Frie- 
densverhandlungen  treffen  dürfe. 

Eine  deutsch-polnische  Vereinbarung  über  die 
Oder-Neiße-Demarkationslinie  als  Grenze  gelte 
nicht  für  eine  spätere  gesamtdeutsche  Regierung. 

Jeder  vernünftige  Mensch  in  Deutschland 
wird  der  Regierung  Erfolg  hei  ihren  ostpoliti. 
sehen  Gesprächen  wünschen.  Kein  vernünftiger 
Mensch  in  Deutschland  dürfte  verstehen,  daß 
derartige  Gespräche  mit  der  Anerkennung  der 
Maximalfordemngen  der  anderen  Seite  begin¬ 
nen  dürfen  Solche  Verhandlungen  hätten  die 
Regierungen  Adenauer,  Erhard  und  Kiesinger 


London  (hvp)  Angesichts  der  Gespräche  zwi¬ 
schen  dem  sowjetischen  Außenminister  Gromyko 
und  dem  Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt, 
Egon  Bahr,  erhöbe  sich  erneut  .das  Gespenst 
von  Taiuroggen",  indem  es  sich  sehr  wohl  er¬ 
geben  könnte,  daß  zwischen  der  Bundesrepublik 
und  der  Sowjetunion  etwa  dasselbe  Freund¬ 
schaftsverhältnis  entstehen  könnte  wie  zwischen 
Preußen  und  Rußland  zur  Zeit  der  napoleoni- 
schen  Kriege:  Dies  erklärte  Professor  Dr.  Stanis. 
law  Czechanowskl  im  Zentralorgan  der  polni¬ 
schen  Emigration  in  Großbritannien,  dem  Lon¬ 
doner  „Dziennik  Polski",  in  einer  Analyse  be¬ 
sonders  der  Interessenlage  der  Sowjetunion 
unter  den  gegenwärtigen  internationalen  Ver¬ 
hältnissen. 

Moskau  sei  lebhaft  daran  interessiert,  gute 
Wirtschaftsbeziehungen  zur  Bundesrepublik  zu 
unterhalten,  und  es  verfolge  unter  Verwendung 
der  Position  Ost-Berlins  letztlich  das  Ziel,  West¬ 
deutschland  aus  dem  Atlantikpakt  herauszu¬ 
lösen.  Bereits  sei  jenes  „Röhren-gegen-Erdgas- 
Geschäft*  zustande  gekommen,  welches  die 
größte  sowjetisch-westdeutsche  Transaktion  seit 
dem  Entstehen  der  Bundesrepublik  darstelle. 
Nun  gehe  es  um  mehr.  Zunächst  werde  der  Kreml 
Bonn  wohl  keinerlei  politische  Gegenleistungen 
bieten:  aber  gute  Wirtschaftsbeziehungen  pfleg, 
ten  über  kurz  oder  lang  auch  politische  Weite¬ 
rungen  zu  zeitigen.  Sowohl  in  Moskau  als  auch 
m  Bonn  gebe  es  zudem  politische  Kreise,  welche 
die  Hoffnung  hegten,  es  werde  zu  einer  engeren 
politischen  Kooperation  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  der  Sowjetunion  kommen. 

Eine  solche  mögliche  Entwicklung,  so  bemerkte 
Prof.  Czechatiowski  weiterhin,  werde  im  Westen 
mcit  dem  Stichwort  .Rapallo'  charakterisiert, 
doch  sei  dies  nicht  der  passende  historische  Ver¬ 
gleich;  denn  in  der  Zeit  nach  dem  ersten  Welt¬ 
kriege  seien  Deutschland  und  die  Sowjetunion 
Vertragspartner  von  etwa  dem  gleichen  politi¬ 
schen  Range  gewesen,  während  heutzutage 
Deutschland  geteilt  und  die  Bundesrepublik  eine 
weitaus  weniger  gewichtige  politische  Position 
muehabe  als  die  Sowjetunion.  Eher  könnte  man 
„Tautoggen"  zum  Vergleiche  heranziehen,  wo 


jeden  Tag  führen  können.  Man  gab  sich  seiner¬ 
zeit  keinen  Illusionen  über  die  Unabdingbar¬ 
keit  der  territorialen,  ideologischen  und  ökono¬ 
mischen  Forderungen  der  sowjetischen  Politik 
hin.  Wir  hoffen,  daß  diese  Erkenntnis  auch  bei 
der  Bundesregierung  vorherrschte,  als  die  ihre 
neue  Ostpolitik  verkündete. 

Der  Ausbau  von  Wirtschaftsbeziehungen  ist 
auch  ohne  Anerkennung  der  kommunistisdien 
.Maximalforderungen  möglich.  An  diesem  Aus¬ 
hau  liegt  besonders  der  COMECON-Wirtschaft. 
Trotz  des  umstrittenen  Röhrenabkommens  zwi¬ 
schen  der  Bundesrepublik  und  der  Sowjetunion 
hat  die  deutsche  Wirtschaft  einen  weiten  Spiel¬ 
raum  in  ihrem  Außenhandelsbereich  ohne  den 
COMECON-Bereich.  Trotzdem  wird  der  Aus¬ 
bau  der  Handelsbeziehungen  in  diesem  Bereich 
im  Zuge  der  allgemeinen  Erweiterung  des  deut¬ 
schen  Außenhandels  von  jedem  Politiker  und 
Publizisten  begrüßt.  Wenn  nun  in  Moskau.  War¬ 
schau  und  Pankow  die  Anerkennung  der  polni¬ 
schen  Westgrenze  an  der  Oder-Neiße-Demar- 


Hörfunk  und  Fernsehen  sind  nicht  billig.  Das 
ist  bekannt.  Auch  den  Hörern  und  Zuschauern. 

Sachlich  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
Hörfunk-  und  Fernseh-Anstalten  ihre  Ausländs¬ 
korrespondenten  von  Zeit  zu  Zeit  versetzen. 
Sonst  würden  die  Berichterstatter  „betriebs¬ 
blind“:  berichteten  sie  zu  lange  aus  ein  tmd  dem¬ 
selben  Land. 

Daher  war  es  richtig,  daß  Gerd  Rüge,  bisher 
Chef  des  Washingtoner  Büros  der  „Arbeitsge¬ 
meinschaft  der  öffentlich-rechtlichen  Rundfunk¬ 
anstalten  der  Bundesrepublik  Deutschland* 
(ARD), Ende  1969  mit  der  Leitung  des  Bonner 
Büros  des  „Ersten  Programms“  betraut  wurde. 
An  dessen  Washingtoner  Posten  kam  Klaus 
Bölling,  der  beim  „Norddeutschen  Rundfunk“ 
(NDR)  Chefredakteur  des  Hörfunks  war.  Kein 
Unbedarfter  also. 

Muß  aber  ein  solcher  „Stellungswechsel“ 
gleich  100  000  DM  verschlingen?  Die  Umbe¬ 
setzung  im  Washingtoner  ARD-Büro  war  so 
teuer.  Aul  unsere  Kosten)  Für  unsere  Gebühren! 

Rüge  und  Bölling  wurden  im  Washingtoner 
„Watergate"-Hotel  verabschiedet  bzw  begrüßt. 
Ein  sehr  feines  Haus.  Das  sind  wir  unserem 
wiedererlanglen  Ansehen  vor  der  Well  schuldig. 
Uber  350  Gäste  waren  geladen.  Diese  „Veran¬ 
staltung"  kostete  die  Rundfunkhörer  und  Fern¬ 
sehzuschauer  zu  Hause  m  der  Bundesrepublik 
Deutschland  runde  50  000  DM.  Wäre  das  nicht 
genug  gewesen? 

Waren  wirklich  noch  weitere  Geidausgaben 
notwendig?  Schon  vor  jenem  „Fest"  für  50  000 
D-Mark?  Mit  Journalisten.  Politikern  und  Di¬ 
plomaten?  Uber  die  Höhe  dieses  Postens  ist 
leider  nichts  bekannt. 

Man  weiß  nur.  daß  Prominente  des  „West¬ 
deutschen  Rundfunks"  (WDR)  aus  Köln  und  des 
NDR  aus  Hamburg  schon  vor  dem  tatsächlichen 
..Stellungswechsel“  nach  Washington  reisten. 
Zu  „Vorverhandlungen".  Für  insgesamt  35  519 


sich  das  damals  kleine  Preußen  mit  dem  mächti¬ 
gen  Rußland  zusammengetan  habe.  Zwar  wieder¬ 
hole  sich  die  Geschichte  nicht,  aber  man  könne 
doch  sagen,  daß  ein  neues  „Tauroggen“  für  Po¬ 
len  geradezu  „eine  Katastrophe*  sein  würde. 
Deshalb  reagierten  alle  Polen  „allergisch*  auf 
jede  Andeutung  speziell  von  sowjetischer  Seite 
—  und  solche  Hinweise  habe  es  tatsächlich  in 
letzter  Zeit  z.  B.  in  einem  „Spiegel"-Gespräch 
mit  dem  sowjetischen  Politik  Wissenschaftler 
Professor  Daniel  Melnikow  gegeben  — ,  daß  es 
mit  der  Zeit  zu  einer  deutsch-sowjetischen  Zu¬ 
sammenarbeit  kommen  könnte.  Ein  solches 
„Komplott“  sei  nämlich  für  alle  Polen  ein  „Alp¬ 
druck“. 


„Ohne  die  Gewährung  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechtes  auch  an  das  deutsdie  Volk  kann  nicht 
endgültig  und  verbindlich  über  ganz  Deutsch¬ 
land  entschieden  werden.  Das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  gehört  zu  den  unverzichtbaren 
Prinzipien  und  Forderungen  der  Völker."  Mit 
diesen  Sätzen  leitete  der  Bundesvorsitzende  der 
Landsmannschaft  Schlesien.  Dr.  Herbert  Hupka 
MdB,  sein  Referat  vor  dem  in  Hannover  tagen¬ 
den  Bundesvorstand  ein.  Wenn  soeben  erst 
wieder  der  sowjetische  Außenminister  Gromyko 
an  die  Potsdamer  Beschlüsse  erinnert  habe,  so 
sei  es  unsererseits  geboten,  darauf  zu  verwei¬ 
sen,  daß  gerade  in  Potsdam  der  Provisoriums¬ 
charakter  der  Demarkationslinie  an  Oder  und 
Görlitzer  Neiße  festgelegt  und  die  endgültige 
Fixierung  der  deutsch-polnischen  Grenze  einem 
Friedensvertrag  Vorbehalten  worden  ist. 

„Die  endgültige  Grenzfestsetzung  für  ganz 
Deutschland  kann  nur  von  einer  dazu  demokra¬ 
tisch  legitimierten  gesamtdeutschen  Regierung 
beschlossen  und  nicht  durch  einseitige  Absichts¬ 
erklärungen  vorweggenommen  werden."  Die 
vor  Jahresfrist  vom  polnischen  KP-Chef  Wlady- 
slaw  Gomulka  verlangte  Bestätigung  des  Gör- 


Zwar  ist  es  noch  keine  Morgenluft,  doch  scfio» 
ein  angenehmer  Duft! 

np-Ze!chnuim 


Ist  Bundeskanzler  Kreisky 
auch  ein  „kalter  Krieger"? 

Wer  immer  in  Deutschland  bexweUelt,  dal 
die  Voraussetzungen  für  eine  Entspannung  ge¬ 
geben  seien  und  daß  wir  den  denkbar  günstig- 
sten  Augenblick  für  eine  Gencralversländigumi 
mit  dem  Osten  ergrltleri  haben,  der  wild  atu 
„ kalter  Krieger*  ungeprungerl,  der  mit  hämi¬ 
schen  Bedenken  die  Suppe  versalzen  will.  Abu 
siehe  dal  Mitten  zwischen  den  großaulgemadxtcu 
Jubelartikeln  fand  sich  plötzlich  eine  beschei¬ 
dene,  aber  eben  doch  nicht  so  leicht  fofzuscfnvei- 
gende  Meldung  über  eine  Äußerung  des  neuen 
österreichischen  Bundeskanzlers  Dr.  Bruno  Krei¬ 
sky,  der  rundweg  erklärt  halle,  er  sehe  keiner¬ 
lei  Anzeichen  lür  eine  Entspannung  zwischen 
Ost  und  West.  Ja,  Kreisky  warf  seinem  Vor¬ 
gänger  vor,  er  habe  sich  allzu  intim  mit  den 
Ostblockstaaten  eingelassen.  Dr.  Klaus  habe 
bei  Ministern  der  Salellitenliinder  „anfidmm- 
briert '  und  dadurch  das  Ansehen  Österreich! 
geschädigt.  Nun  war  diese  Äußerung  freilich 
im  Wahlkampl  gelallen,  und  schon  morgen  kann 
es  vielleicht  heißen:  das  war  vor  der  Wahl. 
letzt  liest  man  es  anders I  Bruno  Kreisky  isi 
aber  immerhin  ein  seriöser  und  erlahrener  Poli¬ 
tiker  von  hohen  intellektuellen  Qualitäten,  er 
war  jahrelang  österreichischer  Außenmini itci 
und  darl  als  guter  Kenner  der  Ostpolitik  gelter. 
Wird  er  jetzt  In  den  Steckbrielen  der  deutschen 
Entspannungspresse  auch  als  .kalter  Krieger', 
elwa  gar  als  Verbündeter  von  F.  J.  Strauß 
figurieren? 


litzer  Abkommens,  1950  zwischen  Ost-Berlin  und 
Warschau  abgeschlossen,  könne  schon  deswegen 
„nicht  ln  Frage  kommen,  well  das  entsprechend 
einem  eindeutigen  Mehrheitsbeschluß  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  dem  Willen  des  deutschen 
Volkes  widerspräche  und  einer  Unterwerfung 
unter  ein  kommunistisches  Diktat  gleichkäme.' 

Hupka  nannte  es  das  Verfassungsgebot  aller 
Deutschen,  „dafür  zu  sorgen,  daß  in  den  Ge¬ 
sprächen  und  Verhandlungen  und  nicht  zuletz: 
in  einem  Friedensvertrag  so  viel  wie  möglich 
von  Deutschland  für  das  deutsdie  Volk  gerettet 
wird.“  s.  u.  *• 


Gegen  Diffamierung 

Windelen:  Tatsachenverfälschung 

Der  SPD-Bundestagsabgeordnete  Welkholl 
aus  Münster  hat  in  einer  Veranslaltungsrelh» 
des  DGB  und  der  Volkshochschule  die  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Grenze.  die  Annttllü" 
rung  des  Münchener  Abkommens  und  die  väl- 
kerrechtliche  Anerkennung  der  „DDR"  gehn- 
dert.  Walkhoff  sieht  einen  Teufelskreis  darin, 
daß  Deutschland  zunächst  über  die  osleuropäl- 
sehen  Staaten  hergefallen  sei,  diese  seien  dann 
wieder  über  Deutschland  hergefallen  und  J*ht 

überlege  man  bei  den  Vertrlebenenverbänden 
wie  man  die  verlorenen  Gebiete  wledererlangeo 
könnte. 

Dazu  erklärte  Bundesminister  a.  D.  Heinrich 
Windelen  u.  a.:  „Abgesehen  von  den  politischen 
Ansichten  Walkhotfs,  die  Ich  für  falsch  und  mH 
dem  Wiederverelnigungsgebot  des  Grundg*- 
»etzes  unvereinbar  halte,  kann  man  eine  solche 
Geschichlsklltterung  und  Tatsadienverlälsch#*9 
in  der  politischen  Argumentation  nur  bedauern- 
l  Ine  Tatsachenfälschung  muß  es  gejnannt  wer- 
den,  wenn  Walkhoff  den  Vertriebenen  Nadoi"1 
Hsmus  unterstellt.  Diese  haben  nldil  nur  auf 
Rache  und  Vergeilung  feierlich  verzichtet.  slf 
haben  sich  vor  allem  für  eine  europäische  Lö¬ 
sung  des  Problems  eingesetzt  und  erklärt,  da» 
sie  keine  gewaltsame  RUckvertrelbung  der  heute 
1,1  Ostdeutschland  lebenden  Polen  wllosd*®4 
Jeder  hat  das  Recht,  anderer  Meinung  *•[* 
als  die  CDU/CSU  oder  die  Vertriebenen, 
ln  der  politischen  Auseinandersetzung  aber  de" 
J-egner  mit  unbeweisbaren  Unterstellungen  r» 
bekämpfen  versucht,  muß  sich  den  Vorwurf  der 
Diffamierung  Andersdenkender  gefallen  la*»®- 


-Hier  ist  Spionage  völlig  ausgeschlossen,  Herr  Bundeskanzler  ...  *  Zeichnung  aus  „Die  Weil* 


»Das  Gespenst  von  Tauroggen« 

Rapallo  nicht  der  passende  historisch  richtige  Vergleich 
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Der  steinige  Weg 

zum  Erfolg 


Eine  junge  Königsberger  Bildhauerin 
setzte  sich  durch  —  Ausstellung  Ute  Slettens 


RMW  —  »Was  wissen  die  Menschen,  die  all¬ 
zu  eilig  ihren  Weg  gehen,  vom  Künstler!  Was 
können  sie  von  ihm  schon  wissen  . .  .  Die  Arbeit 
des  frei  schaffenden  Künstlers  ist  zwar  auch 
ein  Beruf,  aber  einer  ohne  Sicherheit  . .  .  obwohl 
seine  Tage  mit  Arbeit  ausgefüllt  sind,  vegetiert 
er  am  Rande,  ohne  jede  Basis  für  die  Zukunft.  Br 
lebt  von  Hoffnungen.  .  .  * 

Diese  Satze  schrieb  Ute  Steffens  vor  zwei 
Jahren,  als  sie  der  Verzweiflung  nahe  war.  Er¬ 
innern  wir  uns:  die  junge  Künstlerin  kam  vor 
dreißig  Jahren  in  Königsberg  zur  Welt,  der  Stadt, 
von  der  sie  sagt:  »Dort,  wo  die  Welt  am  schön¬ 
sten  für  midi  gewesen  wäre,  bin  ich  gebo¬ 
ren  ..."  Mit  fünf  Jahren  der  Treck  nach  dem 
Westen  an  der  Hand  der  Mutter,  im  Angesicht 
des  Todes. 

Als  das  Leben  wieder  einigermaßen  normal 
lief,  Tod  des  Vater,  dann  entbehrungsreiche 
Studienjahre,  Reisen,  schließlich  erste  größere 
Arbeiten  und  Erfolge  in  Portugal  (.  .  .  .  dieses 
Land  erweckte  in  mir  Heimatgefühl  ...*). 
Ausstellungen,  Ehrungen,  Staatspreis  für  Skulp¬ 
tur.  Dort  fand  sie  Menschen,  die  Kant  verehrten, 
die  Namen  wie  Käthe  Kollwitz  und  Lovis  Co- 
rinth  kannten  —  und  nicht  nur  die  Namen.  Men- 
sdien,  die  etwas  über  Königsberg  wußten  — 
und  Ute  Steffens  hat  nie,  wo  immer  sie  auch 
war.  ihre  Vaterstadt  verleugnet. 

Vor  drei  Jahren  kehrte  die  junge  Künstlerin 
trotz  allem  mit  ihrer  Mutter  nach  Deutschland 
zurück,  bereit,  eine  schwere  Zeit  des  Neubeginns 
auf  sich  zu  nehmen.  Daß  es  so  schwer  werden 
würde,  hatte  sie  nicht  gewußt:  der  zermürbende 
Kampf  um  eine  menschenwürdige  Wohnung,  um 
ein  kleines  Atelier,  in  dem  sie  wenigstens  arbei¬ 
ten  konnte,  irgendein  öffentlicher  Auftrag,  der 
ihr  die  Mittel  zum  weiteren  Schaffen  geben 
würde  —  alles  schien  hoffnungslos.  Und  so 
schrieb  sie  sich  ihre  Gedanken  vom  Herzen  und 
schickte  den  Artikel  an  das  Ostpreußenblatt  — 
wir  brachten  ihn  unter  dem  Titel  „Der  Künstler 
lebt  von  der  Hoffnung"  in  Folge  6  vom  10.  Fe¬ 
bruar  1%8. 


liehen  künstlerischen  Handschrift",  von  der 
„vielschichtigen  Ausdrucksskala"  der  Künstlerin' 
von  .Traditionsbewußtsein“  wie  von  »zeitge¬ 
nössischer  Formensprache",  von  ihrer  individu¬ 
ellen  Handschrift*,  von  der  gebändigten,  vitalen 


Erfolge,  nicht  vergessen  ist.  Die  führende  Kul¬ 
turzeitschrift  des  Landes  brachte  einen  Artikel 
über  die  junge  Künstlerin  aus  Königsberg,  nach¬ 
dem  ihr  in  Essen  der  Förderpreis  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  verliehen  worden  war 


PRfMIOÜ  CULTURAIS  NA  RfUNIÄO  ffDfRAl 

DA  PRÜSSIA  ORIENTAL  EM  ESSEN 


PELA  PRIMEIRA  VEZ  UM  PREMIO  DE  ESTIMULO  PARA 
UMA  JOVEM  ARTISTA—  UTE  STEFFENS  DE  KOENIGSBERG 


Kraft"  in  ihren  Skulpturen,  von  der  »nachtwand¬ 
lerischen  Sicherheit  im  Aufbau*.  Die  Veranstal¬ 
ter  der  Ausstellung  bedankten  sich  herzlich  bei 
Ute  Steffens  und  wünschten  ihr  für  ihr  weiteres 
Schaffen  Anklang  und  Erfolg. 

Und  vielleicht  ist  es  gut  zu  wissen,  daß  Ute 
Steffens  auch  in  Portugal,  dem  Land  ihrer  ersten 


Anhand  von  Auszügen  aus  dem  Ostpreußenblatl, 
die  ins  Portugiesische  übersetzt  worden  waren, 
berichtete  die  Zeitschrift  über  das  Leben  und 
Wirken  der  jungen  Künstlerin. 

Nicht  nur  in  diesem  Artikel,  sondern  auch  in 
der  Mehrzahl  der  übrigen  Pressebrichte.  die  uns 
zugingen,  ist  Königsberg  als  Geburtsstadt  von 


Ute  genannt,  ist  die  Tatsache  ei  wähnt  worden, 
daß  sie  als  Fünfjährige  mit  ihrer  Mutter  den 
schweren  Weg  der  Flucht  in  den  Westen  gehen 
mußte.  Vielleicht  wird  mancher  junge  Mensch 
von  heute  nachdenklich,  wenn  er  erfährt,  daß 
auch  eine  Künstlerin  dieser  Generation,  die  mo¬ 
dern  empfindet  und  auch  In  ihrer  Kunst  die 
Sprache  ihrer  Altersgenossen  spricht,  dennoch 
so  mit  allen  Fasern  an  dem  Land  ihrer  Kind¬ 
heit  hängt,  daß  sie  schreibt: 

.  .  am  liebsten  würde  ich  wieder  an  die 
Ostsee  ziehen,  dort  leben  und  schaffen.  Die 
Küste,  die  so  stark  an  die  Heimat  erinnert,  fehlt 
mir  sehr  ..." 

Ute  Steffens  ist.  wie  so  viele  Künstler  unserer 
Heimat,  ihren  eigenen  Weg  gegangen  —  nicht 
den  leichten  Weg,  der  zu  raschem  Ruhm  führt, 
sondern  den  steinigen  Pfad  zur  Kunst,  wie  es 
Agnes  Miegel  einmal  sagte.  Aber  da  sie  zur 
Bildhauerei  fand  um  der  Wahrhaftigkeit  dieser 
Kunstrichtung  willen,  wird  sie  wohl  weiter  un¬ 
beirrt  diesen  Weg  gehen.  Ich  meine,  wir  werden 
noch  viel  von  ihr  hören,  von  Ute  Stettens  aus 
Königsberg  in  Preußen  .  .  , 


Die  Bühnen  im  deutschen  Osten  hallen  einen  guten  Ruf 

Fünfzehn  Jahre  Archiv  des  ostdeutschen  Theaters  in  Ehlingen  —  Eine  wahre  Fundgrube 


Und  siehe  da:  Die  junge  Künstlerin  fand  Men¬ 
schen,  die  sich  für  ihr  Schicksal  und  für  ihre 
Kunst  interessierten,  eine  Wohnung  in  einem 
Neubau,  ein  Atelier  in  einer  jahrhundertealten, 
halb  verfallenen  Scheune  —  aber  immerhin  doch 
die  Möglichkeit,  zu  arbeiten,  wenn  auch  unter 
schwierigsten  Bedingungen.  Und  so  ging  es 
weiter  aufwärts.  Schritt  für  Schritt:  Das  hessi¬ 
sche  Kultusministerium  erwarb  eine  große 
Skulptur,  eine  weitere  Arbeit  ging  nach  Regens, 
bürg  in  die  Ostdeutsche  Galerie,  und  im  vergan¬ 
genen  Jahr  wurde  der  Künstlerin  beim  Bundes¬ 
treffen  in  Essen  der  Förderpeis  der  Landsmann. 
sdiaft  Ostpreußen  für  Bildende  Kunst  zuerkannt. 

Weiere  kunstinteressierte  Kreise  wurden  auf 
Ute  Steffens  aufmerksam.  Die  Presse  berichtete 
spaltenlang  über  sie,  als  jüngst  Arbeiten  der 
Künstlerin  in  einer  Ausstellung  des  Kulturringes 
Carl  Zeiß  in  Oberkochen  ausgestellt  wurden 

Dem  ungewöhnlichen  Rahmen  dieser  Ausstel¬ 
lung  entsprach  auch  das  ungewöhnlich  starke 
Edio  in  der  Presse:  ein  Konzert  des  Münchener 
Kammerorchesters  war  der  Anlaß  zu  einer  Aus. 
Stellung  im  Foyer  des  Carl-Zeiß-Saales,  in  der 
großen  Pause  drängten  sich  die  Besucher  um  die 
Vitrinen  mit  den  Kleinplastiken.  den  Fotos  der 
großen  Arbeiten!  stark  beachtet  wurden  die 
Zeichnungen. 

Die  Kritiker  spradien  von  der  »ganz  persön- 


Aditzig  deutsche  Theater  verloren  wir  als 
Folge  des  Zweiten  Weltkrieges  im  östlichen 
Deutschland,  in  den  Sudetenlandern  und  in  den 
deutschen  Spradiinselgebieten  Ost-  und  Südost¬ 
europas.  Daß  die  Geschichte  und  Leistung  die¬ 
ser  zum  Teil  seit  Jahrhunderten  bestehenden 
Kulturzentren  nicht  im  Bombenhagel  des  Luft¬ 
krieges  ausgelöscht  wurde  und  auch  nicht  mit 
der  Flucht  und  Vertreibung  der  ostdeutschen 
Schauspieler  und  Regisseure  in  Vergessenheit 
versank,  ist  ein  Verdienst  der  Künstlergilde, 
die  1955  daranging,  aus  einer  kleinen  Ausstel¬ 
lung  in  Eßlingen  das  Archiv  der  ostdeutschen 
Theater  aufzubauen  und  zu  entwickeln. 

ln  der  ehemaligen  Reichsstadt  am  Neckar, 
inmitten  alter  Patrizierhäuser  und  Pflegehöfe,  in 
denen  einst  Karl  V.  und  sein  Sohn  Philipp  II. 
residierten,  ging  Herbert  Winkler-Lindberg  an 
sein  Sammelwerk.  Waren  die  ersten  Ergebnisse 
seines  Bemühens  auch  bescheiden,  so  tauchte 
doch  nach  und  nach  manches  Erinnerungsstück 
—  teils  aus  privater  Hand,  teils  aus  Antigua- 
riaten  —  auf.  Das  Theater-Museum  der  Clara- 
Ziegler-Stiltung  in  München,  Museen  und  Biblio¬ 
theken  und  nidit  zuletzt  Theaterwissenschaft¬ 
ler,  einstige  Regisseure  und  Nachfahren  großer 
Schauspieler  waren  es,  die  durch  die  Erlaubnis 
zu  Reproduktionen  aus  ihren  Beständen,  durch 
Leihgaben  und  Schenkungen  beim  Aufbau  des 
Eßlinger  Archivs  mithalfen  und  in  idealer  Werk- 


‘Vurchbrudi  für  eine 
junfie  Künstlerin 

Im  Foyer  des  Carl-Zeiss- 
Saales  in  Oberkochen  drän¬ 
gen  sich  die  Gäste  um  die 
Stellwände  und  Vitrinen  mit 
Arbeiten  von  Ule  Steffens. 

Foto  oben:  Die  Zeichnungen 
der  Künstlerin  wurden  von 
der  Kritik  einhellig  gelobt. 

Foto  rechts:  Eine  Kohlezeich¬ 
nung  von  Ute  Steffens  zeigt 
eine  junge  Portugiesin:  Jutta 
von  der  Küste 


Fotos  privat 


gemeinschaft  das  Bemühen  Winklei-Lüulbergs 
und  seiner  Mitarbeiter  förderten. 

Fotos  und  Zeichnungen  der  ostdeutschen  Büh¬ 
nen  und  Häuser,  vergrößert  und  für  Ausstel¬ 
lungszwecke  gerichtet,  bilden  den  Grundstock 
des  Eßlinger  Theaterarchivs.  Eine  größere  An¬ 
zahl  von  Bühnenbildentwürten  —  so  von  Rol¬ 
ler,  Pirchau,  Haileger.  Egg,  Quester  und  Sdiul- 
tes,  um  nur  einige  wenige  zu  nennen  —  zeigen 
Rahmen  und  Hintergrund  vieler  berühmter 
Stücke.  Große  Ostdeutsche,  deren  Schaffen  und 
Wesensart  das  Theater-  und  Konzertlehen  in 
Osteuropa  mitbestimmten,  sehen  wir  auf  Ge¬ 
mälden  und  Graphiken,  so  etwa  die  Ostpreu¬ 
ßen  Matkowskv  und  Wegener,  den  Pommern 
George,  den  Schlesier  Seydelmann.  die  Sorma 
und  Kayssler,  aus  dem  böhmisch-mährischen 
und  dem  südostdeutschen  Raum  Kainz.  Rillner. 
die  Durieux  und  Maria  Eis,  Ernst  Deutsch.  Aus 
Brünn  kamen  Slezak  und  die  Jeritza.  Sie  und 
viele  andere  sind  auch  mit  Handschriften  und 
literarischen  Arbeiten  vertreten.  Natürlich  ist 
auch  den  Bühnendichtern,  allen  voran  Gerhart 
und  Carl  Hauptmann,  dann  Sudermann,  Halbe, 
Werfel  und  vielen  anderen  der  gebührende 
Platz  in  diesem  Archiv  der  ostdeutschen  Thea¬ 
ter  eingeräumt.  In  einer  besonders  reichhalti¬ 
gen  Bibliothek  sind  alle  ihre  Bühnenwerke 
untergebracht.  Hier  stehen  auch  neben  theater- 
geschichtlichen  Arbeiten  Biographien  und  Nach¬ 
schlagewerke. 

Sehr  gefragt  sind  die  seit  1900  fast  vollzäh¬ 
lig  vorhandenen  ostdeutschen  Bühnenjahr¬ 
bücher.  Aus  der  Fülle  der  Theater-Prospekte 
wird  die  Wechselbeziehung  zwischen  ost-  und 
gesamtdeutschem  Theaterschaffen  ersichtlich, 
aus  zum  Teil  kostbaren  Unikaten,  aus  Programm¬ 
heften  und  Festschriften  von  Riga  bis  Kronstadt 
(darunter  nicht  wenige  in  mehreren  Sprachen). 
Daneben  gibt  es  Sonderhefte  von  besonderen 
Ereignissen  und  Aufführungen  aus  Anlaß  be¬ 
stimmter  Gedenktage  und  Jubiläen. 

So  ist  das  Eßlinger  Archiv  in  den  eineinhalb 
Jahrzehnten  seines  Bestehens  bereits  zu  einer 
Fundgrube  für  Wissenschaftler,  Presse  und 
Rundfunk  geworden:  Institute  ergänzen  hier 
ihre  Sammlungen,  Studenten  erhalten  Material 
für  ihre  Dissertationen,  und  auch  ausländische 
Stellen  nehmen  die  Hilfe  des  Archivs  in  zu¬ 
nehmendem  Maße  in  Anspruch. 


Walter  Stanke 

* 

In  r  viele  Künstler,  die  sich  später  einen  Namen 
machten,  war  ein  Engagement  in  Königsberg,  in 
Tilsit  oder  Allenstein  das  Sprungbrett  zu  einer 
großen  Karriere.  Sie  harnen  mit  einiger  Skepsis  in 
das  Land  im  Osten,  vielleicht  mitleidig  bespöttelt 
von  Kollegen,  die  ihnen  alles  Gute  wünschten  für 
ihren  Aufenthalt  in  einem  Landstrich),  wo  sich  nad> 
allgemeiner  Aulfassung  Fuchs  und  Hase  Gute  Nacht 
sagten  Aber  wenn  sie  einmal  vor  einem  ebenso 
theaterbessenen  wie  kritischen  Publikum  bestanden 
hatten,  dann  blieben  sie  von  Spielzeit  zu  Spielzeit 
und  trennten  sich  nur  schwer  von  Bühne  und  Par¬ 
kett.  wenn  neue  Verpflichtungen  sie  westwärts  rie¬ 


fen.  Sie  lernten  wie  ui i  aus  vielen  Zeu  '.ntssen  wis¬ 
sen,  html  und  Leute  kennen  und  lieben,  und  -o 
mancher  von  ihnen  erinnerte  sich  au  *  dem  Gipfel 
des  Ruhms  gern  an  ient  /eit  im  deutschen  Osten. 

Wenn  wir  im  Ostpreußenblatl  einmal  von  Künst¬ 
lern  und  Theaterereignissen  aus  \encn  Zeiten  be- 
richten,  dann  ist  auch  das  Fcho  bei  unseren  Lesern 
ungewöhnlich  groß.  In  einer  Zeit,  da  Film  und 
Fernsehen  noch  keine  Rolle  spielten,  standen  Thea¬ 
ter  und  Konzertveranstaltungen  im  Mittelpunkt  des 
Interesses,  lange  Anfahrtswege.  Unbequemlichkeiten 
und  beträchtliche  finanzielle  Aufwendungen  wurden 
gern  in  Kauf  genommen,  um  einen  solchen  Abend 
mitzuerleben.  Lange  wirkte  dies  Erlebnis  nach,  im 
Kreis  der  Familie,  unter  Verwandten  und  Freunden 
wurde  noch  oft  darüber  diskutiert. 

Ja,  unsere  Bühnen  batten  einen  guten  Ruf,  und 
ihr  Publikum  bestand  aus  den  breitesten  Schiefsten 
des  Volkes.  Das  Ostpreußenblatl  wird  in  Kürze  in 
einer  rcichhebilderten  Serie  von  glanzvollen  Auf¬ 
führungen,  von  Scfsauspielern  und  Sängern  berid)- 
ten,  die  zu  dem  guten  Ruf  unserer  Bühnen  ent¬ 
scheidend  beigetragen  haben.  -r 

* 

Ölbilder  und  Aguarelle  von  Max  Lindh  sind, 
wie  wir  bereits  kurz  berichteten,  in  einer  Aus¬ 
stellung  des  Berliner  Bezirksamtes  Reinicken¬ 
dorf  bis  zum  3.  4.  zu  sehen  (Rathaus  (Reinicken¬ 
dorf,  Berlin-Wittenau,  Eichborndamm  215—239, 
täglich  von  10  bis  18  Uhr.  außer  Karfreitag  und 
Ostermontag).  Der  geborene  Königsberger,  der 
heute  in  Berlin  tobt,  war  Schüler  von  Arfhrtr 
Degner. 
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Bundesregierung  lediglich  um  die  gleichen  B«. 
trage  herabgesetzt  werden  wie  die  Unterhalt», 
lulle  eihöht  wird.  Soweit  es  sich  um  Person«, 
handelt,  die  zugleich  eine  Sozialversicherung 
rente  und  eine  Unterhallshille  beziehen,  », 
diese  Anhebung  eine  technische  Selbstverstäad. 
lidikeit:  denn  sonsl  würden  sie  sich  im  Ergebnis 
noch  schlechter  sichen. 

gelordert.  In  Übereinstimmung  mit  diesem  Vei-  ^  w<)re  an  der  Zeit  gewesen,  die  Höchstsatz 
bandswunsch  hat  die  CDU-Fraktion  im  Dezember  ,)e,  Entschädigungsrente  endlich  einmal  na*! 
1969  einen  Initiativantrag  im  Bundestag  elnge-  haltig  anzuheben:  denn  sie  sind  seit  last  lg 
bracht,  demzufolge  in  den  bisherigen  sechs  Stu-  jdhren  nicht  mehr  —  außer  in  Anpassung  andj« 
len  des  Selbständigenzuschlags  die  Anhebung  unterhaltshilfeerhöhunq  —  aufgcbesserl  w«. 
um  15  DM  erfolgen  soll,  jedoch  im  Interesse  ,en  Dfls  Niveau  der  Sozialversicherungsrem« 
einer  weiteren  Individualisierung  zwei  weitere  jla,  s|(^,  j-,  dieser  Zeit  bald  verdoppelt:  den  Ent. 
Stufen  des  Selbständigenzuschlags  hinzugefügt  sd,ädjgungsrentnem  versagt  man  auch  nur  die 
werden  sollen  Es  wäre  sehr  zu  begrüßen,  wenn  bescheidenste  Anpassung  an  das  westdeutsch* 
der  Bundestag  in  diesem  Punkt  der  CDU-Vorlaqe  soz(algefüge.  Man  muß  sich  ernstlich  fragen,  ob 
folgen  würde.  es  ein  Zufall  ist  oder  ob  hinter  dieser  Hand. 

.  .  ,  Kinn-,  weise  die  Absicht  zu  verspüren  ist,  die  Ver. 

Die  Vorlage  der  Regierung  bedeutet  jeden-  1  ,  ^npn  sd)|echthin  auf  Kleinrenlnemlve», 
lallseine  weitere  Nivellierung  derSelbstandigui-  ^erabzu.  ntwidceln.  Die  Fraktion  der  CDU'CSU 
Versorgung  und  steht  damit  zum  Wunsch  der  Ver-  Dezember  beantragt  die  Höchstgren,* 

sfttssKÄia;  z  irtts 

ZX*  **** <>«».»»»  u.. 


Vertriebene  absichtlich  herabgesetzt? 


Die  Bundesregierung  leitete  —  endlich  —  Ihren  Entwurf  eines  2.  Unlerhallshllle-Anpassungs- 
gesetzes  dem  Bundesrat  zu.  Sie  hat  ihn  zwar  erfreulicherweise  für  .besonders  eilbedürftlg“  be¬ 
zeichnet  Gleichwohl  dürfte  der  Bundesrat  das  Gesetz  kaum  vor  dem  17.  April  behandeln.  Da  die 
Unterhailshilfeerhühungcn  zum  1.  Juni  In  Krall  treten  sollen,  fsl  mit  Sicherheit  vorauszusehen, 
daß  es  zu  zeitlichen  Schwierigkeiten  kommen  wird.  Entweder  wird  die  Auszahlung  der  erhöh¬ 
ten  Beträge  nicht  zum  I.  Juni  vorgenommen  werden  können  oder  das  Parlament  wird  unter 
Druck  gestellt,  die  Regierungsvorlage  unverändert  zu  schlucken.  Beides  Ist  unbefriedigend.  Um 
diese  Situation  nicht  clntrelen  zu  lassen,  halle  die  CDU/CSU-Fraktion  bereits  Anfang  Dezember 
im  Bundestag  einen  Gesetzesanlrag  aut  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe  eingereicht.  Sie  wurde 
von  der  Koalition  dteserhalb  lür  voreilig  gescholten. 


lmng  ist  erfreulich  und  höher  als  Im  Dezember  Drts  2Welte  Motjv  ist  beachtlicher,  jedenfalls 
von  der  CDU  beantragt  (deren  Initiative  stamm-  sowejl  es  darum  gehl  daB  be.  niemandem  eine 
te  allerdings  noch  aus  einer  Zeit  vor  der  Er-  geringere  Erhöhung  des  Selbstandiqenzuschlags 
höhimg  der  Knegsbesdiadigtenrenten  und  vor  pinlrelen  so„  als  um  15  DM  Zwischen  den  lin¬ 
der  Aufbesserung  der  Sozialhilfe  im .Vertriebe-  selbständigen  und  den  Selbständigen  besteht 
nenland  Nr.  1  Schleswig-Holstern).  Be,  der  Be-  seU  etwa  einem  Jahraehnt  eine  unter 
urteilung  des  vorgeschlagenen  Ausmaßes  der  sdliedlidle  Behandlung  insofern,  als  nominell 
Erhöhung  wird  man  sich  vor  Augen  fuhren  mus-  dem  Unselbständigen  eine  um  27  DM  günstigere 
sen,  daß  die  letzte  Unlerhallshilleerhohung  vor  \nrerhnung  sonstiger  Rentenbezüge  zuteil  wird, 
drei  Jahren  erfolgte,  ln  dieser  Zeit  sind  die  So-  Der  Selbständige  Prha„  dalür  den  Seib. 
zlalversidicrungsrenten  immerhin  um  rund  ein  sl#ndig«mzuschlag,  der  nach  alten,  Recht  zwi- 
Viertel  autgebcsserl  worden,  wahrend  das  von  schen  4()  und  DM  schwankt. 
der  Regierung  vorgeschlagene  Ausmaß  der  Er¬ 
höhung  der  Unterhaltshilfe  bei  15  Prozent  liegt.  Der  Bund  der  Vertriebenen  hatte  in  seinem 

Eine  Anhebung  im  Ausmaß  des  Anstiegs  der  Zehn-Punkte-Programm  an  die  Parteien  für  die  |||  | _ 

Hdie  Ver-  6-  Legislaturperiode  u.  a.  eine  verstärkte  Aus-  Wenig  befriedigend  ist  auch  die  Anpassung  krankenkassen  den  Krankenhausaulenthalt 
richtung  der  Altersversorgung  auf  die  ehemali-  der  Entsdiädigungsiente.  Die  Obergrpnze  det  ihrer  Mitglieder  und  deren  Angehöriger  bezah- 
gen  soziologischen  Verhältnisse  in  der  Heimat  Entschädigungsrente  soll  nach  der  Absidit  der  ]en  wenn  Pr  aUs  medizinischen  Gründen  nötig 

erscheint.  Dies  entschied  das  Bundessozialg«. 
rieht  gegen  eine  AOK,  die  sieh  geweigert  hatte, 
für  den  Krankenhausaufenthalt  einer  schwer 
krebskranken  80jährigen  Frau  aufzukommen 
weil  keinerlei  Heilungschancen  mehr  bestanden 
Auch  alte  Patienten,  die  an  einer  unheilbaren 
Krankheit  leiden,  dürfen  nach  dem  Urteil  des 
Gerichts  nicht  einfach  als  Pflegefälle  angesehen 

,.  o  .  p..  q  ,  ,  ■  und  an  Alten- oder  Pflegeheime  überwiesen  wer- 

lie  Bundesregierung  Diese  Regelung  hat  zwar  ihr  Gutes,  doch  den  ,BSC  _  3  RK  2d'68l 

Ife  verfolgt,  bedür-  scheint  sie  nicht  attraktiv  genug.  Der  mit  dieser 

ng.  Ganz  offensicht-  zweigleisigen  Vergünstigung  erhoffte  Anreiz,  _  .  .  .  .  Mitarbeiter  aus  der  Firma  m 

be  Maßnahmen  die  in  Berlin  zu  arbeiten,  verpulft  zum  Teil,  well  Scheidet  n.  w *u  u  au  ™pl *]?*  **?■ 
in  der  deutschen  die  Maßnahmen  nicht  durdisidbtig  genug  sind.  muß  ,hm  dbr  Arbeitgeber  unverzüglid,  die  ord- 
-enn  efnige  BesUm-  Andererseits  hat  auch  die  Lohnsteuerpräferen/  «ungsgemäß  ausgefull.en  Arbei  spapierc  har 
Ste  nich?6 wirksam  i"  der  jetzigen  Form  ihre  Nachteile.  Sie  benach-  c.usgeben  Die  Firma  darf  die  Papiere  auch  dann 
“Sr  die  Förderung  teiligt  zum  Beispiel  -  gleiche  Bruttolöhne  vor-  nl*‘  als  Pfand  «urudcbehalten,  wenn  die  Fit» 
n.  Die  Berliner  Ar-  ausgesetzt  -  Ledige  gegenüber  den  Verheirate-  Ansprüche  gegen  den  Arbeitnehmer  hat 

tt  eine  Lohnsteuer-  ,erl  und  Verheiratete  ohne  Kinder  gegenüber  diese,  Begründung  verurteilte  das  Landes- 

and  eine  degressiv  mit  Kindern.  arbeitsgericht  Düsseldorf  einen  Arbeitgeber  zum 

age  von  maximal  In  dem  von  der  Bundesregierung  beschlösse-  nCJSilti  der  einem  fristlos  qokimdig'f" 

,es  nen  Gesetzentwurf,  der  inzwischen  den  Gesetz-  Arbeitnehmer  die  Papiere  erst  nadi  sedl*  Vir 


Arbeits-und  Sozialrecht 


Sozial  verslcherungsrenlen  konnten 
triebenen  audi  nicht  erwarten,  da  nach  einem 
vor  rund  zwei  Jahrzehnten  festgelegten  Grund- 
satzbescbluß  die  Unterhaltshilfe  nicht  entspre¬ 
chend  dem  Sozialprodukt  ansteigen,  sondern 
regelmäßig  bei  120  Prozent  der  Sozialhilfelei¬ 
stungen  (Fürsorge)  liegen  soll.  Durch  die  Regie¬ 
rungsvorlage  ist  diese  Gegebenheit  auch  nicht 
geändert  worden.  Seit  Jahren  lag  aber  die  Un- 

terhaitshiife  bereits  weit  unter  120  Prozent  der  Höhere  Vergünstigungen  seit  dem  1.  Januar  für  Arbeitnehmer 

Fürsorge  Die  Herstellung  der  vollen  120  Pro¬ 
zent.  die  der  Antrag  der  Regierung  vorsieht,  also 
eine  Anhebung  um  30  DM,  hatte  auch  der  Bund 
der  Vertriebenen  gefordert.  Insoweit  ist  seinen 
Wünschen  also  entsprochen  worden. 

Der  Selbsländigen-Zuschlag  zur  Unterhalts¬ 
hilfe  soll  nach  der  Regierungsvorlage  in  allen 
Stufen  um  einheitlich  15  DM  aufgebessert  wer¬ 
den.  Hinzu  kommen  soll  eine  in  allen  Stufen 
ebenfalls  einheitliche  Anhebung  des  Ehegatten- 


Berlinhilfe  wird  verbessert 


WirtschaftlicheSituation  der  Rentner 

Frage  nach  Einkommensgliederung -Baldige  Klärung  erwünscht 


treffend  dargestellt  werden  kann,  wenn  man 
präzise  weiß,  in  welche  Gruppen  sich  die  Rent¬ 
ner  einkommensmäßig  aufgliedern.  Eine  Ver¬ 
besserung  dieser  Kenntnisse  ist  sicher  notwen¬ 
dig,  denn  in  der  Vergangenheit  hat  sidi  biswei¬ 
ten  gezeigt,  daß  die  in  Betracht  kommenden 
statistischen  Unterlagen  noch  Lücken  aufweisen. 

Diese  Lücken  zu  schließen  haben  sich  einige 
Bundestagsabgeordnete  der  CDU/CSU  mit  ei¬ 
ner  an  die  Bundesregierung  gerichteten  An¬ 
frage  zum  Ziel  gesetzt. 

Die  Abgeordneten  wollen  u.  a.  wissen,  wie¬ 
viel  Normalrenten  —  ohne  Waisenrenten  — 
aus  der  Rentenversicherung  der  Arbeiter,  der 
Angestellten  und  der  knappsdiaftlichen  Ren¬ 
tenversicherung,  unterteilt  nach  Berufsunfähig¬ 
keitsrenten,  Erwerbsunfähigkeitsrenten  und 
Altersruhegeld  sowie  getrennt  nach  Renten  an 
Männer  und  Frauen  es  am  1.  April  1969  gab, 
die  unter  350, —  DM,  zwischen  350, —  und  600, — 

D-Mark,  600,—  und  900,—  DM  und  900,—  DM 
bis  1200, —  DM  lagen.  Ferner  soll  die  Zahl  der 
sogenannten  Mehrfadirentner  ermittelt  werden, 
also  derjenigen  Rentenempfänger,  die  mehrere 
Renten  beziehen. 

Sodann  soll  die  Bundesregierung  Auskunft 
darüber  erteilen,  in  welchem  Umfang  Renten¬ 
empfänger  neben  ihrer  Rente  noch  anderweiti¬ 
ges  Einkommen  haben,  z.  B.  aus  einer  Erwerbs¬ 
tätigkeit,  aus  Vermietung  und  Verpachtung,  aus 
Pension  oder  Kapitalertrag.  Daraus  ergibt  sich 
dann  die  weitere  Frage,  wie  viele  Rentenver¬ 
sicherte  es  gibt,  deren  monatliches  Bru 
kommen  unter  600, —  DM,  zwischen  600,- 
800, —  DM  und  zwischen  800, —  und  1000,. 
liegt. 

Seit  1950  rund  75  Mrd.  DM  aufgewendet  ,.r  "  ",  "  - 

die  Zahl  der  Rentenempfänger  ist,  die  aus- 
Die  Zahl  der  versorgungsberechtigten  Kriegs-  schließlich  für  ihren  Lebensunterhalt  auf  den 
opfer  in  der  Bundesrepublik  ist  viel  zu  wenig  Bezug  einer  einzigen  Rente  unter  500, —  DM 
bekannt.  Fast  ein  Vierteljahrhundert  nach  dem  monatlich  angewiesen  sind.  Auch  die  Zahl  der 
Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  leben  unter  den  Rentner,  die  noch  Anspruch  auf  Sozialhilfe  ha- 
60  Millionen  Bundesbürgern  über  1,25  Millio-  ben,  soll  ermittelt  werden.  Schließlich  möchten 
nen  Beschädigte,  darunter  580  000  Menschen,  die  Fragesteller  möglichst  zuverlässige  Angaben 
deren  Erwerbsfähigkeit  um  mehr  als  50  Prozent  über  die  Kumulierung  und  die  Verflechtung 

gemindert  ist  (Schwerbeschädigte).  Die  Aufwen-  sozialer  Leistungen  erhalten,  denn  spezieH  die  _ 

düngen  für  die  Kriegsopfer,  die  1950  bei  2,3  Kenntnis  dieser  Zusammenhänge  Ist  wichtig  für  des  Zahlungsbefehl  InT  Ausländ 
Mrd.  DM  lagen,  werden  1970  rund  6,8  Mrd.  DM  eine  zutreffende  Beurteilung  der  Wirtschaft-  öffentliche  Bekanntmachung  erfolc 
erreichen.  Insgesamt  erforderte  die  Kriegsopfer-  liehen  Situation  der  Rentner  und  Mir  eine  Das  Gesuch  auf  Erlaß  eines  Zaf 
Versorgung  zwischen  1950  und  1969  etwa  75  Harmonisierung  des  sozialen  Leistungsrechtes,  muß  die  Bezeichnung  der  Partei 
Milliarden  DM.  Eine  enorme  soziale  Leistung,  Es  Ist  daher  zu  wünschen,  daß  die  Bundesregie-  richts  sowie  Angabe  des  Betraqi 
aber  immer  noch  nicht  genug  für  viele  der  rung  die  notwendigen  Erhebungen  schnell  und  genstandes  und  Grund  des  Anspi 
Ärmsten  der  Armen  C.  O.  gründlich  anstellt.  D.  S,  K.  ten.  Im  fertigen  Zahlunnsbefeh!  H 


NOCH  2.7MI0.  KRIEGSOPFER 


Versorgungsberechtigte 


~.i!d,1I!i,,lich  ^aU®  sdu,tdner  Schulze  seinem  wegen  zugestellt  wird,  findet  sich  dann  de, 
Gläubiger  Glombich  zugesidiert.  eine  alle  Befehl  an  den  Schuldner,  binnen  einer  von, 
Schuld  am  1.  Dezember  zurüdczuzahlen  Der  Tage  der  Zustellung  laufenden  Frist  von  eine 
Termm  war  verstrichen,  aber  Schulze  rührte  Woche  bei  Vermeidung  sofortiger  Zwangsvolf 
sich  nicht.  Glombich  schrieb  ihm  einen  höflichen  Streckung  den  Gläubiger  samt  allen  Neben 
Brief  und  forderte  Schulze  zur  umgehenden  kosten  und  Zinsen  zu  befriedigen.  Will  de, 
Zahlung  auf.  Schulze  reagierte  Immer  noch  Schuldner  Einwendungen  gegen  den  Anspnid 
n'n!„..n.  w.  u  .  .  .  .  geltend  machen,  so  muß  er  beim  verfügender 

Daraufhin  begab  sich  Glombich  am  I.  Januar  Amtsgericht  Widerspruch  erheben.  Die  Wido, 
zuin  zuständigen  Amtsgericht  und  beantragte  spruchsfrist  beträgt  in  der  Rege!  ebenfalls  eine 
einen  Zahlungsbefehl  gegen  Schulze.  Glombich  Woche, 
hätte  statt  dessen  auch  eine  Zivilklage  erheben 

können,  aber  das  Mahnverfahren  ist  wesenl-  Macht  der  Schuldner  von  diesem  Rechtst*" 
lieh  unkomplizierter.  Es  wurde  vom  Gesetzge-  holf  Gebrauch,  so  ist  auf  Antrag  einer  Parte, 
her  geschaffen,  um  „einfache,  weil  unbestrittene  vor  dem  Amtsgericht,  das  den  Zahlungshöhe 
Verhältnisse  einfach  zu  behandeln*.  Dement-  er*assen  hat,  ein  Termin  zur  mündlichen  Vor 
DM  sprechend  können  im  Mahnverfahren  auch  nur  bandlung  anzuberaumen.  Die  Streitsache  g>!' 
Ansprüche  geltend  gemacht  werden,  welche  die  dann>  wenn  alsbald  ein  Termin  angeseUl  wird 
Schließlich  soll  festgestellt  werden,  wie  groß  Zahlung  einer  bestimmten  Geldsumme  oder  die  als  mit  Zustellung  des  Zahlungsbefehls  rechte 
t-ui  -1  n  *  _«*  Leistung  einer  bestimmten  Menge  anderer  ver-  bängig  geworden.  Gehört  der  Anspruch  dom 

tretbarer  Sachen  oder  Wertpapiere  zum  Gegen-  ^erte  nach  zur  Zuständigkeit  der  Landgeüdl1, 
stand  haben.  Darunter  fallen  auch  Ansprüche  so  ,'st  er  auf  Antrag  einer  Partei  von)  Amt¬ 
aus  Hypotheken.  Grundschulden,  Renlenschul-  9er'cht  dorthin  zu  verweisen 
den  oder  Schiffshypotheken.  Nicht  möglich  ist  Verzichtet  der  Schuldner  aul  den  Wido, 

tSSufSÄt.»!!  eine,5  \ah-  spn,ch-  so  *  Er  Zahlun'gsbefah I  na*  Abi.«! 
lungsbetehls,  wenn  die  Geltendmachung  des  An-  der  darin  bestimmten  Frist  auf  Gesuch  d« 

Spruchs  von  einer  noch  nicht  erfolgten  Gegen-  Gläublqers  für  vorläufia  vollstreckbar  m  •*' 
leistung  abhängig  ist  oder  wenn  die  Zustellung  klären  Der  Vollstreckungsbefehl  wird  vom  Ge- 


dovon  1968  in  1000 


Leichtbeschädigte  tttttt»  679 

Schwerbeschädigte  ♦tttt»  586 

Vitven.Vitwer  tWWWm  1.137 

Waisen,  Elfem  ♦+»  271 

Gesamtausgaben  1968  63  Mrd.DM 


4.3 

3.1 

Jdbrgdtig  21  /  böige  12 


Für  die  Frau 


21.  Märe  197U  /  Seite  7 


Qründonnerstag  fängt  Ostern  an 

Anregungen  für  die  Festtage  —  Heimattiches  sollte  nicht  tehlen 


s'nä  reicher  geworden  an  vielem,  was  das  Leben  leiducr  und  bequemer  macht,  aber 
wir  sind  dabei  verarmt,  was  unser  eigentliches  Leben  betrifft.  Geborgenheit  und  Liebe,  Freundschaft, 
nachbarliche  Hilfe  —  das  alles  laßt  sich  nicht  mit  den  Errungenschaften  der  Technik,  mit  Fernsehen 
und  Telefon,  mit  einem  ständig  steigenden  Angebot  an  Waren  aller  Art  herbeizaubern. 

Wie  oft  gehen  unsere  Gedanken  in  das  Land  unserer  Kindheit  zurück.  Liegt  cs  nur  daran,  daß  uns 
die  Rückkehr  in  dieses  Land  seit  einem  Viertcljahrhundert  verwehrt  ist?  Sollte  das  nicht  auch  daher 
kommen,  daß  Feste  in  unserer  Kindheit  noch  wirkliche  Jahresfeste  waren,  auf  die  wir  uns  wochen¬ 
lang  freuten,  selbst  wenn  die  Gaben  bescheiden  waren  und  wir  am  Familientisch  eng  zusammenrücken 
mußten? 

Ostern,  das  Fest  der  Auferstehung,  war  zugleich  das  Frühlingsfcst,  auch  wenn  draußen  noch  Eis  und 
Schnee  lagen.  Bis  zum  Gründonnerstag  mußte  die  Arbeit  getan  sein,  dann  begannen  schon  die  stillen 
läge  mit  ihrer  Vorfreude  auf  den  ersten  und  zweiten  Feiertag.  Wir  Kinder  durften  in  der  Küche 
helfen:  Wir  befreiten  die  Mandeln  aus  ihren  braunen  Hüllen,  wir  stachen  die  Plätzchen  aus  und  ver¬ 
sahen  sie,  wenn  sic  hellbraun  und  duftend  aus  dem  Ofen  kamen,  mit  Zuckerguß.  Am  schönsten  war 
es  natürlich,  wenn  wir  die  ausgepusteten  Eier  bemalen  durften  —  die  .richtigen*  für  den  Frühstücks¬ 
tisch  am  Ostersonntag  und  für  die  Ostcrncstchen  bekamen  wir  vorher  nicht  zu  Gesicht,  und  so  gab  cs 
immer  ein  großes  Rätselraten  um  die  Farben  und  die  bunten  Bildchen,  die  sie  trugen.  In  jedem  Jahr 
sahen  sic  neu  und  anders  aus  —  Muttcrs  Phantasie  war  unerschöpflich,  und  vielleicht  war  unsere 
Freude  darum  so  groß,  weil  wir  die  Liebe  spürten,  mit  der  sie  alles  vorbereitete. 

Vielleicht  nehmen  wir  uns  selbst  einmal  vor,  in  diesem  Jahr  aller  Hetze  und  Hast  zu  entrinnen,  in¬ 
dem  wir  alles  rechtzeitig  vorbereiten  und  damit  Zeit  und  Kraft  für  unsere  Familie  gewinnen,  so  wie 
wir  cs  von  zu  Hause  kennen.  Saubcrrmdien,  Einkäufen,  Backen  —  und  vor  allem  die  Planung  lassen 
sich  vorher  erledigen,  wenn  wir  früh  genug  anfangen.  Und  vielleicht  erinnern  wir  uns  beim  Vor- 
berciten  an  die  Art,  wie  unsere  Mutter  cs  machte,  und  bringen  einmal  die  grünen  Zweige,  die  sie 
vorher  an  warmem  Ort  vortreiben  ließ,  die  sclbstbemaltcn  bunten  Eier  und  auch  das  Gebäck,  das 
bei  uns  zu  Hause  dazugehörte,  auf  den  Tisch. 

Für  das  Backen  zunächst  eine  Anregung  von  Marie-Luise  Wcngcl; 


Gründonnerstagskringel 


Die  Vorfreude  aui  das  Fest  fing  mit  dem  Bak- 
ken  und  Essen  des  Gründonnerstagskringels  an. 
Die  Schulferien  begannen  meist  am  Tag  zuvor, 
und  so  trafen  am  Gründonnerstag  bei  uns  auf 
dem  Lande  auch  meist  schon  die  ersten  Gäste 
ein. 

Für  den  Teig  brauchen  wir  40  bis  50  g  Hefe, 
500  g  Mehl,  2  ganze  Eier,  knapp  V«  Liter  Milch, 
125  bis  250  g  Butter  (oder  Margarine),  abge¬ 
riebene  Zitronenschale,  Prise  Salz,  150  g  Zucker. 
375  g  Sultanien,  100  g  süße,  10  g  bittere  Man¬ 
deln  (gerieben),  ferner  125  g  blättrig  geschnit¬ 
tene  Mandeln  zum  Aufstreuen,  1  Ei  zum  Be¬ 
streichen. 

Wir  bereiten  ein  Hefestück  oder  rühren  den 
Teig  auf  einmal  an.  Milch  anwärmen  und  100  g 
Butter  in  Stückchen  hineinkneten.  Der  Teig  muß 
gut  durchgearbeitet  werden  und  fest  sein.  Er 
wird  zum  Aufgehen  an  einen  warmen  Ort  ge¬ 
stellt  und  zugedeckt.  Ist  er  gut  aufgegangen, 
rollen  wir  ihn  auf  einem  mit  Mehl  bestreuten 
Bacfcbrett  zu  einer  möglichst  dünnen  Platte  aus, 
bestreichen  sie  mit  der  restlichen  Butter,  die 
wir  inzwischen  sahnig  gerührt  haben,  streuen 
Mandeln  und  Rosinen  darauf,  drücken  sie  leicht 
an,  rollen  die  Platte  zusammen  und  formen 


einen  Kringel  oder  mehrere  kleine  daraus.  Wir 
stellen  den  Teig  auf  dem  Backblech  noch  eine 
kurze  Zeit  zum  Aulgehen  ruhig  und  bestreichen 
ihn  vorsichtig  mit  Ei  und  kleingehackten  oder 
blättrig  geschnittenen,  mit  wenig  Zucker  ver¬ 
mischten  Mandeln.  Bei  guter  Mittelhitze  etwa 
20  bis  30  Minuten  backen.  Noch  warm  wird  der 
Kringel  mit  Puderzuckerguß,  dem  wir  Zitronen¬ 
saft  zugefügt  haben,  dick  überzogen. 

Hedy  Gross,  der  wir  viele  gute  Rezepte  ver¬ 
danken,  gab  die  Anregung  für  eine 


Apfelsinen-Zitronen-Torte 


Es  sollte  zu  Ostern  etwas  Erfrischendes,  nicht 
zu  Schweres,  Frühlingshaftes  sein,  möglichst  mit 
vielen  Eiern.  Meine  Mutter  pflegt  diese  Torte 
mit  den  Worten  einzuführen:  .Naja,  sieht  nicht 
so  besonders  aus,  nicht  mal  wie  'ne  richt'ge 
Torte,  aber  schmeckt  sie  erstmal,  meine  Lieben!" 
Und  es  folgt  dann  stets  —  man  erwartet  nach 
dem  bescheidenen  Aussehen  ja  wirklich  nicht 
viel  —  ja,  nach  den  ersten  verspeisten  Bissen 
folgt  dann  schon  die  Anerkennung:  ,Ah!”  und 
„Oh!“  Diese  Torte  geht  weg  wie  nichts  — 
schade,  denn  sie  hätte  sich  die  ganzen  Feiertage 
über  gut  gehalten. 

Wir  brauchen  200  g  Margarine,  200  g  Zuk- 
ker,  3  Eier,  250  g  Mehl,  1  Vanillezucker,  1  Tee- 


Wenig  Mühe  haben  Sie  mit  diesem  Blaubeerk'ichen,  der  nicht  nur  gut  aussteht,  sondern  auch 
vorzüglich  schmeckt.  Sie  brauchen  dafür  ein  Paket  feine  ßarkmisdiung  Mandelkuchen.  100  g 
Butter,  ein  Ei  und  ein  kleines  Päckchen  tiefgekühlte  Heidelbeeren.  Heizen  Sie  den  Backofen 
vor  (Elektroherd  195  Grad,  Gasherd  Regler  3),  fetten  Sie  eine  Springform  aus  und  rühren  Sie 
dann  erst  den  Teig  an.  Die  Butter,  vorher  an  einen  warmen  Ort  gestellt,  sahnig  rühren,  die  feine 
Backmischung,  das  Ei  und  6  Eßlöffel  kaltes  Wasser  dazugeben.  Sn  lange  rühren,  bis  die  Masse 
cremig  wird.  Den  Teig  in  die  Form  geben  und  gtatlslreichen,  die  unaufgetauten  Blaubeeren 
darüber  verteilen.  Die  Form  gleich  in  den  Oien  schieben  und  den  Kuchen  etwa  50  bis  00  Minu¬ 
ten  backen  lassen.  Nach  dem  Auskühlen  in  Haushaltsfolie  einschlagen.  Natürlich  können  Sie  den 
Kuchen  mit  Zuckerguß  oder  Schlagsahne  überziehen,  er  schmeckt  aber  auch  ohne  alle  weitere 
Zutaten  gut.  Foto  FD  service 


löffel  Backpulver,  die  abgeriebene  Schale  einer 
Zitrone  und  einer  Apfelsine.  Zum  Ubergießen 
den  Saft  von  einer  Zitrone  und  zwei  Apfel¬ 
sinen,  dazu  100  g  Zucker. 

Wir  bereiten  aus  den  Zutaten  den  üblichen 
Rührteig  und  backen  ihn  in  einer  gut  gefetteten 
Springform  40  bis  50  Minuten  bei  mittlerer 
Hitze,  ln  die  noch  heiße  Torte  stechen  wir  dicht 
bei  dicht  Löcher  mit  einer  Gabel  und  gießen  in 
die  Einstiche  der  noch  heißen  Torte  den  Saft 
der  Apfelsinen  und  der  Zitrone,  den  wir  mit 
dem  Zucker  verrührt  haben.  Wir  reichen  Schlag¬ 
sahne  zu  dieser  Torte:  sie  schmeckt  aber  auch 
ohne  Sahne.  Die  Zitrusfrüchte,  deren  Schale  wir 
verwenden,  legen  wir  für  eine  Weile  in  war¬ 
mes  Wasser  und  bürsten  sie  dann  ab,  damit 
nicht  Reste  vom  Spritzen  in  die  Torte  kommen. 

In  jeder  Familie  gab  es  wohl  ein  ererbtes  Re. 


zept  für  das  Osterbrot.  Hier  eine  Anregung  von 
Hedy  Groß- 

Dafür  nehmen  wir  50  g  Fiele,  750  g  Mehl, 
100  g  Zucker,  150  g  Butter.  1  *  I  Milch,  1  Tee¬ 
löffel  Salz,  2  bis  3  geriebene,  gekochte  Kartof¬ 
feln.  Zuerst  machen  wir  ein  Hefestück  und  las¬ 
sen  es  gehen.  Wir  bereiten  aus  den  Zutaten 
einen  Knetteig,  den  wir  gleichlalls  gehen  las¬ 
sen,  lüllen  ihn  in  eine  Kastenform  und  backen 
ihn  bei  guter  Hitze  eine  reichliche  halbe  Stunde. 
Wir  bestreichen  ihn  vor  dem  Backen  mit  Eigelb 
oder  nach  dem  Backen  mit  zerlassener  Butter. 

Und  nun  versuchen  Sie  es  selbst  einmal,  liebe 
Leserinnen:  soweit  wie  möglich  alles  für1  die 
Festlage  in  Ruhe  zu  planen  und  vorzubereiten, 
sich  nicht  abzuhetzen  und  diesen  Stunden  der 
Ruhe  und  Besinnung  etwas  heimatliches  Ge¬ 
präge  zu  geben. 

Ich  meine,  es  lohnt  sich  . . . 


Rita  Scheller-Podofl  C'  1  1  ±  »  O’  1  TT  .  1  f 

bo  lebte  man  am  preußischen  Herzocfshoj 

, Gelbe  Moren',  Zwiebeln  und  Weifjkraut  aus  dem  Schlofjgarten  —  Getreide  spielte  eine  grofje  Rolle 


Es  ist  auffällig,  daß  ln  den  älteren  Lieferun¬ 
gen  und  Rechnungen  Obst  und  Gemüse  kaum 
erwähnt  werden,  auch  die  Bestallungen  der 
Gärtner  sind  erst  aus  späterer  Zeit  überliefert. 
Aus  der  Zeit  Herzog  Albrechts,  also  bis  1568, 
land  sich  nur  ein  einziger  Brief,  der  sich  auf 
Obst-  und  Gemüseanbau  bezieht:  der  Gärtner 
Hans  Beier  aus  Nürnberg  freut  sich,  daß  die 
Zweige,  die  er  von  „Königsmuskathel  und  Re- 
gelbirn"  aus  Franken  schickte,  so  gut  gewach¬ 
sen  waren,  daß  „E.  F.  G.  davon  gute  Samen 
haben  mögen".  Zugleich  mit  jenem  Brief  wollte 
er  dem  Herzog  Zweige  von  „Wasserkirsch-, 
Eier-,  Adlers-,  Himel-  und  Maria-Bira,  sonder¬ 
lich  gut  Pfalzgrever"  außerdem  Knodenholz  der 
besten  Weintrauben,  das  „Christoph  wohl  zu 
pfropfen  wissen  wird"  senden.  Iselin  Gunder¬ 
mann  berichtet  in  ihrer  Dorothea-Biographie, 
mit  welcher  Sorgfalt  sich  die  erste  Herzogin 
Dorothea  um  ihr  Kräutergärtlein  kümmerte. 
Diese  Kräuter  dienten  jedoch  mehr  der  Zube¬ 
reitung  von  Heilmitteln  als  von  Speisen. 

Doch  schon  während  der  Regentschaft  der 
Räte  nach  Herzog  Albrechts  Tod  (1568)  scheint 
man  erhöhte  Aufmerksamkeit  auf  die  Pflege 
des  Schloßgartens  gewandt  zu  haben.  Nostitz 
schlug  unter  anderem  vor,  im  Sommer  im  Schloß- 
garten  „gelbe  moren,  zwiebeln  und  auch  Weiß¬ 
kraut"  anzubauen,  weil  die  Ochsen  dort  nur 
im  Winter  gehalten  wurden.  Die  holländischen 
und  französischen  Gewürzgärtner  hielten  es  trotz 
günstiger  Bestallungen  nicht  lange  In  Preußen 
aus,  weil  sie  sich  nicht  an  das  ostpreußische 
Klima  gewöhnen  konnten,  das  ganz  andere  An¬ 
forderungen  an  ihre  Kunst  stellte  als  das  hei¬ 
matlich-vertraute.  Außerdem  vermißten  sie 
einen  größeren  Bestand  an  Ziersträuchern,  denn 
1574  gab  es  nur: 

15  Rosmarinstöcke 
7  Lorbeerstöcke 
2  Feigenstöcke 
1576  immerhin  schon: 

26  Rosmarinstöckc 
6  Lorbeerstöcke 
2  F eigenstöcke 
10  Töpfe  Zypressen 
14  Nelken. 

Aber  erst  zur  Zelt  Georg  Friedrichs  (um  1580) 
scheinen  Obst-  und  Gemüseanbau  eine  größere 

Rolle  zu  spielen:  bei  den  Visitationen  der  Äm¬ 
ter  empfahl  er  besonders,  Baum-  und  Gemüse¬ 


gärten  anzulegen  und  erklärte  sich  bereit,  er¬ 
fahrene  Gärtner  zur  Anlage  und  Pflege  der  Gär¬ 
ten  ins  Land  zu  rufen.  In  dieser  Zeit  wird  auch 
zum  erstenmal  Obst  von  den  Ämtern  bestellt: 
1585  ließ  sich  Georg  Friedrich  aus  Fischhausen 
und  Lochstedt  „reife  Kirschen  und  sobalde  es 
immer  möglich"  schicken.  Doch  die  überlieferten 
Bestallungen  der  Gärtner  stammen  erst  aus  den 
Jahren  von  Georg  Friedrichs  Nachfolgern. 

Der  Gewürzgärtner  Joseph  Hemlein  mußte 
1632  nicht  nur  dem  Lust-,  Baum-  und  Gewürzgar¬ 
ten  in  Königsberg,  sondern  auch  dem  in  Neu¬ 
haus  vorstehen.  Für  die  Einrichtung  des  Gar¬ 
tens  sollte  er  Geld  aus  der  Rentkammer  fordern, 
die  Ernte  dafür  an  die  Hofküche  liefern,  und 
alles,  was  dort  nicht  gebraucht  wurde,  verkau¬ 
fen.  1639  wurde  auch  für  Karschau  ein  Gewürz¬ 
gärtner  angestellt,  weil  der  dortige  Garten  gänz¬ 
lich  heruntergekommen  sei.  Deswegen  sollte  er 
den  Garten 

„m#f  allerlei  Gattung  stemme  und  beume,  item 
Getourt z  und  schöne  Blumen  und  Gekreuter, 
um  damit  die  Küchenspeise  zu  erweitern ,  be¬ 
pflanzen,  besehen  und  bebauen *. 


Doch  in  einer  Zeit,  in  der  es  noch  keine  Kar¬ 
toffeln  und  nur  wenig  Gemüse  in  Preußen  gab, 
spielte  das  Getreide  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Ernährung,  obwohl  das  Fleisch  immer  noch 
als  Hauptnahrungsmittel  galt.  Man  verwandte 
überwiegend  Roggen,  aber  auch  Weizen.  Als 
Futter  für  die  Hunde  und  die  Fische  In  den 
Teichen  wurde  Brot  aus  Steinmehl  oder  Kleie 
gebacken.  Diese  intensive  Fischzucht  mutet  uns 
bereits  recht  modern  an.  Daneben  aß  man  aber 
auch  viel  Gerstengrütze,  Haferreis.  Buchen-  und 
Hafergrütze,  Graupen  und  Hirse.  Der  Reis  galt 
dagegen  als  Delikatesse  und  wurde  —  wie  die 
Gewürze  —  nur  vom  Hofapotheker  an  die 
Küthe  ausgegeben. 

Wie  alles,  was  für  das  Land  große  Bedeutung 


Laut  Küchenrechnung  wurden  sogar  größere 
Mengen  Sauerampfer  ins  Schloß  geliefert.  Man 
hört  noch  heute  zuweilen  von  ostpreußischen 
Hausfrauen,  daß  sie  Sauerampfer  im  Garten 
züchten  und  die  jahrhundertealte  Tradition  da¬ 
mit  fortsetzen.  Als  Marie  Leonore  1591  mit 
ihren  beiden  ältesten  Töchtern  und  einem  gro¬ 
ßen  Hofstaat  in  ihre  Heimat  nach  Jülich  reiste, 
ließ  sie  nicht  nur  Schlachtvieh,  Hasen,  Hühner, 
Flundern,  Krebse  und  Hülsenfrüchte  für  den  täg¬ 
lichen  Bedarf  kaufen,  sondern  auch  Salat,  Peter¬ 
silie,  Zwiebeln,  gelbe  Möhren,  Schoten,  Braun¬ 
kraut,  Kirschen  und  Erdbeeren.  Zu  Anfang  des 
17.  Jahrhundert  schickten  die  Ämter  bereits  fol¬ 
gende  Sorten  in  die  Hofküche: 

Petersilienwurzel,  Lattwick,  Kombst  (Kom¬ 
pott),  rote  Rüben,  Meerrettich,  weißen  Senf,  Ker¬ 
bel,  Kohl,  Steckrüben,  grüne  Peterly,  Majoran, 
Kopfsalat,  Kümmel,  Apfel  und  Salat. 

Damit  hatte  man  also  den  ersten  Schritt  zu 
einer  gesünderen,  vataminreicheren  Ernährung 
getan.  In  der  gleichen  Rechnung  wird  auch  zum 
ersten  Male  Milch  angeführt. 


hatte,  waren  auch  die  Mühlen  in  der  Ordens¬ 
zeit  ein  Regal  der  Landesherrschaft  gewesen; 
während  der  Regentschaft  für  den  jungen  und 
kranken  Herzog  Albrecht  Friedrich  wurde  dies 
Regal  weitgehend  entfremdet,  bis  Georg  Fried¬ 
rich  ab  1580  alle  Übertretungen  gegen  das 
Mühlenregal  wieder  streng  bestrafen  ließ.  Als 
Regalherren  übernahmen  es  die  preußischen 
Herzoge  auch,  die  Mühlsteine  im  Reich  zu  kau¬ 
fen  und  in  Preußen  an  die  Mühlen  zu  verteilen. 
Deswegen  galten  die  Mühlmeister  als  Bedien¬ 
stete  bei  Hofe  und  mußten  darum  einen  Eid  wie 
alle  anderen  Hofdiener  ablegen.  Darin  ver¬ 
pflichtete  sich  jeder  Mühlmeister,  sowohl  dem 
Landesherren  als  auch  den  Untertanen  ihr  Recht 
zukommen  zu  lassen,  indem  er  weder  zh  große 


noch  zu  kleine  Maße  benutzte  und  die  „Zeise" 
(Mahlsteuer)  richtig  abführte. 

Wenn  kein  Getreide  für  die  Hofhaltung  zu 
mahlen  war,  sollten  die  Müller  für  „frembde 
leulh“  arbeiten,  damit  die  Mühle  weder  sonntags 
noch  werktags  stillstehe.  Eine  Ausnahme  wurde 
nur  an  den  drei  hohen  Festtagen  des  Jahres  ge¬ 
macht:  Weihnachten,  Ostern  und  Pßngsten.  Es 
verwundert  weniger,  daß  unsere  Vorfahren 
keine  48-Stunden-Wodie  kannten  als  daß  im 
Zeitalter  der  kirchlichen  Reformation  noch  nicht 
einmal  .uf  die  Einhaltung  der  Sonntagsheiligung 
geachtet  wurde.  Anscheinend  war  die  Versu¬ 
chung  für  den  Müller  recht  groß,  Bier  zu  brauen, 
weil  er  sich  in  allen  Eiden  verpflichten  muß. 
„sich  des  Brauens  zu  enthalten".  Damals  hatten 
die  Müller  auch  einige  Pflichten,  die  seitdem 
fortgefallen  sind:  mit  den  Mahlabfällen  sollten 
sie  Schweine  für  die  Hofhaltung  mästen.  Der 
preußische  Rat  v.  Nostitz  schlug  vor,  die 
Schweine  schon  ab  Oktober  mit  Eicheln  und 
Bucheckern  zu  füttern;  falls  sie  trotzdem  mager 
blieben,  sollte  man  das  Steinmehl  sparen  und 
sie  schlachten.  Dagegen  wurde  es  den  Müllern 
streng  verboten,  Sdiweine  für  den  eigenen  Haus¬ 
halt  zu  mästen. 

Dem  Eid  des  Mühlmeisters  entsprechen  auch 
die  Eide  von  Backmeister,  Brotschreiber,  Bäcker 
und  Conditor.  Diese  Leute  sollten  vor  allem  dar¬ 
auf  achten,  daß  das  Brot  aus  reinem  Getreide 
gebacken  wurde  und  keine  Unbefugten  die  Back¬ 
stube  betraten.  Die  Bäcker  durften  das  Brot  nur 
an  solche  Personen  ausgeben,  die  nach  der  Hol¬ 
ordnung  dazu  berechtigt  waren,  Brot  zu  emp¬ 
fangen.  Damit  der  Burggraf  einen  Überblick 
über  den  Brotverbrauch  behielt,  mußte  der  Back¬ 
meister  ihm  täglich  einen  Zettel  mit  den  An¬ 
gaben  übergeben,  wieviel  Brot  und  Semmeln 
er  für  „m.  g.  Herrn,  das  Frauenzimmer  —  also 
den  weiblichen  Hofstaat  — ,  über  Hof,  zu  Küchen 
und  Kellern,  an  die  Ausspeiser  und  sonst  zu- 
felligen  und  andern  einzelpersonen,  auch  den 
Flunden  ausgegeben  habe".  Auf  Grund  dieser 
Angaben  wollte  man  den  wöchentlichen  Korn- 
verbrauch  abschätzen. 

Die  Kornschreiber,  die  in  Königsberg  und  in 
allen  Ämtern  eingesetzt  waren,  hatten  dafür  zu 
sorgen,  daß  die  genannten  Verordnungen  auch 
wirklich  beachtet  wurden.  Sie  sollten  sich  aber 
nicht  nur  um  die  getreideverarbeitenden  Per¬ 
sonen,  sondern  um  das  Getreide  selbst  küm¬ 
mern;  deswegen  wurde  es  ihnen  auferlegt,  das 
Getreide  auf  den  Kornböden  des  öfteren  um¬ 
stechen  zu  lassen,  „damit  es  nicht  verderbe". 
Alles  in  allem  kann  man  sehen,  daß  der  leidige 
Papierkrieg  nicht  erst  ein  Kind  unserer  Tage  ist, 
sondern  bereits  vor  400  Jahren  sein  Wesen  trieb, 

Fortsetzung  lolgt 


Der  Müller  muffte  sich  des  Brauens  enthalten 
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HUGO  LINCK 

Eine  Taufe 
um 

Mitterna&t 

Ende  Dezember  1918  zog  ich  die  Unilorm  des 
Frontsoldaten  aus,  und  Anfang  1919  wurde  ich 
als  Verwalter  der  seit  einem  halben  Jahr  va¬ 
kanten  Pfarrstelle  Puppen  im  Kreise  Ortels- 
burg  eingesetzt.  In  zweitägiger  Eisenbahnfahrt 
kam  ich  von  Königsberg  her  in  jenes  Dorf  un¬ 
weit  der  polnischen  —  früher  russischen  — 
Grenze.  Das  Pfarrhaus  war  mit  Grenzschutz¬ 
einquartierung  belegt,  Pionieren;  aber  zwei  Zim¬ 
mer  wurden  mir  überlassen.  Erst  wenige  Tage 
war  ich  dort  und  benutzte  einen  schönen  Winter¬ 
nachmittag,  um  mich  im  Dorf  und  seiner  Um¬ 
gebung  umzusehen.  Bei  meiner  Rückkehr  von 
diesem  Gang  bestellte  mir  ein  Pionier,  ein 
Mann,  dessen  Name  er  nicht  wußte,  aus  einer 
Ortschaft,  deren  Namen  er  nur  in  entstellter 
Form  wiedergeben  konnte  —  sagen  wir  also 
Posemuckel  —  ließe  midi  dringend  bitten,  dort¬ 
hin  zu  kommen;  sein  sterbenskrankes  Kind 
wäre  zu  taufen.  Nun  war  meine  Verlegenheit 
groß.  Wer  rief  mich,  und  wohin  sollte  ich  kom¬ 
men? 

Eine  halbe  Stunde  danadi  hatte  ich  eine  Sit¬ 
zung  des  Gemeindekirdienrats  zu  leiten.  Ith  bat 
die  Gemeindeältesten  um  ihren  Rat.  aber  nie¬ 
mand  fand  sidr  da  zurecht.  Nach  Schluß  der 
Sitzung  ging  ich  zum  Abendbrot  in  das  Dorf¬ 
gasthaus  —  ich  besaß  ja  weder  Teller  noch 
Tasse,  weder  Messer  noch  Gabel.  Dort  fragte 
mich  nach  beendetem  Abendbrot  der  eben  her¬ 
eingekommene  junge  Lehrer,  ob  idi  schon  von 
der  Taute  in  Bahnhof  Kurwien  zurück  wäre.  So 
erfuhr  ich  endlich  —  Gott  sei  Dankl  —  wohin 
ich  gerufen  wurde.  Jener  Mann  hatte  den  Leh¬ 
rer  nach  dem  Pfarrer  gefragt  und  ihm  sein  An¬ 
liegen  mitgeteilt.  Aber  wie  sollte  ich  hinkom¬ 
men?  Vom  Sohn  der  alten  Wirtin  erhielt  ich  fol¬ 
gende  Wegbeschreibung: 


AGNES  MIEGEL 


Ich  hörte  heute  morgen 
Am  Klippcnhang  die  Sure  *chon. 
Sie  sangen  wie  daheim,  — 

Und  doch  war  cs  ein  andrer  Ton. 


In  meiner  Stadt  im  Norden 

Stehn  sichen  Brücken,  grau  und  grei», 

An  ihre  morschen  Pfähle 

Treibt  dumpf  und  schütternd  jetzt  das  Eis. 


Heimweh 


Und  blaue  Veilchen  blühten 
Auf  allen  Hügeln  bis  zur  See. 

In  meiner  Heimat  Feldern 
l  iegt  in  den  Furchen  noch  der  Schnee. 


Und  über  grauen  Wolken 
Es  fein  und  engelslieblich  klingt,  — 
Und  meiner  Heimat  Kinder 
Verstehen,  was  die  erste  Lerche  singt. 


Foto  Christa  Godlowsky 


.Beim  Förster  Hinz  zum  Dorf  hinaus,  immer 
geradeaus,  immer  durch  Wald  bis  zu  einem 
Wegestern,  dort  den  zweiten  Weg  links  ab  — 
verirren  werden  Sie  sich  wahrscheinlich,  aber 
richten  Sie  sich  bei  dem  tiefen  Schnee  nadi  den 
Schlittenspuren,  vielleicht  kommen  Sie  dann 
doch  noch  hin."  Nun  lieh  ich  mir  einen  Ruck¬ 
sack,  um  Bibel,  Agende  und  Talar  einzupacken. 
Dann  ging  ich  zu  dem  Hauptmann  der  Pioniere, 
um  das  für  den  Abend  verabredete  Beisammen¬ 
sein  abzusagen. 

.Bahnhof  Kurwien?"  so  fragte  er,  .wie  kom¬ 
men  Sie  dahin?" 

.Mit  dem  Rucksack  auf  dem  Rücken  und  in 
langen  Stiefeln." 

.Unmöglich!  Ich  gebe  Ihnen  einen  Pionier  als 


Kutscher  und  zwei  ausqeruhte  Pferde.  Sie  müs¬ 
sen  sich  nur  einen  Schilden  besorgen."  Den  be¬ 
kam  ich  vom  Gasthaus.  Ith  rüstete  mich  noch 
mit  einer  Landkarte  des  Kreises  Orteisburg  und 
einer  Schachtel  Streichhölzchen  aus.  Dann  ging 
es  in  flottem  Trab  im  lautlos  gleitenden  Schif¬ 
ten  zum  Dorf  hinaus. 

Funkelnde  Sterne  standen  am  kalten  Wintcr- 
himmel.  auf  der  Erde  lag  der  Schnee  fast  einen 
halben  Meter  hoch.  Das  gab  ein  sanftes  Leuch¬ 
ten  der  Kristalldecke  auf  freier  Fläche  und  ganz 
dunkle  Schatten  unter  Kiefern  und  tief  herab¬ 
hängenden,  schneebelasteten  Fichtenzweigen. 
Die  Pferde  schienen  Freude  zu  empfinden,  wie¬ 
der  einmal  der  eigenen  Kraft  bewußt,  über  die 
von  Holzschlitten  geglättete  Bahn  dahinstürmen 


zu  dürfen.  Das  Bild  des  winterlichen,  nächtlichen 
Waldes  und  die  sausende  Fahrt  genießend,  sa¬ 
ßen  wir  schweigend  nebeneinander,  der  Pionier 
und  ich.  Der  Wald  lichlefe  sieb,  schon  waren 
wir  an  seinem  Rand,  und  vor  uns  lag  eine  weite, 
weiße  .slernbeschienene  Landschaft. 

Wo  waren  wir?  Nach  der  Karte  mußten  wir 
bis  zum  Ziel  immer  durch  Wald  fahren.  Wo 
waren  wir?  Ein  Haus  lag  rechts  vom  Weg.  Aus 
einem  Fenster  blinkte  Licht.  Ich  stieg  aus, 
stapfte  durch  den  Schnee  und  klopfte  an.  Nichts 
regte  sich,  aber  das  Licht  wurde  gelöscht.  Dann 
rief  ich  vor  dem  erleuchtet  gewesenen  Fenster: 

.Hier  ist  der  Pfarrer  von  Puppen,  bitte  sagen 
Sie  uns  den  Weg!" 

Ein  Fenster  wurde  geöffnet,  und  wir  erhiel¬ 


ten  die  Auskunft:  .Sie  sind  hier  in  Sgonn,  und 
nach  Bahnhof  Kurwien  kommen  Sie,  wenn  Sie 
am  andern  Ausgang  des  Dorfes  rechts  ab  die 
Chaussee  fahren."  Die  Hausbewohner  sagten, 
sie  hätten  uns  zunächst  für  einen  polnischen 
Spähtrupp  gehalten  und  darum  nicht  gleich 
aufgemacht. 

Sgonn  —  da  waren  wir  also  etwa  sechs  Kilo¬ 
meter  zu  weit  nach  Norden  abgekommen.  Mit 
Hilfe  der  Streichhölzchen  noch  einen  Blick  au! 
die  Karte,  dann  durch  das  schlafende  Dorf  und 
dann  nach  rechts.  Da  bogen  aber  mehrere  Fahr¬ 
bahnen  ab:  es  war  nicht  zu  erkennen,  welche 
die  Chaussee  war,  da  es  an  dieser  erst  im  Kricq 
ausgebauten  Landstraße  weder  Bäume  noch 
Kilometersteine  gab.  Wir  entschieden  uns  für 
die  Fahrbahn,  die  am  meisten  benutzt  zu  sein 
schien.  Bald  waren  wir  im  Wald.  Immer  weni¬ 
ger  befahren  war  unsere  Bahn. 

Wir  waren  auf  dem  Holzweg  in  des  Wortes 
ursprünglicher  Bedeutung.  Unser  Weg  führte 
ins  Holz  —  er  diente  der  Holzabfuhr. 


hede  hoff  Der  Himmel  straft  die  Übermütigen 


Uns  Heutigen  scheint  es  fast  unbegreiflich, 
daß  der  Besitz  mancher  alltäglichen  Dinge,  ob¬ 
gleich  in  keinem  Gesetz,  in  keinem  Gebot  er¬ 
wähnt,  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  als 
sündhaft  galt.  Aber  es  war  so.  Am  alten 
Brauch  und  an  guter  Sitte  mußte  unbedingt  fest¬ 
gehalten  werden.  Die  .Altchen"  in  unseren  ost¬ 
preußischen  Dörfern  duldeten  nichts,  was  bei 
ihnen  als  Luxus  galt,  was  die  Grenzen  des 
üblichen  in  ihrem  Stande  überschritt. 

Ob  das  wohl  noch  von  den  Kurfürstlichen 
Kleiderordnungen  des  17.  Jahrhunderts  her¬ 
rührte?  Damals  wurde  jedem  Stand  vorgeschrie¬ 
ben.  womit  er  sich  kleiden  und  ausstatten  durfte 
und  womit  nicht.  Oder  ob  die  an  Bargeld  arme 
Landbevölkerung  sich  selbst  ihre  Grenzen  ge¬ 
setzt  hatte? 

Junge  Leute  richteten  sich  immer  weniger 
danach,  ältere  aber  hielten  fest  am  Altherge¬ 
brachten  und  reisten  zu  ihren  Kindern  nach 
Königsberg  oder  sonst  wohin  niemals  anders  als 
mit  einem  karierten  Bettbezug,  der  geliebten 
.Zieh",  in  der  sie  alles  Milnehmenswerte  ver¬ 
stauten. 

Es  war  an  einem  sonnigen  Vorfrühlingstag. 
Von  Bäumen  und  Dächern  tropfte  letzter  schmel¬ 
zender  Schnee.  Zwischen  durchnäßtem,  brau¬ 
nem  Laub  zu  Füßen  dpr  Ahornbäume  am  Kirch- 
hügel  kuckten  schon  einige  Schneeglöckchen 
hervor. 

Da  wurde  die  alte  Frau  Daunke  zu  Grabe 
getragen.  Alte  ihre  Kinder  und  Enkel  folgten 
weinend  dem  Sarg,  dazu  ein  paar  Nachbarfami¬ 
lien  und  die  Frau  des  Gutsherrn.  Auch  sie  sah 
betrübt  aus:  halte  sie  doch  die  freundliche  Frau 
Daunke  so  gern  besucht  und  ihren  Erzählungen 
beim  Spinnen  und  Stricken  —  Erlebnissen  und 
Sagen  aus  alter  Zeit  —  andächtig  zugehört.  Nun 
lugen  frische  Kränze  aus  Tannen  und  Weiden¬ 
kätzchen,  —  ein  paar  auch  aus  der  Stadt  mit 
steifen  Blumen  und  schwarz-silbernen  Schlei¬ 
fen  —  auf  dem  Grabhügel. 

Der  Pfarrer,  die  trauernde  Familie,  der  Kan¬ 
tor  mit  dem  Kinderchor,  sechs  Instmänner  mit 
Spaten  und  Schaufeln,  die  Stiefel  voller  Schnee¬ 
matsch,  verließen  den  Kirchhof  Langsam  ging 
auch  die  Gutsfrau  durch  das  Pförtchen  zur  Dorf¬ 
straße.  Vor  ihren  Augen  stand  das  runzelige, 


gütig  lächelnde  Gesicht  der  Verstorbenen.  Sie 
fühlte  das  Bedürfnis,  sich  mit  jemandem  aus¬ 
zusprechen  über  Leben  und  Wesen  der  liebens¬ 
werten  Großmutter  Daunke.  Sie  bog  in  einen 
schmalen  Pfad  ein,  der  zwischen  kleinen  Gär¬ 
ten,  Holzhaufen  und  Kaninchenställen  zum  wei¬ 
ßen  Häuschen  am  Fluß  führte.  Dort  hinter  zwei 
kleinen  Fenstern  mit  leuchtend  roten  Pelar¬ 
gonien.  wohnte  Frau  Wockmann,  die  Guts¬ 
älteste,  mit  ihrer  Tochter  Jette. 

Beide  strahlten  übers  ganze  Gesiebt,  als  ihr 
Besuch  eintrat.  Die  Gutsfrau  sagte  ernst:  .Na 
guten  Tag,  Frau  Wockmann,  guten  Tag,  Jette, 
nun  ist  die  Frau  Daunke  unter  der  Erde,  tch 
bin  sehr  traurig  darüber." 

„Joa,  joa!“  Frau  Wockmann,  mit  einem  Waf- 
fettuch  über  dem  glattgcscbeitelten  Haar  wür¬ 
dig  im  Lehnstuht  sitzend,  schlackerte  abwehrend 
mit  der  Hand.  „Joa,  joa!  Hat  motte  starwe.“ 

Jette,  fast  siebzigjährig,  aber  noch  aufrecht 
und  forsch,  wischte  über  den  Küchenstuhl  und 
bot  ihn  der  Besucherin  zum  Sitzen  an.  Mit 
ihrem  zahnlosen  Munde  fröhlich  lachend,  und 
mit  energischer  Stimme  rief  sie: 

„Jojol  De  Daunsche  wär  noch  lang  nich  so  ott 
wie  de  Mutter.  Wenn  nu  de  Dot  no  'em  Got 
kömmt,  denn  holt  he  toersrht  de  Wocknrann- 
sebe!" 

Lachend  nickte  die  Alte: 

„Na  joa,  so  ward  et  woll  senn.  Eck  si  nu 
neejetig  Joahr,  on  eck  docht  immer,  de  Dot  wull 
mi  toerscht  hole,  ower  nu  häft  er  de  Daunsche 
jeholt.  Dat  wär  ok  richtig,  dat  häft  de  leewe 
Gott  so  bestimmt.  De  Daunsche  hält  nich  Recht 
iedohne.  nu  häft  de  leewe  Gott  ehr  jestroaft . . 

„Jojo,  dat  war  de  Stroaf,  datt  sc  all  häft 
motte  starwe!"  bekräftigte  Jette. 

Die  Gutsfrau  verbarg  ihren  Schrecken:  „Aber 
liebe  Frau  Wockmann,  sterben  müssen  wir  doch 
alle  früher  oder  später.  Der  Tod  Ist  doch  keine 
Strafe,  besonders  nicht  für  die  Frau  Daunke, 
die  doch  ihr  Leben  lang  nur  Gutes  getan  hat. 
Acht  Kinder  hat  sie  großgezogen,  alle  sind  an¬ 
ständige,  tüchtige  Menschen.  Und  was  hat  sie 
sonst  noch  alles  getan  bis  in  ihr  hohes  Alter 
hineinl  Gesponnen,  gewebt  und  gestricktl  Ge¬ 
holfen  überall,  wo  es  nottat,  und  immer  mit 


freundlichem  Gesicht.  Nein,  diese  Frau  ver¬ 
dient  wirklich  keine  Strafe." 

Während  sie  so  sprach,  wurden  die  Augen 
der  Alten  immer  größer  und  ernster. 

„Doch,  doch,  jnäd'je  Fruke!  Joa,  joa,  se  hält 
dat  verdeent.  Se  is  äwermädig  jewese." 

„Was?  übermütig?  Die  bescheidene  Frau 
Datinke  übermütig?  Nein!" 

„Doch,  doch,  äwermädig!  Eck  war  Enne  dat 
rnoal  verteile.  Weete  S',  Fruke,  de  Daunsche  is 
doch  immer  so  wie  wi  all’  met  de  Zieh  inne  Stadt 
jefoahre.  Joa,  immer  met  de  Zieh,  ehr  ganzet 
Lewe  lang.  Ower  nu  im  värigte  Joahr  vär 
Wiehnachte,  doa  häft  se  to  ehre  Dochter,  de 
Marie,  jesächt:  Marie,  dat  fällt  mi  nu  all  so 
schwoar,  de  Zieh  to  terschleppe  on  inne  Ieser- 
boahn  im  Netz  to  schmiete.  Eck  möcht  doch  opp 
miene  ole  Doage  noch  moal  met  e  richtge  Kuf- 
fert  inne  Stadt  foahre.  —  Wat  sägge  Se  nu, 
jnädje  Fruke?  De  Daunsche  met  e  Kuffert!" 

Frau  Wockmann  schlug  mit  der  flachen  Hand 
auf  den  Tisch,  Jette  nickte,  und  ehe  die  Guts¬ 
herrin  die  Frau  Daunke  verteidigen  konnte, 
qing  die  Geschichte  weiter: 

„Na  joa.  de  Marie  wull  nu  zeige,  datt  se  nich 
oppem  Dittke  huckt,  on  se  häft  der  Mutter  to 
Wiehnachte  e  Kuffert  jesdionket" 

„Wie  nett  von  der  Marie!  Das  war  der  Frau 
Daunke  doch  wirklich  zu  gönnen,  mit  einem  be¬ 
quemen  Koffer  zu  reisen." 

„Wat?  Dee  met  e  Kuffert!  Nee!  Onsereent 
brukt  sowat  nicht  On  dat  häft  de  leewe  Gott 
jewußt.  Wie  se  nu  jroad  dem  Kuffert  nehme 
wull  on  inne  Stadt  foahre,  doa  wurd  se  krank, 
on  denn  is  se  nich  wedder  oppjestande." 

Die  Gutsfrau  war  fassungslos.  Was  sollte  sie 
gegen  diese  feste  Überzeugung  noch  einwen¬ 
den?  Staunend  hörte  sie  das  Ende.  Frau  Wock¬ 
mann  hob  drohend  den  Finge,  und  verkündete, 
während  Jette  wieder  nickte,  fast  ein  weniq 
schadenfroh: 

„Nee,  nee!  De  leewe  Gottke  häft  ehr  nich 
wedder  loate  oppstohne.  He  häft  ehr  jestroaft 
fer  dem  Äwermot  on  häft  ehr  dem  Dot  jesrhickt. 
Na,  —  nu  loat  se  man  met  dem  feine  Kuffert 

im  Himmel  reise!* 


Keine  Schlittenspur  führte  weiter,  tm  tiefen 
Schnee  gingen  unsere  schönen  Rappen  Schrill 
für  Schritt.  Der  Pionier  fuhr  ein  Jagen  rechts, 
ein  Jagen  links.  Wir  wußten  nicht,  wo  wir  wa¬ 
ren.  „Gibt  es  hier  Wölfe?*  fragte  er.  Mit  gutem 
Gewissen  konnte  ich  ihm  sagen,  daß  ganz  sel¬ 
ten  einmal  ein  einzelner  über  die  nahe  Grenze 
gekommen,  aber  dann  bald  von  aufmerksamen 
Forstbeamten  auf  die  Decke  gelegt  worden  war. 
Wieder  bog  mein  Pionier  rechts  ab.  Da  tauchte 
im  nächtlichen  Dunkel  ein  hoher  Maschendraht¬ 
zaun  auf,  der  sich  weit  nach  rechts  und  links  zu 
erstrecken  schien. 

Ich  stieg  aus  dem  Schlitten  und  kletterte  hin¬ 
über.  Hinter  dem  Zaun  lag  die  Eisenbahnstredce. 
er  gehörte  also  zu  der  Sicherungslinie,  einer 
im  Süden  Ostpreußens  einige  Jahre  vor  dem 
Krieg  errichteten  Sperre  aus  Blockhäusern  und 
Drahthindernissen,  die  einen  Einfall  russischer 
Kavallerieverbände  durch  die  unübersichtlichen 
Wälder  Masurens  bis  zum  Aufmarsch  unserer 
Infanterie  aufhalten  sollte.  Nach  dieser  Fest¬ 
stellung  war  nur  noch  zu  klären,  ob  wir  über 
Bahnhof  Kurwien  schon  hinausgekommen  wa¬ 
ren  oder  noch  davor  waren.  Wir  entschiede" 
uns  für  die  zweite  Möglichkeit  und  fuhren  nach 
dem  Kompaß  weiter  in  Richtung  Osten. 

Nicht  lange,  da  tauchte  ein  Licht  zwischen 
den  hohen  Stämmen  auf,  dann  wurden  die  Um¬ 
risse  eines  Hauses  sichtbar,  auch  noch  eines 
zweiten.  Wir  waren  am  Ziel. 

Am  erleuchteten  Fenster  erhielt  ich  Auskunft, 
wo  das  zu  taufende  Kind  war.  Die  aus  dem 
Schlaf  gescheuchte  Familie  machte  sich  schnell 
fertig.  Ich  zog  mir  den  Tatar  an,  und  unter  inni¬ 
gem  Gebet  zu  Gott  wurde  das  Kind  um  Mittet- 
nacht  getauft. 

Von  dieser  Siedlung  aus  war  es  nicht  schwer 
auf  der  richtigen  Straße  zum  Wogestern  zu 
gelangen  und  dort  in  die  Abzweigung  nadt 
Puppen  einzubiegen.  Uber  dem  Weg  stand  der 
Orion  in  seiner  strahlenden  Schönheit.  Um  ein 
Uhr  waren  wir  wieder  in  Puppen,  bei  zwanzlf! 
Grad  Kälte  tüchtig  durchgefroren,  aber  dankbar, 
das  Ziel  der  Fahrt  erreicht  zu  haben:  die  Taufe 
um  Mitternacht. 


Jahrgang  21  /  Folge  12 


XXB  &ppnnjfrntilaii 


21.  März  1970  /  Seite  9 


Nacht  übei*  Masmten 

Bericht  über  einen  ost preußischen  Kriminalfall  von  Ulrich  von  Klimburg 


Das  geschah  bisher: 

Auf  dem  Weg  zum  Hof  Stints  Onkels  in  der 
X4be  von  Rastenburg  wird  der  Undarbeiter  Rein- 
hold  Hoogen  am  späten  Abend  von  einem  Auto 
überholt,  in  dem  zwei  Männer  und  eine  Frau  litten. 
Sie  laden  ihn  ein,  mitzufahren.  Unterwegs  erhält 
Haagen  jedoch  einen  heftigen  Schlag  auf  den  Schä- 
del.  Er  läßt  sich  aus  dem  füllen,  versteckt 

sich  und  wird  dann  ohnmächtig 

Breil  scheint  die  Sonne  am  nächsten  Tag  auf 
Rattenburg. 

Reinhold  Hoogen  geht  durch  die  Straßen  der 
Stadl  und  sein  Schritt  ist  wieder  fest  und  gerade 
Obwohl  es  eine  warme  Nacht  war,  ist  Hoogen 
früh  morgens  fröstelnd  in  seinem  Jungwald* 
-rerstedc  aufgewacht.  Erst  hat  er  nicht  gewußt 
ob  er  alles  nur  geträumt  hat,  aber  dann  ist  die 
Erinnerung  wiedergekommen. 

Er  hat  auf  seinen  Kopf  gefühlt,  an  dem  er  ein 
wenig  verhärtetes  Blut  fand,  aber  die  Schmer¬ 
zen  waren  geschwunden.  An  einem  Bach  hat  er 
sich  den  Kopf  gewaschen  und  gekühlt  und  das 
machte  ihn  wieder  gänzlich  frisch- 

.Noch  einmal  davongekommen!*  sagte  er  zu 
sich  selbst  und  fand  nach  einigen  Versuchen 
den  Weg  zurück  zur  Landstraße.  Er  war  nicht 
wenig  überrascht  als  er  im  Straßengraben,  ver¬ 
mutlich  an  der  Stelle,  an  der  er  sich  aus  dem 
Auto  fallen  ließ,  auch  seinen  Rucksack  wieder- 
fand. 

Die  paar  Kilometer  zur  Stadt  schaffte  Hoogen 
spielend.  .Ein  ostpreußischer  Dickschädel  ist 
doch  für  etwas  gut!*  sagte  er  laut  vor  sich  hin. 
Er  fühlte,  daß  es  Galgenhumor  war.  Wenn  sein 
Kopf  auch  wieder  leidlich  in  Ordnung  war,  das 
Grauen,  nur  mit  Mühe  dem  Tod  entronnen  zu 
sein,  steckte  noch  in  seinen  Knochen. 

•letzt,  in  der  Stadt,  fühlt  sich  Hoogen  wohler 
und  sicherer.  Dennoch  gilt  seine  erste  Frage  der 
Polizeistation- 

.Ja?*  fragt  ein  Wachtmeister,  als  Reinhold 
Hoogen  an  die  Barriere  der  Amtsstube  tritt. 

Hoogen  stellt  den  Rucksack  hin  und  reckt  sich 
auf.  .Ich  möchte  eine  Anzeige  machen!"  sagt  er 
ruhig. 

.Anzeige?  Aha?  Und  weshalb?“  Der  Wacht¬ 
meister  hol  buschige  Augenbrauen  und  einen 
gemütlichen  Bauch. 

.Man  wollte  mich  umbringen!* 

.Wie?  Was?  Sie  meinen  eine  Wirtshaus- 
schlägerei  oder  so?  Oder",  der  Polizist  legt  den 
Kopf  schief,  .haben  Sie  heute  Nacht  über  den 
Durst  getrunken,  Männchen?* 

Hoogen  läßt  sich  nicht  aus  der  Ruhe  bringen. 
Er  schildert  sein  nächtliches  Abenteuer,  vom 
AugenbHck  an,  da  er  Sensburg  verlassen  hat 
bis  zu  seiner  Flucht  aus  dem  Dixie. 

Als  er  geendet  hat,  steht  der  Wachtmeister 
mit  geöffnetem  Mund  da.  .Ist  das  alles  wahr?" 
fragt  er- 

.So  wie  ich  es  Ihnen  erzähle",  antwortet  Hoo¬ 
gen. 


.Mann*,  de»  Beamte  öffnet  eine  kleine  Türe, 
die  durch  die  Holzbarriere  führt,  .kommen  Sie 
herein.  Erzählen  Sie  das  dem  Kommissari" 

Er  muß  ein  paar  Minuten  warten  dann  wird 
er  vorgelassen. 

.Herr  Hoogen?  Mein  Name  Ist  Korinth. 
Nehmen  Sie  Platz!" 

Hoogen  setzt  sich  vor  den  Schreibtisch.  Noch 
einmal  erzählt  er  die  ganze  Geschichte,  Wort 
für  Wort. 

Der  Polizeikommissar  spielt  mit  einem  Blei¬ 
stift.  .Sie  können  keinen  der  drei  beschreiben?* 

.Nein,  Herr  Kommissar,  es  war  zu  dunkel. 
Und  überhaupt,  die  Frau  war  völlig  in  einen 
Schal  vermummt.  Und  das  Innenlicht  im  Wagen 
brannte  nicht,  als  ich  zustieg!* 


Zwei  Polizisten,  der,  der  ihn  zuerst  angehört 
hatte,  und  ein  anderer,  stehen  an  Korinths 
Seite. 

.Ein  BMW-Dixie  sagen  Sie?"  fragt  der  Kom¬ 
missar. 

Hoogen  nickt. 

.Farbe?" 

.Keine  Ahnung.  War  nicht  zu  erkennen!" 

.Sagen  Sie,  Mann",  sagt  der  Wachtmeister 
von  vornhin,  .sind  Sie  eigentlich  reich?" 

Reinhold  Hoogen  muß  lächeln.  Er  und  reich! 
Würde  er  sonst  von  zu  Hause  Weggehen,  zu 
einem  Onkel,  den  er  noch  gar  nicht  kannte?  .Ich 
habe  etwas  Zehrgeld",  erwiderte  er,  .aber  wel¬ 
cher  Landarbeiter  ist  reich?* 

.Warum*,  fragt  nun  Korinth,  .glauben  Sie, 
daß  man  es  getan  hat.  Was  hätten  diese  Leute 
davon  gehabt,  Sie  umzubringen?" 


.Ich  weiß  es  nicht*,  sagte  Hoogen  wahrheits¬ 
gemäß.  Auch  er  hat  sich  über  diese  Frage  schon 
den  Kopf  zerbrochen. 

.Sie  bleiben  bei  Ihrer  Aussage?*  forscht  nun 
der  zweite  Polizist,  .Sie  haben  das  nicht  etwa 
geträumt  oder  waren  duhn  oder  so?"  Er  hebt 
beschwichtigend  die  Hand.  .Nun  ja,  wir  glau¬ 
ben  Ihnen  ja!* 

Der  Polizeikommissar  erhebt  sich  aus  dem 
Stuhl,  auf  dem  er  eben  gesessen  hat,  und  geht 
in  dem  kleinen  Raum  auf  und  ab.  .Es  ist  ver¬ 
dammt  wenig,  was  Sie  uns  an  Anhaltspunkten 
geben  können.  Keine  Personenbeschreibungen, 
keine  Wagenfarbe  —  es  gibt  eine  Menge  Dixies, 
wissen  Sie  —  nur  eine  heisere  Stimme.  Wenn 
die  verstellt  war,  was  dann?* 


Zeichnung:  Bärbel  Mütter 


Hoogen  sieht  überrascht  auf.  Dieser  Gedanke 
ist  ihm  bisher  nicht  gekommen.  Aber  jetzt,  da 
man  es  ihm  vorhält,  scheint  es  ihm  eine  Er¬ 
klärung.  Hat  der  Mann  im  Dunkeln  nicht  ein¬ 
mal  mehr  und  einmal  weniger  heiser  gespro¬ 
chen?  .Ich  glaube  es  auch!"  sagt  er  laut. 

.Was  glauben  Sie?“ 

.Ich  glaube,  daß  die  Stimme  verstellt  war. 
Ja,  desto  mehr  ich  nachdenke,  desto  sicherer 
bin  ich!* 

.Na,  sehen  Sie",  sagt  der  Kommissar.  .Selbst 
wenn  wir  Ihnen  Wort  für  Wort  glauben,  wie 
sollen  wir  weiterkommen?“ 

Jetzt  springt  Hoogen  auf.  Er  nimmt  ganz  ein¬ 
fach  einen  Zettel  aus  dem  kleinen  Kasten,  der 
auf  dem  Schreibtisch  steht,  und  kritzelt  mit 
fliegender  Hast  etwas  darauf. 


.Was  ist  das?"  fragt  der  Kommissar  miß¬ 
trauisch. 

Hoogens  Augen  leuchten.  .Die  Wagen- 
nucnmer",  sagt  er  bestimmt.  Es  ist  die  Auto¬ 
nummer  des  Dixie!" 

Alle  drei  Beamten  schütteln  ihre  Köpfe. 

.Wieso  fällt  Ihnen  das  jetzt  erst  ein?*  fragt 
der  Kommissar,  und  seine  Stimme  ist  auf  ein¬ 
mal  kühl,  fast  feindlich. 

.Eben,  weil  ich  mich  jetzt  erinnere!  Es  war 
hinter  Bussen,  als  der  Wagen  mich  einholte.  Ich 
habe  die  Scheinwerfer  näher  kommen  sehen. 
Und  dann  die  Nummer  dazwischen.  Ich  habe 
nicht  sonderlich  darauf  geachtet.  Es  war  mehr 
im  ,  ,  .  * 

.Im  Unterbewußtsein?!*  hilft  der  Kommissar. 

.Ich  weiß  nicht",  sagt  Hoogen  etwas  unbe¬ 
holfen,  .so  ähnlich.  Jedenfalls  fiel  mir  diese 
Nummer  eben  wieder  ein." 

Korinth  gibt  den  Zettel  weiter  und  sagt  zu 
seinen  beiden  Untergebenen:  .Stellen  Sie  das 
sofort  fest.  Ja,  draußen.* 

Zehn  Minuten  etwa  sitzen  sich  der  Kommissar 
und  Hoogen  gegenüber.  Aber  sie  sprechen 
nicht.  Korinth  kramt  in  seinen  Papieren,  Hoo¬ 
gen  stiert  vor  sich  auf  den  Fußboden. 

Endlich  geht  die  Tür  wieder  auf.  Die  beiden 
Polizisten  treten  ein  und  in  ihren  Gesiditern 
steht  ein  breites  Lächeln.  Sie  übergeben  dem 
Vorgesetzten  ein  Blatt  Papier. 

Der  Kommissar  überfliegt  es,  dann  lacht  auch 
er.  .Sie  haben  sich  geirrt,  Herr  Hoogen",  sagt 
er  freundlich.  .Die  Nummer,  die  Sie  da  genannt 
haben,  existiert  tatsächlich  in  unserer  Stadt  .  .  .* 

.Nun  also!“  fährt  Hoogen  auf. 

....  aber  sie  gehört  Herrn  Saffran.  Wissen 
Sie,  wer  Herr  Saffran  ist?“ 

.Keine  Ahnung“,  sagt  Hoogen  harmlos. 

.Nun,  mein  Lieber,  Herr  Saffran  ist  ein  be¬ 
deutender  Mann  in  Rastenburg.  Großkaufmann 
Inhaber  der  Firma  Platz  &  Co.  —  Möbel  und 
Teppiche  —  über  jeden  Verdacht  erhaben!“ 

.Ja,  dann  ..."  Reinhold  Hoogen  hebt  die 
Schultern. 

.Sie  haben  sich  in  der  Nummer  geirrt“,  tröstet 
der  Kommissar.  .Das  kann  in  dieser  Dunkelheit 
leicht  geschehen,  nicht  wahr?  Und  beeiden  kön¬ 
nen  Sie  doch  nicht,  daß  die  Nummer  stimmt?" 

.Nein*,  sagt  Hoogen  und  ist  jetzt  ebenfalls 
von  seinem  Irrtum  überzeugt,  .beeiden  kann 
ich  es  nicht.* 

.Na,  sehen  Sie",  sagt  Korinth,  .eine  Täu¬ 
schung.  Sie  sind  einer  Täuschung  zum  Opfer  ge¬ 
fallen."  Aus  seinen  Worten  geht  nicht  klar  her¬ 
vor,  ob  Korinth  damit  nur  die  Autonummer 
oder  das  ganze  unheimliche  nächtliche  Abenteuer 
meint. 

Er  begleitet  Hoogen  zur  Tür.  .Wenn  Ihnen 
noch  etwas  einfällt  oder  wenn  Sie  Kummer 
haben,  kommen  Sie  nur  zu  uns!“ 

* 

Ehe  der  Landarbeiter  Reinhold  Hoogen  das 
letzte  Stück  seines  Weges  zum  Hof  seines 
Onkels  zieht,  sieht  er  sich  noch  ein  wenig  in 
Rastenburg  um. 

Wirklich  eine  schöne  Stadt,  hier  am  Rand  der 
Masurischen  Seenplatte. 

Hoogen  sieht  die  berühmte  Ordensburg  und 
die  fünfhundertjährige  gotische  Georgskirche. 
Er  sieht  auch  die  hübschen  Mädchen  auf  der 
Straße  und  ein  Schmunzeln  gleitet  über  sein  Ge¬ 
sicht. 

Fortsetzung  folgt 


Gezielte 
Hilfe  gegen 
Ischias 


durch  Einreiben  mit  Togal-Lini-  I 
ment  oder  dem  neuen  Togal-Lini-j 
ment-Spray.  Hochwirksame  kon¬ 
zentrierte  Pflanzenauszüge  und 
Arzneistoffe  lindern  die  Schmer¬ 
zen.  beruhigen  die  Nerven,  lösen 
Verkrampfungen  und  fördern  die 
Heilung.  Für  die  Kur  zu  Hause 
gibt  es  jetzt  das  heilkräftige  und 
wohltuende  Togal-Rheumabad 


In  Apotheken 


Volles  Haar  verjüngt 


Wäsche  kauft  man 
nirgends  besser 
als  bei  Witt! 


Ja,  das  stimmt.  Denn  WITT  hat  die  größte  Wäscheerfahrung. 
WITT  —  das  bedeutet  schon  seit  weit  über  einem  halben 
Jahrhundert:  Fachgeschäftsqualität  und  Preiswürdigkeit. Die¬ 
sen  Grundsätzen  bleibt  WITT  auch  in  Zukunft  treu.  Lassen 
Sie  sich  den  neuen  WITT-Katalog  kommen:  Ober  4000  An¬ 
gebote  in  Textilien!  Die  Auswahl  modebewußter  Fachleute 
für  Sie.  Das  überzeugt! 

Und  2%  Bar-Rabatt  ab  DM  100,-,  3%  ab  DM  200,-. 

Witt,  8480  Weiden,  Hausfach  m 

WITT  —  Europas  ältestes  Großversandhaus  für  Textilien. 


GREIF  bis  zu  10  Rasuren! 

rostfrei  10  Stück  2,90  DM 

Rasierlclinqen  25  Stück  7,-  DM 

kbt.  tl  (OMk El- Variandi)..  29  Oldenburg  I.  0. 


eubau:  Verm.  1 — 2  ZI..  Zentral- 
hzg..  Vollpension,  auch  auf  Le¬ 
benszeit.  Nähe  Hannover.  Zuschr. 
u.  Nr.  01 197  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


;  Masuren  in  144  Bildern  ; 


r  Der  Dokumentar-Blldband  herausgegeben  von  Martin  Kakies, 
t  der  längere  Zelt  vergriffen  war.  ist  als  4.  unveränderte  Auf- 
\  läge  sofort  wieder  lieferbar!  Großformat  19.5X27 
\  Zentimeter.  80  Seiten  Umfang,  farbiger  Schutzumschlag,  in 
f  Leinen  gebunden  DM  14,80 

J  Routenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer  (Ostfriesi),  Postfach  909 


Biet«  niöhl.  Zimmer  im  Grünen 
gegen  Haushaltshilfe.  Gertrud 
Schäfer.  56  Wuppertal-Elberfeld. 
Am  Langenbruch  28. 


Lsisfenbrudi-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis¬ 
prospekt  durch 

Böhm-Versand,  8331  Königsberg  71 


"jA  Reusen-,  Aal- und 
yyy^jy  Hochli(h*e, Stell-, 

Katalog  frei  I  Fuchslananetje 
Schuhnehe  gegen  VogeTfralj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I N  KG 


Wir  liefern 

Melkmaschinen- 

Ersatzteile 

für  alle  Fabrikate  preisgünstig 
ln  einwandfreier  Qualität. 
Fordern  Sie  Angebot,  es  lohnt 
sich  bestimmt. 

Melkmaschlnen- 
Ersatzteil-Zentrale 
788  Schorndorf.  Postfach  1328 


Prima  n«u«  SalzfeHheringe 

5-l-PostdoSfl  b.OOSI.  13,75,  KM-Bshneimoi 
b.  120  Sl.  23.75  Bahnst,  an».  Nachnahme  ab 

H.  Schult  Abt  37.  215  Iremerttamn-f.  33 


Urlaub  tm  Allgäu 

!tn  ruhig.  Lage  i.  Försterhaus,  mit 
IVoU-  u.  Tellpenslon,  bei  anerkannt 
Ibester  Verpfleg.  Hans  Karallus, 
8961  Klelnweiler-Hofen,  Telefon 
Nr.  0  83  75  t  4  33. 


29  Oldenburg  23 


Zuchttierversicherungsverein  a.  G.  für  die  Provinz  Ostpreußen. 
Königsberg  Pr. 

Ehemalige  Mitglieder 

des  obigen  Vereins  bitte  melden  bei  Franz  Rothgenger, 
3  Hannover.  Lavesstraße  80. 


Bei  uns  noch  13.50  DM  inkl.  Neben¬ 
kosten.  SUdhang,  800  m.  w.  u.  k. 
Wasser,  Abholung  ab  Bahn,  auch 
Heimatort,  Pkw.,  bis  15. 5.  Ehefrau 
50  •(•  Ermäßigung  bei  Helzungs¬ 
zuschlag.  Haus  Uschi,  8359  Dax¬ 
stein.  Telefon  0  99  07  -  2  51. 


Aquarelle  und  Ölgemälde 

von  Ostpr.  Auswahlsendung; 
auch  v.  Haus  u.  Hof  1.  d.  Heimat 
nach  elg.  Fotos  preisgünstig. 
H.  Kionkc.  7534  Birkenfeld 
Panoramastraße  21 


Jetzt  auch  lm  Mict-Kauf  ab 
etwa  195.—  DM  monatlich 
1  BLUM-Fertlghaus  mit  Keller 
und  Bauplatz,  Abteilung  A  20 
495  Minden  (Westf) 
Chartottenstr  3.  Tel.  05  71/9  10  69 
Postfach  280 


breltbrüstlg,  vollfleischig  u.  weiß- 
fiederlch  (Auto-Sex),  zur  Mast  ganz 
besonders  geeignet.  Elntagsbähnch. 
20  Pf.  ab  SO  Stck.  verpackungsfrei. 
Bebilderter  Katalog  Über  Küken 
u.  Junghennen  kostenlos.  Groß- 
gcflUgelfarm  August  Beckhoff. 
183  t  Westerwiehe  (48).  Postf.  25. 


Eigentumswohnung  in  Köln-Nlppesi 
sofort  zu  vermieten  oder  zu  ver¬ 
kaufen  (2  Zimmer.  Küche,  Diele, 
WC-Bad  und  Zentralheizung). 
Miete  DM  220.—  zuzüglich  Hei¬ 
zung  u.  Nebenabgaben.  Angebot 
u.  Nr.  81 158  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  11. 


Gesundheitshalber 

gutgehende 
solide  Landgaststätte 

mit  Saalbetrteb  u.  Clubzimmer, 
nahe  der  Volkswagenstadt 
Woltsburg,  zu  verpachten. 

5‘.  »-Zimmer- Wohnung,  Bad  und 
Garten  vorhanden.  (Drei  Faml- 
UennütgUeder  werden  benötigt, 
um  den  Betrieb  zu  führen.) 
Interessenten  wenden  sich  bitte 
an 

Elfriede  Gennies 
Gaststätte  «Jembker  Hof“ 
3181  Jembke  Ober  Wolfsburc 
Hauptstraße  32.  Tel.  I  53  88  /  2  «9 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24. 
2  Min  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Für  viele  Heimat-Städte 


LANDSLEUTE 


kauft  bei  unseren  Inserenten 


Biete  landverbundenem,  rttst.  Rent¬ 
ner-Ehepaar  ruhige,  sonnige  ab¬ 
geschlossene  Wohnung  ln  meinem 
Bauernhaus  m.  Olhzg.  Warm¬ 
wasser  und  sanitären  Anlagen. 
5  km  von  Hameln.  Stadtbus- 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  lleilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  SO.  Tel.  0  50  42—33  53 
Speiialbehandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie,  Roh¬ 
kost  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


45  •/•  mild  u. 
abgel.  W  are 

Vers,  in 
v.  ostpr. 
Käsevers. 


Stellenangebote 


Nachn. 


seit  195«,  2381  Hockhorn 


mit  farbigen  Wappen,  im 
Geidtenkkäiidien  DM  1 2, — 


Der  .Masurenhof“.  Altenpflege- 
beim  in  8719  Tiefenthal  (Pfalz), 
sucht  zur  Betreuung  der  Heim¬ 
patienten  einen  menschen¬ 
freundlichen 

Pfleger(in) 

Geboten  wird  gutes  Gehalt  In 
heimatlicher  Atmosphäre. 


Garantiert  |J  au  ■  n 

reiner  w  II  I  9 

5  Pfd.  0  Pfd. 
VieiblQten  13.50  22,50 

Linden  18.—  27,— 

Linde-Akazie  16.—  27,— 

Hctdeblüten  23,—  40,50 

portofrei.  Gitsewski.  30*1  Wettmar 


piiruiKiiUiaii.  «  (luiuv 

Telefon  051(1(128  72. 


MOBILE 

OSTPREUSSEN 


Älterer  Rentner,  gesund  u.  rüstig, 
mit  Einfamilienhaus  in  Ostsee¬ 
bad  Schlesw. -Holste  Ins,  sucht 

Ren  uw  rin  m.  kl.  Rente  (auch 
Spätaussiedlerin)  zur  Führung  des 
Haushalts.  Zuschr.  u.  Nr.  01  322  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Rentnerehepaar  (05)  sucht  Wohnung! 
(2  21mm..  Küche.  Bad)  lm  Raume 
Süddeutschland.  Zuschr.  erbeten 
an  Otto  Kelch,  563  Remscheid. 
Heidmannstraße  36. 


in  Messing,  hantlgesägt,  12.30  DM 
ROSENBERG  2301  Klaitsdort 
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Txs  EftpirnfimWon 


Jahrgang  21  /  Folge 


Vierspännig  übers  Haff 


1929  lag  noch  im  April  meterdickes  Eis  vor  Pillau 


Dieser  Winter  hatte  es  in  sich  —  seit  Ende 
November  dauerte  er  ununterbrochen  an.  Als 
wir  bei  seinem  Ende  in  alten  Aufzeichnungen 
blätterten,  zeigte  es  sich,  daß  er  in  unserer  ost¬ 
preußischen  Heimat  so  manchen  Vorgänger 
hatte,  der  ihm  an  Dauer  gleichkam,  ihn  an  Härte 
aber  noch  übertraf. 

Ara  28.  Oktober  1643  waren  über  achtzig  Bin¬ 
nen.  und  Seeschiffe  vor  Pillau  eingefroren.  Sie 
wurden  vom  Eis  zerschnitten  und  sanken.  1738 
fror  schon  am  10.  November  die  See  für  über  10 
Wochen  lang  zu,  einige  Schiffe,  die  weit 
draußen  auf  See  lagen,  hatten  keinen  Proviant 
mehr  und  die  Besatzung  verhungerte  jämmer¬ 
lich. 

Im  April  des  folgenden  Jahres  kam  nach  lieb¬ 
lichem  Wetter  im  März  eine  entsetzliche  Kalte, 
die  bis  weit  in  den  Mai  anhiek  und  viele  Opfer 
forderte.  Es  gab  kein  Haus  ohne  Kranke.  Audi 
das  nächste  Jahr  brachte  besonders  im  Januar 
ganz  abnorme  Kalte,  so  daß  selbst  Wein, 
Branntwein  und  öl  erstarrten;  sogar  die  Turm¬ 
uhr  am  Leuditturm  schlug  nicht  mehr,  sie  war 
eingefroren. 

Das  mit  dickem  Eis  überzogene  Tief  hei  Pil¬ 
lau  ermöglichte  es  dem  Ingenieur,  Capitain 
Frantzke,  die  genaue  Breite  desselben  zu  mes¬ 
sen;  es  waren  vom  Seegericht  am  Bollwerk  bis 
zu  den  Posthäusern  auf  der  Nehrung  genau  994 
Schritt. 

Einige  Jahre  später  wurden  vor  dem  Schlag¬ 
baum  in  Pillau,  also  auf  der  neu  angepflanzten 
Plantage,  sechs  Wölfe  gesichtet,  die  aber  bei 
einem  Einkesselungsversuch  über  die  zugefro¬ 
rene  Wiek  in  Richtung  Nepledcen  entkamen. 
Dann  fehlen  die  Aufzeichnungen  für  etwa  100 
Jahre. 

Lokal  auf  dem  Eis 

Im  Februar  1830  wurde  auf  einer  Sandbank, 
die  aus  der  See  herausragte,  eine  Bretterbude 
errichtet  mit  der  Bezeichnung  .Die  kühne  Unter¬ 
nehmung";  dort  wurden  warme  Getränke,  vor¬ 
nehmlich  wohl  Grog  verabfolgt.  Schlittenparticn 
über  die  zugefrorene  See  waren  in  diesem 
Winter  ein  ganz  besonderes  Vergnügen. 

Überhaupt:  Schlittenpartien,  so  mit  15  bis  20 
Schlitten,  womöglich  noch  mit  einer  Musik¬ 
kapelle,  nach  Canistigall  oder  Rosenthal  oder 
Waldkrug  waren  beliebte  Abwechslungen,  und 
besonders  reizvoll  war's  im  Winter  1910,  als 
der  Halleysche  Komet  am  Himmel  prangte. 

Traurige  Erinnerungen  haben  wohl  noch  viele 
an  die  drei  letzten  Winter  des  ersten  großen 
Krieges  mit  dem  Mangel  an  Heizmaterial,  die 
Gassperrstunden,  die  Steckrüben,  die  damals 
Hauptnahrungsmittel  des  größten  Teiles  des 
deutschen  Volkes  waren. 

Den  härtesten  Winter  aber  brachte  der  Januar 
1929:  Bei  verhältnismäßig  wenig  Schnee  fiel  das 
Thermometer  —  und  fiel  und  fiel  — ,  um  am  14. 
Februar  minus  43  Grad  zu  erreichen.  Da  es  völlig 
windstill  war,  wurde  diese  grausige  Kälte  nicht 
besonders  schmerzhaft  empfunden,  aber  die 
Schäden  an  Wasser-  und  Abflußleitungen,  an 
Dachrinnen,  Regenrohren,  Spülbecken  waren 
enorm.  Ein  großer  Teil  der  Obstbäume  erfror 
oder  hatten  durch  die  Kälte  so  gelitten,  daß 
man  die  Schäden  noch  nach  Jahren  erkennen 
konnte. 

Die  Schiffahrt  ruhte  völlig;  mit  vierspännigen 
Fahrzeugen  wurde  übers  Haff  gefahren,  nach 
.Jensied"  (Balga — Rosenberg),  über  das  Tief 
zogen  sich  breite  Fahr-  und  Gehwege,  die  Tag 
und  Nacht  benutzt  wurden.  Auf  der  Reede  la¬ 
gen  mehr  als  ein  Dutzend  Dampfer  aller  Größen, 
eingefroren,  hilflos.  Kohlen  wurden  hier  und  da 
knapp,  Lebensmittel,  Medikament,  ja  sogar 
Trinkwasser  fehlte.  Die  Besatzungen  machten 
ihren  dringenden  Bedarf  dadurch  bekannt,  daß 
sie  mit  Schlacke,  Kohlen  oder  Ruß  in  großen 
Buchstaben  ihre  Wünsche  auf  dem  Eis  bekannt 
gaben.  Flugzeuge  der  Lufthansa  sorgten  dann 
für  Abhilfe,  manchmal  durch  Abwurf  an  Fall¬ 
schirmen,  manchmal,  wenn  das  notleidende 
Fahrzeug  nicht  zu  weit  draußen  lag,  mit  Träger¬ 
kolonnen  oder  bespannten  Fahrzeugen;  letzte¬ 
res  gelang  aber  nur  vereinzelt,  da  die  Eisfläche 
infolge  zusammengefrorener  Schollen  kaum  be- 


Vereistes  KUstenschlff  Im  Plllauer  Hafen 


Flundre,  Pomuchel  und  Stint . . . 

Wo  liegt  Lötzen?  —  Geschichten  und  Rezepte  vom  Stint  —  Früher  nannte  man  ihn  Marienfisch 


lahrbar  war.  Die  eingeborenen  Dampfer  halfen 
sich  bisweilen  auch  gegenseitig.  Das  ging 
wochenlang  so;  Kriegsschiffe,  die  von  Kiel  aus 
versuchten,  die  Eisdecke  aufzubrechen,  gaben 
dieses  nach  manchen  Veruchen  auf,  sie  hatten 
sich  den  Bug,  das  Ruder,  die  Schrauben  arg  be¬ 
schädigt. 

Anfang  April,  ich  glaube,  es  war  der  8.,  kam 
auf  dringendes  Verlangen  der  etwa  23  000  t 
große  sowjetrussische  Eisbrecher  „Jermack"  aus 
Riga  oder  Petersburg  und  brach  das  fast  I  m 
starke  Eis  auf  der  Reede,  um  den  einge¬ 
frorenen  Fahrzeugen  Bewegungsmöglichkeiten 
zu  verschaffen.  Es  war  ein  grandioser  Anblick, 
dieses  Manöver  des  großen  Zweischomstein- 
schiffes  von  der  Mole  aus  zu  beobachten.  Bald 
darauf  kam  Sturm  auf  und  die  See  war  wieder 
frei,  ebenso  das  Tief;  das  Haff  war  durch  das 
Schmelzwasser  der  Weichsel  und  der  Passarge 
völlig  überflutet,  aber  das  Eis  darunter  hielt 
sich  noch  einige  Zeit. 

Fast  jeder  Winter  brachte  erhebliche  Ver¬ 
eisungen  der  Molen  und  der  Küste,  und  wenn 
nach  hohem  Seegang  plötzlich  Frost  einsetzte 
und  die  Bewegungen  des  Wassers,  die  Schwel¬ 
lung,  noch  eine  Zeit  lang  anhielt,  dann  ver¬ 
eisten  die  ablaufenden  Wellen  auf  den  Molen¬ 
dämmen  und  den  davor  liegenden  Steinpackun¬ 
gen  und  Senkkästen  zu  bizarren  Gebilden  von 
meterstarkem  Eis,  die  bei  auf-  und  untergehen¬ 
der  Sonne,  ebenso  bei  Mondlicht  Bilder  von 
einzigartiger  Schönheit  boten. 

Einlaufende  Schiffe,  die  bei  schwerer  See 
Brecher  über  Brecher  übernehmen  mußten,  wa¬ 
ren  öfters  bis  zur  Kommandobrücke  mit  dickem 
Eispanzer  überzogen;  Motorschiffe  waren  vom 
Bug  bis  Heck  ein  Eisklumpen,  der  hoch  bis  in 
die  Takelage  und  die  Masten  groteske  Zapfen 
zeigte.  Die  Mannschaft  hatte  alle  Hände  voll  zu 
tun,  diese  kalten  Massen  abzuschlagen,  um  ge¬ 
fährliche  Seitenbelastungen  zu  verhindern. 

Der  Strand  war  nicht  wiederzuerkennen;  der 
Sturm  hatte  die  Eisschollen  bis  in  die  Dünen 
hin  aufgeworfen,  eine  über  die  andere,  und 
eine  drei  bis  vier  Meter  hohe  Eiswand  aufge¬ 
türmt,  die  durch  die  hochschlagende  Brandung 
lest  zusammengefroren.  Buchten  und  Schluchten, 
Wölbungen  und  Höhlungen  von  seltsamen  For¬ 
men,  ähnlich  Tropfsleingrotten  bildeten.  Dort 


Von  der  Mole  aus  beobachten  schaulustige  Pillauer  den  Sowjeteisbrecher  „Jermak“ 
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waren  Tummelplätze  der  zahllosen  Eisenten, 
Polartaucher  und  anderer  gefiederten  Winter¬ 
gäste  aus  dem  hohen  Norden,  deren  Geschrei 
weithin  hörbar  war. 

Und  dann  kam  über  Nacht  Tauwetler,  Regen. 
Wind,  Sturm  aus  Wes!  bis  Süd,  und  die  ganze 


winterliche  Pracht  verschwand  in  erstaunlidi 
kurzer  Zeit.  Selten  gab  es  dann  noch  Riickschläi)« 
wie  am  1.  Mai  1935.  Da  gab  es  auf  die  grüne 
Btätterpradit  einen  Schneelall  von  solchem  Aus¬ 
maß,  daß  die  Eisenbahnzüge  im  Samland  int 
Schnee  stecken  blieben,  E.  F.  Kalfke. 


Unsere  ostpreußische  Heimat  galt  als  eine  der 
wasserreichsten  Provinzen  Deutschlands,  denn 
sie  lag  nicht  nur  an  der  See,  sondern  hatte  auch 
zwei  große  Haffe,  weit  über  1000  Landseen,  un¬ 
zählbare  Teiche  und  bedeutende  Flüsse.  Fische 
waren  darum  von  jeher  ein  verbreitetes  Volks¬ 
nahrungsmittel, 

Die  erste  Aufzählung  der  bei  uns  heimischen 
Fische  finden  wir  in  einem  deutsch-preußischen 
Vokabular  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhun¬ 
derts.  Darm  werden  24  verschiedene  Arten  auf¬ 
geführt,  u.  a.  auch  der  Stint,  den  die  Preußen 
»malkis*  nannten.  Aus  der  gleichen  Zeit  liegt 
uns  auch  der  nachfolgende,  im  Original  lateini¬ 
sche  Bericht  des  Kartäuser-Schriftstellers  Domi¬ 
nikus  vor: 

„Ich  sah  im  Lande  Preußen,  das  sehr  reich  an 
Fischen  ist,  eine  Art  Fisch,  die  den  Namen 
•Stynd'  trägt.  Diese  Fische  besitzen  nur  auf  einer 
Seite  Fischfleisch,  auf  der  anderen  Seite  haben 
sie  kein  Fleisch,  sondern  ein  dünnes  Häutchen 
über  den  Gräten,  wodurch  die  Gräten  selbst 
einzeln  zu  sehen  sind.  Von  dem  Fische  wird  er¬ 
zählt,  daß  die  selige  Jungfrau  Maria,  als  sie 
über  das  Wasser  fuhr  und  Hunger  hatte,  einen 
ganzen  aus  dem  Wasser  nahm,  aber  nachdem 
sie  in  der  Not  die  Hälfte  verzehrt  hatte,  die 
übrige  in  den  Fluß  warf,  von  dem  sie  forlge- 
tragen  wurde.  Und  davon  soll  diese  Sorte  Fisch 


ihren  Anfang  genommen  haben.  Deswegen  wird 
er  auch  von  einigen  .Marienfisch'  genannt." 

Zoologisch  betrachtet  gehören  die  Stinte  zu 
den  Edelfischen  betrachtet,  gehören  die  Stinte  zu 
Lachse.  Ihr  Körper  ist  lang  gestreckt,  der  Unter¬ 
kiefer  etwas  hervorragend,  die  Schuppen  zart  und 
ohne  Silberglanz;  die  Rückenflosse  steht  gerade 
über  der  Bauchflosse.  Gefärbt  sind  sie  um  Rücken 
blaugrün,  im  übrigen  gelblich.  Ihr  Körper  — 
wie  schon  berichtet  —  ist  durchscheinend,  so 
daß  man  namentlich  bei  den  noch  lebenden  Tie¬ 
ren  die  Wirbel  und  Eingeweide,  sogar  das  Ge¬ 
hirn  deutlich  sehen  kann. 

Die  Größe  variierte  sehr  stark.  Die  kleinere 
Form,  etwa  8  bis  höchstens  12cm  lang,  wurde 
überwiegend  in  den  Halfen  und  Landseen  ge¬ 
fangen,  die  größere  Form  kam  in  der  Ostsee  vor 
und  erreichte  eine  Länge  von  etwa  15 — 20  cm, 
bisweilen  auch  bis  30  cm. 

Gefischt  wurde  mit  besonderen  Stintnetzen, 
und  zwar  hauptsächlich  bei  Aufgang  des  Eises, 
wenn  die  Stinte  flußauf  zogen,  um  zu  laichen 
Sie  bildeten  dann  dichte  Schwärme,  so  daß  die 
Netze  sich  rasch  füllten.  Zwei-  bis  dreimal  je 
Woche  erklang  dann  in  den  Königsberger  Stra¬ 
ßen  der  singende  Ruf  der  Fischerfrauen:  »Flun¬ 
dre,  Pomuchel  un  Stint!" 

Etwas  störend  war  freilich  der  Geruch  der 
Stinte,  der  an  faule  Gurken  erinnerte,  doch  das 
nahmen  die  Ostpreußen  —  wie  vieles  andere  — 
mtt  Humor.  So  erzählt  Samuel  Bock  in  seinem 
»Versuch  einer  wirthschaftlichen  Naturgeschichte 
von  dem  Königreich  Ost-  und  Westpreußen" 
(das  Werk  erschien  in  5  Bänden  1782-85-,  daß 
die  meisten  Stinte  im  Löwentinsee  gefangen 
werden,  und  fährt  dann  fort:  »Wenn  ein  Reisen¬ 
der  fragt,  wo  Lötzen  liegt,  so  pflegt  man  ihm  zu 
sagen,  er  möge  nur  auf  den  nächsten  Berg 
steigen  und  dann  dem  Stintgeruch  nadigchen. 
so  käme  er  ganz  bestimmt  nach  Lötzen!" 

Da  die  Fischchen  sehr  klein  waren,  wurden 
sie  ohne  jede  Verarbeitung  gekocht  und  gaben 
—  richtig  zubereitet  —  ein  schmackhaftes  Ge¬ 
richt.  Wie  das  geschah,  sagt  uns  ein  ostpreu¬ 
ßisches  Kochbuch,  das  schon  rund  150  Jahre  alt 
ist: 

»Die  Stinte  werden  in  scharfem  Salzwasser 
(eventuell  mit  einer  Zwiebel,  die  hernach  her¬ 
ausgenommen  wird)  gekocht  und  alsdann  mit 
brauner  Butter,  Peffer  und  rohem  Meerrettich 
gegeben,  auch  mit  saurer  Sauce  oder  mit  hol¬ 
ländischer  Sauce,  die  mit  Mostrich  versetzt  ist, 
oder  kalt  mit  Pleffer  Ol  und  Weinessig. 

Von  der  ärmeren  Bevölkerung,  für  die  die 
Stinte  wegen  ihres  niedrigen  Preises  eine  der 
Hauptspeisen  waren,  wurden  die  Fischlein 
früher  ebenso  gern  getrochnet  und  dann  statt 
Brot  verzehrt.  Bei  großen  Fängen  verarbeitete 
man  sie  aber  auch  zu  Fischtran  oder  fütterte  sie 
an  die  Schweine 

ln  einem  Land,  in  dein  die  Fischerei  seit  vie¬ 
len  Jahrhunderten  eine  so  große  Bedeutung 
hatte,  daß  die  Fische  sogar  in  mehrere  Stadt¬ 


wappen  aufgenommen  wurden,  fehlte  dbr  Stint 
natürlich  auch  nicht  in  der  Sage,  den  Sprich- 
Worten  und  Redensarten. 

So  erzählte  das  Volk,  daß  die  Stadt  Tolkemit 
vor  langer  Zeit  einmal  durch  ein  großes  Stint- 
heer  belagert  wurde,  welches  die  tapferen  Bür¬ 
ger  jedoch  siegreich  abschlug.  Seither  hießen 
die  Tolkemiter  ,. Stintstecher'.  Scherzhaft  hörte 
man  aber  auch  die  Redensart  »Er  hat  Courage 
wie  ein  Stint". 

Wahrscheinlich  wesentlich  jünger  ist  die 
Sage  vom  Nikolaiker  Stinthengst.  Nach  ihr  lebte 
im  Splrdingsee  ein  gewaltiger  silbriger  Fisch. 
:n  Gestalt  und  Aussehen  einem  Stinte  gleich, 
der  als  König  über  die  unzählbare  Menge  der 
Stinte  herrschte  und  für  die  Mehrung  seiner 
kleinen  Untertanen  eifrig  sorgte.  Nikolaiker 
Fischer  fingen  ihn  eines  Tages  mit  ihren  starken 
Netzen  und  brachten  ihn  im  freudigen  Triumph 
nach  Hause.  Der  hochvermögende  Stadtrat  ver¬ 
hinderte  weislich  die  Tötung  des  wunderbaren 
Tierps.  wollte  aber  auch  die  seltene  Beute  nicht 
wieder  i  neigeben,  und  so  wurde  beschlossen, 
den  Stinthengst  in  der  Nähe  der  Stadtbrücke 
an  eine  eiserne  Kette  zu  legen.  Da  lag  er  nun 
jahrzehntelang  angebunden  meist  in  dunkler 
Tiefe.  Von  Zeit  zu  Zeit  jedoch  tauchte  er  auf 
und  erschien  den  bewundernden  Blicken  der 
Glücklichen,  die  zufälliq  gerade  auf  der  Brücke 
standen.  Seine  Gefangenschaft  indessen  be¬ 
wirkte,  daß  die  Stintschwärme  um  Nikolalken 
kreisten  und  den  Fischern  lohnende  Fänge  cin- 
brachten 

Historischer  Hintergrund 

Es  mag  kurz  erwähnt  werden,  daß  die  Saqe 
einen  historischen  Hintergrund  hatte.  In  nltet 
Zeit  mußten  die  Schiffer,  die  unter  der  Brücke 
hindurdituhren  wollten,  Zoll  zahlen.  Das  taten 
sie  natürlich  ungern  und  versuchten,  an  dem 
Sperrwäditer  ungesehen  vorbeizukommen  l 
das  zu  verhindern,  wurde  als  »Schlagbaunr  Pin 
Balken  an  einer  Kette  vtfr  die  Brücke  gelee' 
Spottend  taufte  ihn  der  Volksmund  ■  »Stint- 
hengst"  Der  Sperrbalken  verschwand,  jedoch 
der  Name  blieb. 

Schließlich  mag  noch  erwähnt  werden  dal) 
der  Stint  auch  in  die  .Glockensprache"  eingln? 
So  wie  das  Volk  glaubte,  aus  dem  Geläut  der 
großen  Glocken  des  Domes  ln  der  reichen  Pro" 
vnzhauptstadt  Königsberg  die  Worte  .Sann  uno 
Seide,  Samt  und  Seide"  herauszuhören. 
meinte  es  aus  dem  Klang  der  kleinen  Glc»ck- 
eben  in  den  Fischerdörfern  Karkeln  und  Inse  am 
Kurischen  Haff  das,  was  am  häufigsten  gefangen 
wurde,  nämlich  »Stint  on  Puke.  Stint  on  Puke 
IPuke  ein  kleiner  Fisch,  speziell  der  Kaulbarsch! 
zu  vernehmen 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Sagen,  Redensarle11 
und  Sprichwörtern  versuchte  dos  Volk  die  Füll0 
der  alljährlich  gefangenen  Stinte  zu  betonen 
und  zu  erklären,  doch  ebenso  deuten  dif 
spiele  auch  den  Humor  an,  der  den  Menschen 
zwischen  Weichsel  und  Memel  stets  eigen  wat 

H.  Tran*- 
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Ostpreußens 

barockes 

Kleinod 

Die  Wallfahrtskirche 
Heiligelinde 

Die  Geschichte  der  Wallfahrtskirche  .Hei¬ 
ligelinde“  und  ihre  Geschicke  sind  eng 
—  wie  könnte  es  anders  sein  —  mit  den 
religiösen  Strömungen  unserer  ostpreußischen 
Heimat  verbunden,  doch  spielen  hier  und  da 
auch  politische  Akzente  hinein. 

Der  Ort  gleichen  Namens,  zu  dem  die  Kirche 
gehört,  liegt  im  Kreis  Rastenburg,  nahe  bei 
der  Grenze  zum  Kreise  Rößel,  in  einer  hübschen 
Waldlandschaft,  zwischen  dem  kleinen  Wirbel¬ 
see  und  dem  größeren  Deinowasee;  beide  Seen 
waren  durch  ein  schmales  Fließ  miteinander 
verbunden.  Die  wichtigste  Zufahrtstraße  dürfte 
die  Chaussee  von  Rastenburg  nach  Sensburg 
gewesen  sein;  beim  Nordufer  des  Deinowa- 
sees  zweigte  eine  Straße  nach  Rößel  ab.  Die 
Eisenbahn  Rastenburg — Rößel,  die  neben  der 
Straße  herlief,  änderte  ihre  Richtung  bereits, 
nachdem  sie  den  Bahnhof  Pötschendorf  verlas¬ 
sen  hatte,  berührte  also  Heiligelinde  nicht.  Die 
unzähligen  Pilger,  die  einst  zur  heiligen  Linde 
gewallfahrtet  kamen  —  und  heute  wieder,  oder 
immer  noch  kommen  —  legten  ohnehin  zumin¬ 
dest  die  letzte  Strecke  des  Weges  zu  Fuß  zu¬ 
rück,  bewegten  Gemütes. 

Lange  genug  hielt  sich  das  weißschimmernde 
Heiligtum  hinter  der  grünen  Mauer  des  Waldes 
verborgen,  um  sich  noch  überraschender  den 
Blicken  zu  offenbaren  in  seiner  fremdartigen 
Schönheit.  Beim  ersten  Sehen  fühlte  man  sich 
in  eine  andere  Welt,  in  eine  fremde  Landschaft 
versetzt. 

Besonders  eindrucksvoll  war  der  Fremde  be¬ 
rührt,  wenn  er  kurz  zuvor  das  aufstrebende 
streng  gegliederte  Steingefüge  von  St.  Georg 
in  Rastenburg  bewundert  hatte,-  der  sich  hier 
darbietende  Unterschied  des  Stils  war  bezau¬ 
bernd  und  bestürzend  zugleich. 

„In  der  Wallfahrtskirche  in  Heiligelinde  tritt 
uns  das  hervorragendste  und  prächtigste  kirch¬ 
liche  Baudenkmal  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
entgegen",  heißt  es  in  einer  Studie  zur  Deut¬ 
schen  Kunstgeschichte,  die  Anton  Ulbrich  um 
die  Jahrhundertwende  herausgab.  „Sie  nimmt 
unter  allen  Kirchen,  die  um  jene  Zeit  erbaut 
wurden,  entschieden  die  oberste  Stellung  ein 
und  übt  auf  jeden,  der  sie  sieht,  durch  ihr  wir¬ 
kungsvolles  Äußere  einen  nachhaltigen  Ein¬ 
druck  aus.  Sie  spricht  durch  ihre  charakteristi¬ 
schen  Formen,  die  bedeutende  Höhe  des  Auf- 


r 


Es  stand  in  der  Zeitung  .  .  . 


Vor  130  Jahren 


Danzig,  27.  März  1840 

Auf  der  Werft  von  Klawitter  lief  das  erste 
in  Preußen  gebaute  gekupferte  Schiff  vom 
Stapel.  Die  Platten  wurden  in  Danzig  hergestellt, 
die  Kupfernägel  und  Ruderscheren  die  man 
früher  nicht  in  Preußen  anfertigen  konnte, 
stellte  ein  lüdischer  Metallarbeiter  her. 


Vor  120  Jahren 

Königsberg  Pr.,  25.  März  1850 

Aus  Warschau  wurde  bekannt,  daß  die  Russen 
ihre  Garnisonen  in  Polen  wesentlich  verstär¬ 
ken.  Dies  hängt  offensichtlich  damit  zusammen, 
daß  erneute  Aufstandsversuche  polnischer 
Nationalisten  befürchtet  werden.  Keinesfalls 
richtet  sich  d<e  Verstärkung  der  russischen  Gar¬ 
nisonen  in  Polen  gegen  Preußen  zumal  zwischen 
Berlin  und  St  Petersburg  ein  ungetrübtes  Ver¬ 
hältnis  herrscht. 


Vor  90  Jahren 

Königsberg  Pr.,  31.  März  1880 

Die  Seenotretlungsslation  Cranz  konnte  mit 
Hilfe  ihres  Raketenapparates  26  Fischer  deut¬ 
scher  und  anderer  Nationalität  retten. 


Vor  80  Jahren 

Halle  s.,  24  März  1890 

Professor  Dr.  med.  Fritz  Bramann  wurde  auf 
den  ordentlichen  Lehrstuhl  für  Chirurgie  an  de; 
Universität  Halle/S.  berufen.  Er  stammt  aus 
Gumbinnen  und  trat  dadurch  ins  Blickfeld,  daß 
es  als  Assistenzarzt  des  Geheimrats  v.  Berg¬ 
mann  den  kranken  Kaiser  Friedrich  III  ständig 
betreute  und  ihn  in  San  Remo  am  Kehlkopt 
operierte 


Vor  50  Jahren 

Schneidemühl.  26.  März  1920 

Die  bislang  in  Graudenz  erscheinende  deutsche 
Zeitung  „Der  Gesellige“  wird  nach  Sdineidemutd 
verlegt,  da  eine  Weiterarbeit  des  Blattes  ltn 
Korridorcjebiet  nicht  mehr  möglich  ist 


r  40  Jahren 

Berlin,  24.  März  1930 

leichsprasident  von  Hindenburg  empfing  den 
•ußischen  Ministerpräsidenten  Otto  Braun  zu 
ipr  längeren  Besprechung  über  'p 
u-  Lage  de.  preußischen  Ostprovmzem  Es 
irde  auch  erörtert,  welche  bestehenden  Hilfen 
«reitert  werden  könnten. 
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baues  mit  den  beiden  Türmen  und  den  großen 
Zug,  der  sich  unleugbar  einprägt." 

Sie  wurde  in  den  Jahren  1687  bis  1693  als 
Klosterkirche  erbaut  und  1812  auf  Betreiben 
von  Fürstbischof  Joseph  von  Hohenzollem  in 
eine  katholische  Pfarrkirche  umgewandelt.  Frei¬ 
lich  war  es  keine  ursprüngliche  Schöpfung,  die 
da  entstand,  nur  dem  Stil  nach  und  in  der 
Größe  war  sie  neu;  als  Andachtshaus  und  als 
Wallfahrtsort  hat  sie  zwei  nacheinander  er¬ 
richtete  Kapellen  als  Vorgängerinnen  gehabt, 
klein  und  schlicht  um  einen  Lindenbaum  erbaut, 
in  dessen  Krone  man  ein  Marienbild  hineinge¬ 
setzt  hatte;  einem  heidnischen  Symbol  der  Göt¬ 
terverehrung  war  damit  ein  christlicher  Zug  auf¬ 
geprägt.  Wahrscheinlich  liegt  darin  das  Ge¬ 
heimnis  der  Anziehungskraft,  das  die  „Heilige 
Linde“  von  Anbeginn  ausübte. 

Uber  die  Zeit  der  Entstehung  der  ersten 
Kapelle  liegen  keine  schriftlichen  Zeugnisse 
vor,  es  gibt  nur  Vermutungen.  Die  Ereignisse, 
die  zu  ihrer  Gründung  führten,  sind  zu  sehr 
von  Sagen  umkleidet.  Nach  Aussagen  alter 
Chroniken  schwankt  die  Jahreszahl  zwischen 
1380  und  1410.  Von  dem  Lindenbaum  heißt  es, 
seine  Zweige  haben  sich  über  das  Dach  der 
Kapelle  ausgebreitet.  Auch  über  das  Jahr  der 
Zerstörung  gibt  es  unterschiedliche  Angaben. 
Auf  einer  eingemauerten  Inschrifttafel  der  jetzi¬ 
gen  Kirche  ist  das  Jahr  1524  genannt. 

Uber  die  Ursache  der  Zerstörung  dieser 
ersten  Kapelle  sind  ebenfalls  keine  bestätigten 
Angaben  vorhanden.  Es  heißt,  lutherische  Eife¬ 
rer  hätten  die  Zerstörung  vollbracht,  weil  sie 
die  Verehrung  des  heiligen  Bildnisses  für  Ab¬ 
götterei  hielten;  man  sagt  weiterhin,  die  Linde 
habe  man  umgehauen  und  verbrannt  und  das 
Marienbild  in  den  Wirbelsee  geworfen.  Nach 
einer  anderen  Lesart  soll  die  Kapelle  noch  eine 
Zeitlang,  nach  Einführung  der  Reformation  in 
Preußen,  lutherisch  gewesen  sein.  Am  Ende 
schlösse  die  letztere  Version  die  erste  nicht 
aus,  doch  wäre  dann  das  Ende  der  Kapelle  auf 
ein  späteres  Jahr  anzusetzen.  Fest  scheint  zu 
stehen,  daß  alle  Wallfahrten  an  den  Ort,  wo 
einst  die  Heilige  Linde  stand,  verboten  waren. 

Auch  mußte  ein  Jahrhundert  vergehen,  ehe 
an  den  Bau  einer  neuen  Kapelle  gedacht  werden 
konnte.  Das  lag  auch  daran,  daß  der  Ort  im 
Laufe  der  Zeit  mehrere  Male  den  Besitzer  ge¬ 
wechselt  hatte,  so  daß  es  dem  Bischof  von 
Ermland,  dem  Heilige  Linde  unterstand,  von  der 
Regierung  in  Königsberg  Schwierigkeiten  ge¬ 
macht  wurden.  Eine  Wende  der  schwierigen 
Lage  trat  ein,  als  der  letzte  Besitzer,  Otto  von 
der  Groeben,  das  ganze  Gebiet  im  April  1619 
an  Sadorski,  den  Sekretär  des  polnischen  Königs 
Sigismund  III.  verkaufte.  Ohnehin  war  Ostpreu¬ 
ßen  damals  polnisches  Lehen,  und  aus  Königs¬ 
berg  war  kein  Widerstand  mehr  zu  erwarten. 

Schon  am  21.  November  1619  fand  die  Ein¬ 
weihung  der  neuen  Kapelle  statt.  Sie  war  auf 
den  Fundamenten  der  ersten  Kapelle  erbaut. 
Einen  besonderen  Kunstwert  besaß  sie  nicht, 
doch  war  sie  auch  nicht  ohne  Schmuck.  Die  ge¬ 
täfelte  Holzdecke  war  mit  Bildern  aus  dem  Le¬ 
ben  Christi  und  der  Madonna  geschmückt  und 
außen,  am  Westgiebel,  war  eine  in  der  Strahlen¬ 
glorie  stehende  Madonna  mit  dem  Jesuskind 
im  Arm  gemalt.  Es  gab  weiterhin  einen  Uhr¬ 
turm  und  einen  Glockenturm.  Das  quadratische 
Uhrtürmchen  stand  auf  der  Mitte  des  Daches: 
das  kleinere  Glockentürmchen  erhob  sich  in  der 
Nähe  des  Ostgiebels. 

Die  Kirche,  wie  wir  sie  noch  in  Erinnerung 
haben  —  vor  namhaften  Zerstörungen  blieb  sie 
im  Kriege  verschont  —  wurde  von  Jesuiten 
erbaut  Im  Laufe  der  Zeit  war  die  Kapelle 
baufällig  geworden  und  auch  zu  klein,  um  die 
Scharen  der  gläubigen  Pilger  zu  fassen.  Vom 
Künstlerischen  her  gesehen  ist  die  neue  Kirche 


ein  Zeugnis  aus  der  Übergangszeit  der  italieni¬ 
schen  Spatrenaissance  in  den  Barockstil  au! 
deutschem  Boden,  unter  Benutzung  der  in 
Deutschland  üblichen  Doppelturmanlagen. 

Wie  die  Jesuiten  nach  Heiligelinde  kamen, 
erzählt  Anton  Ulbridi  —  unter  anderen  —  in 
seinem  schon  erwähnten  Beitrag  zur  Kunstge¬ 
schichte.  Als  im  Jahre  1626  die  Schweden 
Braunsberg  besetzten,  wurde  das  dortige  Jesui¬ 
tenkollegium  daselbst  aufgelöst  und  die  Ordens¬ 
geistlichen  vertrieben.  1631  kamen  sie  in  den 
Besitz  des  Klosters  von  Rößel.  Weil  die  Kapelle 
in  Heiligelinde  lange  Zeit  in  seelsorgerischei 
Hinsicht  verwaist  war,  übernahmen  die  Brüder 
in  Rößel  die  Amtsausübung.  Feierlicher  Gottes¬ 
dienst  wurde  wieder  abgehalten  und  die  seit 
langem  eingestellten  Wallfahrten  erfüllten  die 
Landschaft  mit  neuem  Leben. 

Um  das  Fortbestehen  von  Heiligelinde  zu 
sichern,  machte  Sadorski  in  einer  Verschrei¬ 
bung  das  Domkapitel  von  Frauenburg  zum  Be¬ 


lm  ostfriesischen  Leer  vollendet  am  21.  März 
Verleger  Gerhard  Rautenberg  sein  65.  Lebens¬ 
jahr.  Seit  nahezu  40  Jahren  führt  er  —  in  der 
vierten  Generation  —  die  Tradition  des  1825 
von  seinem  Urgroßvater  in  der  Herderstadt 
Mohrungen  gegründeten  und  seit  1856  in  Kö¬ 
nigsberg  ansässigen  Druck-  und  Verlagshauses 
fort.  Die  Redaktion  des  Ostpreußenbiattes  gra- 


Gerhard  Rautenberg  (rechts  im  Gespräch  mit 
unserem  Anzeigen,  und  Vertriebsleiter  Heinz 
Passarge).  Foto  Zander 


tuliert  zu  diesem  Tag  besonders  herzlich,  ist 
Gerhard  Rautenberg  doch  zugleich  der  Chef 
des  Unternehmens,  in  dem  seit  Anbeginn,  also 
seit  20  Jahren,  Woche  für  Woche  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  gedruckt  wird. 

Nach  dem  Besuch  des  Wilheimsgymnasiums 
seiner  Vaterstadt  Königsberg  begann  Gerhard 
Rautenberg  seine  berufliche  Ausbildung  zunächst 
bei  einer  großen  Bank.  Danach  erwarb  er  sich 
durch  praktische  Arbeit  jn  angesehenen  Verlags¬ 
häusern  in  München  und  Leipzig  umfangreiches, 
gediegenes  Fachwissen  in  allen  graphischen 


sitzer,  während  die  Jesuiten  die  Seelsorge  und 
das  Nutznießungsrecht  behalten  sollten  Dafür 
mußten  sie  sich  verpachten,  alte  Ausgaben  zu 
bestreiten  und  die  notwendigen  ßaullchke'ten 
auszuführen,  gegebenenfalls  eine  neue  Kirche 
zu  bauen. 

tm  Jahre  1681  wurde  mit  den  Gründungs¬ 
arbeiten  begonnen;  die  eigentlichen  Bauarbei¬ 
ten  konnten  erst  1687  in  Angriff  genommen 
werden;  1686  fand  der  letzte  Gottesdienst  in 
der  alten  Kapelle  statt. 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  die  Geschichte  der 
Wallfahrtskirche  Heiligelinde,  die  in  ihrer  selt¬ 
sam  anmutenden  Schönheit  als  ein  Kleinod  unse¬ 
rer  Heimat  galt.  Wie  bereits  erwähni,  trug  sie 
nur  geringe  Schäden  davon,  die  bald  ausge¬ 
bessert  wurden.  Von  nah  und  fern  treffgn- wie¬ 
der  Pilgerzüge  ein;  Patres  und  Novizen  von 
der  Gesellschaft  Jesu  schreiten  durch  die  Wan¬ 
delgänge  oder  über  den  Hof,  sinnend,  lesend 
oder  Dispute  anhaltend,  als  wäre  es  niemals 
anders  gewesen. 


Sparten  und  im  Verlagsbuchhandel.  1933  über¬ 
nahm  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der  mehr 
als  15  Jahre  Ostpreußen  im  Vorstand  des  Deut¬ 
schen  Buchdruckervereins  vertreten  hatte,  die 
Leitung  der  Veriagsbuchdruckerei  Emil  Rauten¬ 
berg.  Sie  war  in  Ostpreußen  weithin  bekannt 
durch  jahrzehntelange  enge  Zusammenarbeit 
mit  fast  allen  Behörden,  den  Druck  zahlreicher 
Amtsblätter,  als  Heimatverlag  und  als  eine  der 
größten  Köntgsberger  Buchdruckereien. 

Gerhard  Rautenberg  leitete  eine  umfassende 
Ausweitung  der  Produktion  ein  mit  dem  Ziel, 
die  Druckqualität  zu  steigern  und  zugleich  mög¬ 
lichst  rationell  Massenauflagen  herzustellen.  Der 
Krieg  setze  jedoch  einen  jähen  Schlußstrich 
unter  dieses  Bemühen,  und  im  Feuersturm  der 
beiden  Luftangriffe  vom  August  1944  wurden 
auch  die  Betriebsgebäude  zerstört. 

Es  war  eine  Selbstverständlichkeit  für  Ger¬ 
hard  Rautenberg,  daß  er  sich  sofort  nach  der 
Rückkehr  aus  der  Kriegsgefangenschaft  bemüh¬ 
te,  an  die  alte  Tradition  anzuknüpfen  und  die 
angesehene  Königsberger  Firma  im  Westen  neu 
erstehen  zu  lassen.  Nach  anfänglichen  Schwierig¬ 
keiten  gelang  in  Leer  mit  Hilfe  verständnisvoller 
Geschäftsfreunde  und  erfahrener  Mitarbeiter 
der  Aufbau  einer  leistungsfähigen  Buch-,  Offset- 
und  Rotationsdruckerei,  eines  Verlages  und 
einer  Versandbuchhandlung. 

Auf  verlegeriscbem  Gebiet  hat  Gerhard  Rau¬ 
tenberg  sidi  in  den  Nachkriegsjahrzehnten  be¬ 
sondere  Verdienste  erworben:  Er  gehört  zu 
jenem  kleinen  Kreis  ostdeutscher  Verleger,  de¬ 
nen  es  ein  besonderes  Anliegen  ist,  das  ost¬ 
deutsche  Kulturerbe  zu  bewahren  und  die  Er¬ 
innerung  an  die  Heimat  wachzuhalten.  Viele 
tausend  schöner  Bild-  und  Textbände  haben  im 
Laufe  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  das  Druck¬ 
haus  in  Leer  verlassen  und  ihren  Weg  zu  den 
Lesern  genommen.  Diese  Bücher  haben  vorwie¬ 
gend  Ostpreußen  zum  Thema,  aber  auch  die 
anderen  ostdeutschen  Provinzen  unter  fremder 
Verwaltung. 

Zur  weiteren  Festigung  des  Unternehmens 
wurde  unter  der  Leitung  des  ältesten  Sohnes 
Carl-Ludwig  Rautenberg  ein  moderner  Zweig¬ 
betrieb  in  Glückstadt  an  der  Elbe  eingerichtet. 

Mögen  Gerhard  Rautenberg  noch  viele  Jahre 
ungebrochener  Schaffenskraft  beschieden  seinl 


Er  pflegt  das  Erbe  der  Heimat 

Verleger  Gerhard  Rautenberg  vollendet  das  65.  Lebensjahr 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Dir  Kdiiri  des  Hrlnialkrelses  braucht  Ihrp  Anschrift.  Mulden  Sir  deshalb  jedrn  Wohnungswechsel. 
Bel  allrn  Schreiben  an  dir  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  anqehen. 


Braunsberg 

Krruvcrtrrlrr:  Dr.  Ludwig  Hin*.  5161  Kirn*  über 
Dürrn,  Telefon  0  24  4«  1  86. 

Hohrrc  Srhulrti 

Unser  nächstes  Treffen  In  Hambur#  ist  am  Sonn¬ 
abend.  25  April  Treffpunkt;  Hauptbahnhofsgast- 
stätten  (Saal  2).  zu  erreichen  durch  die  Wartesäle; 
ab  18  Uhr.  Gälte  sind  herzlich  willkommen.  Es  wer¬ 
den  wieder  neue  Bilder  gezeigt;  Ostpreußen  Som¬ 
mer  1969. 

Ernst  Federau 

2  Hamburg  73,  Doinpfaffenweg  43  b 

Telefon  04  11  6  44  99  95 

Elchniederung 

Stellvertretender  Kreisvertreler:  Horst  Frischmulti. 
3  Hannover  1.  Hildesheimer  Straße  1*7. 

Albert  Gawehn  *0  Jahre 

Am  7  Mürz  wurde  Lm.  Albert  Gawehn.  225  Hu¬ 
sum,  Klußmannstraße  9,  langjähriger  Abonnent  des 
Ostpreußenbiattcs  80  Jahre  alt.  Er  wurde  am 
7.  Min  1890  als  ältester  Sohn  von  sieben  Kindern  in 
F.ndregen.  Kreis  Elchnicderung,  geboren.  Durch  den 
frühzeitigem  Tod  seines  Vater»  müßte  er  als  Ältester 
den  elterlichen  Hof  übernehmen.  Aus  seiner  Ehe 
mit  seiner  Frau  Hedwig,  geb.  Naujoks.  gingen  ein 
Sohn,  der  ln  Stalingrad  vermißt  ist.  und  eine  Toch¬ 
ter  hervor,  mit  der  er  nach  der  Vertreibung  au» 
seiner  Heimat,  wo  er  25  Jahre  lang  Bürgermeister 
war.  In  Ihrem  unter  viel  Mühe  und  Schweiß  er¬ 
worbenen  Eigenheim  lebt.  Um  so  glücklicher  sind 
.seine  Frau  und  seine  Kinder,  daß  sie  nach  der  Flucht 
und  den  schweren  Jahren  danach  trotz  seines 
arbeitsreichen  Lebens  seinen  80.  Geburtstag  bei 
relativer  Gesundheit  erleben  können.  H.  Haasler 

Fischhausen 

Kreisvertreter-.  Heinrich  Lukas.  2341  Faulück. 
Telefon  0  46  42 ' 5  38 

Gemeinschaft  Junger  Nainlkndrr 

Die  erste  Wochenendtagung  vom  27.  Februar  bis 
zum  1.  März  war  voller  guter  Vorzeichen  für  unse¬ 
ren  Weg  in  die  siebziger  Jahre.  Schon  am  Freitag¬ 
abend  beteiligten  sich  37  Junge  Samländer  an  der 
Diskussion  über  Probleme  der  Massen-  und  Grup¬ 
penpsychologie,  die  uns  Irene  Sakowskl  an  Beispie¬ 
len  aus  unserer  eigenen  bisherigen  Arbeit  darge- 
stellt  hatte.  Am  Sonnabend  stellte  uns  Alfred  Rett- 
kowski  die  Entwicklung  des  Od^r-Neiße-Problems 
ln  so  ausgezeichneter  Form  dar,  daß  wir  sein  Refe¬ 
rat  vervielfältigt  an  alle  verteilen  werden.  Der  Nach¬ 
mittag  stand  im  Zeichen  der  Mitgliederversamm¬ 
lung.  Der  Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes  war 
In  jeder  Beziehung  positiv:  Wir  haben  49  Mitglie¬ 
der.  an  den  fünf  Veranstaltungen  des  Jahres  196" 
nahmen  insgesamt  110  Freunde  teil.  Bei  den  Neu¬ 
wahlen  wurde  der  Vorstand  im  Zuge  größerer 
Arbeitsvertetlung  auf  neun  Mitglieder  erweitert. 
Ihm  gehören  neu  an:  Regina  Grohnert,  Ulli  Fetter, 
Hellmut  Fischer,  Peter  Bachmann  und  Dieter  Sche- 
we. 

Anschließend  diskutierten  wir  die  von  Ingolf 
Spickschen  aufgestolltcn  .Thesen  zur  Lösung  der 
Deutschen  Frage“  bis  spat  ln  den  Abend  hinein, 
der  dann  bei  Tanz  und  lustiger  Unterhaltung  be¬ 
schlossen  wurde. 

Höhepunkt  der  Tagung  wurde  am  Sonntag  der 
politische  Frühschoppen  zum  Thema:  ^Möglichkei¬ 
ten  einer  Europäischen  Sicherheitskonferenz“.  Eln- 
«elettct  und  souverän  von  Dr.  Schicrwater,  dem 
Studien lciter  des  Hauses  Rissen,  geführt,  erreichte 
die  Diskussion  zwischen  den  Vertretern  der  CDU, 
SPD.  FDP  und  GJS  ein  beachtliches  Niveau.  Neben 
mehreren  Bundestags-  und  Landtagsabgeordncten 
(u.  ai  DrT  Bremer,  Dr.  Wolf.  Dr.  Brand)  beteiligten 
sich  später  auch  die  übrigen  Gäste,  von  denen 
nahezu  hundert  erschienen  waren. 

Abschließend  verlas  der  Vorsitzende  eine  von 
der  GJS  einstimmig  verabschiedete  Resolution:  „Wir 
begrüßen  die  fortgesetzten  Bemühungen  der  Bun¬ 
desregierung  seit  1967  um  Gespräche  mit  den  Re¬ 
gierungen  des  Ostblocks  und  in  Ost-Borlln. 

Regierungen  und  Völker  müssen  miteinander  re¬ 
den,  sollen  Spaltung  und  Not  Deutschlands  und 
Europas  je  abgelöst  werden  durch  ein  System  der 
Freiheit  und  des  dauerhaften  Friedens. 

Zugleich  geben  wir  aber  zu  bedenken,  daß  der 
Sinn  dieser  Verhandlungen  nicht  darin  liegen  kann 
und  dorf.  um  rascher  und  vordergründiger  Ertolge 
willen,  diejenigen  Werte  aufzugeben  oder  auch  nur 
in  Frage  zu  steilen,  die  allein  Grundlagen  eines 
dauerhaften  Friedens  ln  Europa  und  zugleich  Basis 
jeder  deutschen  Politik  sein  müssen:  Die  Verwirk¬ 
lichung  des  Sclbstbestimmungsrechts.  der  Men- 


Ncnenrecbte  und  des  Rechts  auf  die  Heimat  auch 
für  alle  Deutschen!" 

Alle  Teilnehmer  betätigten,  daß  die  GJS  mit 
dieser  Veranstaltung  cm  Zeichen  für  eine  zeitge¬ 
mäße  Patenschaftsarbeit  gesetzt  habe. 

Die  nächste  Wochenendtagung,  ln  deren  Verlauf 
u.  a.  das  Ostpr.  Jagdmuscum  ln  Lüneburg  besucht 
werden  soll,  findet  vom  12.  bis  14.  Juni  »n  Pinne¬ 
berg  statt. 

Ingolf  Spickschen 

2  Hamburg  73,  Friedrichshalnstraüe  15a 
Telefon  04  11/6  72  36  23 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  24  Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  04  51  /  6  52  32. 

Allen  Landsleuten,  die  zum  Osterfest  Ihren  An¬ 
gehörigen  eine  kleine  Freude  bereiten  wollen,  emp¬ 
fehle  ich  den  Erwerb  des  von  unserem  Lm.  Bruno 
Damerau,  7927  Giengen  (Brenz),  Rlchard-Wagncr- 
Straßc  11.  Telefon  0  73  22/75  43  erstellten  Stadtplanes 
Gerdauen  im  Format  von  90  x  95  cm.  Der  Preis 
einschließlich  Versandkosten  beträgt  15.—  DM.  Mit- 
geliefert  wird  ein  SOseitiges  Textheft  mit  dem  Ver¬ 
zeichnis  aller  Grundbesitzer.  Leiter  der  Behörden, 
Pfarrer.  Arzte  usw..  Maschinenbauanstalt  Kampf 
und  ein  hoch  interessanter  Bericht  von  Dr.  Peter 
Graf  Zedwitz  über  Gut  Kinderhof.  Auf  dem  Plan 
selbst  befinden  sich  mehrere  Ansichten  in  Feder¬ 
zeichnung  und  farbige  Stadtwappe-i.  Ich  bitte,  die 
Bestellung  unverzügl.  vorzunehmen,  da  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  des  Stadtplanes  etc.  noch  vor¬ 
handen  ist. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dietrich  Goldbeck,  4812  Brackwede, 
Eirhenstraße  14. 

Der  Mützenmachermeister  Fritz  Otto  Sprang, 
früher  Gumbinnen.  Friedrichstraße  13.  jetzt  758  Bühl. 
Fidel flscherstraße  1  bestand  am  25.  3.  1920  vor  der 
Handwerkskammer  Königsberg  Pr.  seine  Meister¬ 
prüfung  im  Mützenmacherhandwerk  mit  dem 
Prädikat  „Mit  Auszeichnung“.  Für  seine  jahrzehnte¬ 
lange  Tätigkeit  lm  Betrieb  des  Mützenfabrikanten 
Max  Wenger  erhielt  er  seinerzeit  eine  Silbermedaille 
von  der  Handwerkskammer  Königsberg.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Gumbinnen  gratuliert  ihrem  Lands¬ 
mann  zu  seinem  50jährigen  Meisterjubiläum  am 
25.  März.  F  Sch. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Gau.se,  43  Essen, 
Saarbrücker  Straße  1»7.  Telefon  0  21  41/2*  7*  BO. 

Löbenlchtsrhes  Realgymnasium 
Zum  Frühjahrstreffen  der  ehemaligen  Löbenichler 
im  süddeutschen  Raum  lade  ich  zum  Sonnabend. 
11.  April,  ab  18  Uhr  nach  Stuttgart  in  die  Alte 
Kanzlei,  Schillerplatz  5.  herzlich  ein. 

Dr.  Portzehl 

74  Tübingen,  Hirschauer  Straße  1 
Telefon  0  71  22  2  29  23 

Labiau 

Kroisverlreter:  Walter  Gernhöfer,  2171  Lamstedt. 
Basbeker  Straße  34. 

Ilaiiptkrcist  reffen 

Unser  diesjähriges  Hauptkreistreffen  findet,  wie 
schon  angekündigt.  Sonntag.  21.  Juni,  in  Hannover. 
Restaurant  Döhrencr  Maschpark,  statt.  Wir  bitten, 
den  Termin  vorzumerken  und  die  weiteren  An¬ 
kündigungen  im  Ostpreußenblatt  zu  verfolgen.  Wir 
erhoffen  nicht  nur  einen  starken  Besuch  aus  dem 
norddeutschen  Raum  und  dem  Raum  Hannover, 
sondern  auch  aus  dem  südlichen  Teil  der  Bundes¬ 
republik.  Das  Trefflokal  Döhrener  Maschpark  ist 
mit  den  Straßenbahnlinien  16.  11  und  8  vom  Haupt¬ 
bahnhof  zu  erreichen.  Autoanfahrten  am  Maschsee 
oder  die  Hildesheimer  Straße.  Das  Lokal  liegt 
zwischen  Hildesheimer  Straße  und  Maschpark.  Park- 
mögiiehkeiten  ausreichend  vorhanden. 

Lötzen 

Kreisvertrrter:  Dipl. -Ing.  Werner  Ooehn.  23  Kiel. 
Graf-Spee-St falle  12.  Tel.  01  31/4  68  74 

Kreistreffen 

Am  5.  Juli  findet  im  Städtischen  Saalbau  In  Essen 
ein  Treffen  der  Lötzener  statt,  und  am  29.  30.  Au¬ 
gust  das  Jahreshaupttreffen  in  Neumünster.  Wir 
werden  am  29.  August  vorm,  vom  Bahnhof  Neu¬ 
münster  mit  Bussen  nach  Plön  starten,  um  eine 
„zünftige“  Seefahrt  zu  genießen. 

Am  Freitag.  24.  April,  veranstaltet  die  L MO- Gruppe 
Neumünster  lm  Saal  des  Hotels  Knlsereck  um  20 
Ulir  einen  Abend,  bei  dem  Lm.  Gerber  einen  Vor¬ 
trag  über  Ostpreußen,  Lotzen  und  die  Patenschaft 
hält.  Alle  Lötzener  im  Umkreis  sind  hierzu  beson¬ 
ders  eingeladen 

Heimatbriefe 

Mit  32  Seiten  (auf  Dünndruckpapier)  geht  ln  die¬ 
sen  Tagen  der  Heimatbrief  an  Sie  hinaus.  Folge  28 
werden  wir  in  größerer  Schrift  setzen  lassen,  weil 
mit  den  Jahren  das  Augenlicht  ja  nicht  besser 
wird. 

Intarne» 

Der  erweiterte  Vorstand  hatte  am  7.  Marz  eine 
längere  Sitzung  ln  Hamburg,  an  der  alle  Mitglieder 
des  Kreisausschusses  teil  nahmen.  Es  wurde  tlnc 
Fülle  von  Punkten  und  Problemen  behandelt.  Die 
Neuwahl  de»  Vorstandes  erfolgt  ln  diesem  Sommer, 
die  Neuwahl  des  Kreistage«  im  Jahr  1971. 

Kurt  Gerber 

235«  Kattendorf.  Telefon  0  41  «1 '29  02 

Mohrungen 

KreUvertrrter:  Ollu  Freiherr  V.  d.  Gulli,  2M7  Heln- 
liek,  Schlllermiraße  M,  Telefon  M  II  inilß, 

Unser  Krelsausachuß  tagte,  wie  alljährlich,  Im  Fe¬ 
bruar  in  Hamburg,  um  die  Aufgaben  de,  vor  uns 
liegenden  Jahre,  au  besprechen. 

lm  Vorjahr  war  ich  bekanntlich  durch  einen  lan¬ 
gen  Krankenhauaaufenthalt  als  Kretsvertreter  aua- 
gefallen.  Inzwischen  bin  Ich  wieder  soweit  herge- 
stellt,  daß  Ich  die  Arbeit  für  den  Helmalkreis  fort- 
setxen  kann.  Dabei  erwarte  Ich  die  tatkräftige  Un- 
lerstutsung  aller  KrelaausachuU-MltKllcder.  Zu  mei¬ 
nem  offiziellen  Stellvertreter  wurde  Lm.  Weiner 
Jahr.  Hannover  (früher  Drenken),  gewühlt. 

Die  durch  den  Tod  oder  Krankheit  ausgeschlrdr- 
nen  KrcIsausschuUmltgliedcr  wollen  wir  durch  Jün¬ 
gere  Mitarbeiter  ersetzen.  Von  den  vorgeschlagenen 
Kandidaten  wurden  die  Landsleute  Hans-Jürgen 
Budde.  Hannover  (früher  Llnkenau).  Ernst  Hellng. 
Vdgelsen  b.  Lüneburg  (früher  Lindenhof).  Hans 
Klein.  Oberhausen  (früher  Saalfeld)  und  ilans-Ge- 
org  Müller,  Bremen  (früher  Schnellwalde),  vorge¬ 
sehen.  Wenn  gegen  die  Wahl  dieser  Landsleute,  die 
den  GeburUtahrgangen  1922  bis  lata  angeboren,  bis 
zum  30.  April  kein  Einspruch  erfolgt,  gelten  sie 
als  gewählt.  Der  Kreisausschuß  besteht  dann  wie¬ 
der  aus  zwölf  Mitgliedern. 

Wegen  des  Bundestreffens  186«  in  Essen,  bet  dem 
der  Kreis  Mohrungen  recht  zahlreich  vertreten  war. 
hatten  wir  im  vorigen  Jahr  auf  weitere  Kreis¬ 
treffen  verzichtet. 

Für  l»70  finden  folgondc  Helmatkreistreffen  statt: 
Am  *4.  Mal  ln  Ptnneberg  und  am  4.  Oktober  (Emtc- 
danktag)  In  Mülheim  (Ruhr).  Die  Vorbereitungen 
haben  begonnen,  nühere  Einzelheiten  werden  dem¬ 
nächst  an  dieser  Stelle  bekanntgegeben.  Bitte  schon 
Jetzt  die  Orte  und  Termine  vorzumerken.  Außer¬ 
dem  ist  ein  Krelslrrffen  zusammen  mit  dem  Kreis 
Pr.-Hulland  In  München  geplant . 


Humoristische  JLecketbisseu 
aus  der  Heimat! 

Klops  und  Glumse 

von  Robert  Johannes.  Auslese  aus  dem  neun- 
bändigen  Dekiamatorluin  des  berühmten  ost- 
preußischen  Dialcktrozitators.  64  Selten.  Karto¬ 
niert  3,5«  DM 

Schmand  mit  Glumse 

Witze  und  Geschichten  aus  der  Georgine,  unver¬ 
wüstliche»!  ostpreußischer  Humor!  137  Seiten, 
kartoniert  4,8«  DM 

Schabbelbohnen 

Humoristische  Gedichte  In  ostpreußlschcr  Mund¬ 
art.  44  Selten.  Kartoniert  3.5«  DM 

Kriemelchens 

Wettere  humoristische  Gedichte.  48  Seiten.  Rest- 
bcslünde.  Kartoniert  3,5a  DM 

Schniefke 

Humoristisches  In  ostpreußlschcr  Mundart.  48 
Seiten.  Kartoniert  3,5«  DM 

Oma  Seidel 

un  andere  Geschichte:,  op  ostprclßisch  Platt  von 
August  Schukat.  Zwölf  Erzählungen.  53  Selten. 
1  .einen  4.M  um 

Tantchen  Augustdien  Schneiderei! 

Ein  fröhlicher  Roman  aus  Ostpreußen  von  E.  J. 
Laube.  Die  humorvoll  erzählte  Geschichte  eines 
ältlichen  Fräuleins  In  einem  Landstädtchen  um 
die  Jahrhundertwende.  III  Seiten  bunter  Glanz¬ 
einband  4,80  DM 

0 

Nach  dem  Humor  etwas  für  den  Appetit: 

Doennigs  Kochbuch 

«46  Selten  mit  rund  1300  Rezepten.  Abwaschbares 
Kunstleder  2S.no  DM 

Schnell  geliefert  von  der 

Rautenbergschen 
Buchhandlung,  295  Leer 


Der  Kreisausschuß  hat  beschlösse n,  KtUUtig_o»er 

als  bisher  an  dieser  Stelle  Uber  unsere  Arbeit 
berichten. 


Plärrer  Linck-Königsberg 
80  Jahre  alt 


Neidenburg 

Kretsverveter:  Paul  Wagner,  »3  Landshut  11.  Post¬ 
fach  562.  Telefon  iS  71  /  32  1L 


Infolge  Ableben  oder  Amtsniederlegung  *e**n 
hohem  Alter  oder  Krankheit  sind  nachstehend  ge- 
nannte  Gemeinden  ohne  Vertrauensmann  (xraui- 
Die  Landsleute  werden  daher  .-lufRefordert,  Vor¬ 
schläge  zur  Neubesetzung  bl»  zum  30.  März  cmzu- 
relchen.  Postkarte  mit  Angabe  des  Heimatortes» 
genügt-  _ 

Für  den  Bezirk  1  der  Stadt  Soldau  («11c  Straßen 
lm  Bereich  der  Röhrenstraßc.  Umgehungsstraße 
und  Schloßstraße.  Wlesenstraßc.  Burgstraßc).  Vor- 
geschlagen  ist  bisher  Heinz  Boehlke,  Köln. 

Gemeinde  Soeben:  Vorschlag  für  Stellv.  Mann. 
Vorschlag  für  Frau  Martha  Gehre.  Berlin,  liegt 
bereits  vor. 

Gemeinde  Lykusen:  Zu  besetzen  Stellv.  Mann. 
Vorschlag  für  Erhard  Gayk,  Berenbostel,  liegt  be¬ 
reits  vor.  . 

Gehen  keine  Vorschläge  ein,  so  sind  die  bereits 
in  Vorschlag  gebrachten  gewählt. 

Wagner.  Kreisvertreter 


Osterode 

Kretsvertreter:  Hans  Strüver,  333  Helmstedt,  Sefiüt- 
zenwall  13.  Telefon  «  53  51/27  4«. 


Stadtplan  von  Osterode  —  Wer  besitzt  noch  einen 
Stadtplan  von  unserer  Kreisstadt  und  kann  diesen 
kurzfristig  zur  Verfügung  stellen? 

Adreßburli  von  Osterode  W'lr  haben  lediglich 
ein  Adreßbuch  aus  dem  Jahr  1932.  Falls  noch  ein 
Adreßbuch  aus  den  Jahren  vor  oder  nach  1932  vor¬ 
handen  ist,  wird  um  kurzfristige  Überlassung  ge¬ 
beten. 

Polnische  Orisbezeichnungrn  —  Wer  kann  An¬ 
gaben  Über  die  polnischen  Ortsbezeichnungen  für 
unsere  Hclmalgcmeinden  machen?  Angaben  Uber 
vorstehende  Fragen  erbittet  Lm.  Bürger  ln  225  Hu¬ 
sum,  Rungholtstraße  65/11. 

Ren tenan gelegen  heit  —  Lm.  Hermann  Bogun.  23 
Kiel  14,  Preetzer  Chaussee  99.  aus  Ilgenhöh  (Bogun- 
schöwen),  sucht  Zeugen,  die  bestätigen  können,  daß 
er  von  1925  bis  1928  als  Lehrling  und  anschließend 
bis  Mal  1929  als  Geselle  bei  Stelimachermeister 
Meyke  in  Bicberswaldc  tätig  war.  Nachricht  unmit¬ 
telbar  an  Lm.  Bogun  erbeten. 


Pr. -Holland 

Kreisvertreter:  Arthur  Schumacher,  288  Kummer¬ 
feld  bei  Pinneberg.  Telefon  0  41  «1/2  33  $2 


Marie  Worczewskl-Gr.  Tippeln  t 
Paul  Ritter-Neu  Teschen  t 

Leider  hat  der  Tod  unter  unseren  Mitarbeitern 
wieder  Lücken  gerissen.  Im  Januar  verstarb  in 
Söhlde  im  83.  Lebensjahr  nach  langem,  schwerem 
Leiden  Marie  Worczewski.  Gr.  Tippeln. 

Ebenfalls  erschüttert  uns  das  'inerwartete  Hin- 
scheiden  von  Lm.  Paul  Ritter.  Neu  Teschen.  lm 
Alter  von  66  Jahren. 

Gleich  nach  der  Vertreibung  und  Gründung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Jahre  1948  standen 
die  Jetzt  Verstorbenen  der  Kreisgcmeinschalt  Pr.- 
Holland  als  Ortsvertretcr  ihren  anvertrauten  Lands¬ 
leuten  treu  zur  Seite.  Sit-  dienten  ihrer  Heimat  bis 
zum  letzten  Atemzug.  Wir  nehmen  Abschied  von 
zwei  Landsleuten,  denen  der  Begriff  Heimat  stets 
Mahnung  und  Verpflichtung  bedeutet  hat. 

Den  Dank  für  ihre  stete  selbstlose  Mitarbeit  In 
ihrer  Kreisgemeinschaft  verbinden  wir  mit  einem 
ehrenden  Gedenken. 

Schumacher,  Kreis  Vertreter 

Rastenburg 

Krelsvertrcter:  Heinrich  Hilgendorff.  2321  Flehm, 
Post  Kletkamp,  Tel.  0  43  45/3  66. 

Liebe  Landsleute,  unser  4.  Helmatbrlef  Ist  In  Vor¬ 
bereitung  und  wird  voraussichtlich  im  Mai  fertig 
sein.  Wer  noch  nicht  Bezieher  des  Heftes  „Rund 
um  die  Rastenburg"  Ist,  melde  sich  bitte  bei  unserer 
Geschäftsstelle  Patenschaft  Rastenburg,  423  Wesel, 
Brüner  Torplatz  7. 

Unser  Treffen  ln  München  am  Sonntag.  3.  Mal. 
im  Augustinerkeller,  Arnulfstraße  52,  kann  am  Vor¬ 
abend.  dem  2.  Mai,  bereits  von  denen  aufgesucht 
werden,  die  schon  anwesend  sind. 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Eberhard  v.  Kedeker,  2321  Kuntxau, 
Post  Grebin,  Telefon  0  43  «9/1  37. 

Lm.  Willy  und  Frau  Martha  Gaschk,  geb.  Obern¬ 
dorf.  Jetzt  wohnhaft  2348  N.  21st.  Str..  Milwaukee 
Wlsc.  53206,  USA,  früher  ln  Sensburg.  Hermann- 
Göring-Straße  74  (Autovermietung),  möchten  gern 
in  Briefwechsel  mit  alten  Bekannten  aus  Sensburg 
treten.  Frau  Gaschk  bittet  Landsleute  aus  Sens¬ 
burg  und  Umgegend,  die  sie  kennen,  doch  mal  an 
»le  zu  schreiben. 

Das  jahrelange  Kreistags-  und  KreisausschuGmtt- 
glied  Paul  Sayk  aus  Aweiden.  Kreis  Sensburg.  be¬ 
ging  am  13.  März  1970.  ln  2303  Gettorf.  Königaberger 
Platz  2.  seinen  70.  Geburtstag.  Lm.  Sayk  ist  seit 
Bestehen  unserer  Hetmatkreisgemeinschaft  beson¬ 
ders  aktiv.  Auch  in  seinem  neuen  Heimatort  ist 
er  in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  führend 
tätig.  Wir  gratulieren  sehr  herzlich  und  wünschen 
ihm  weitere  Gesundheit. 


Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Kretsvertreter:  Fritz  Schmidt.  313  Lüchow.  Stettiner 
Straße  t7,  Telefon  «4171/33  16. 


In  unserem  Helmatbrlef  an  »300  Familien  haben 
der  Patenkreis  und  wir  wieder  zum  Kinderferien¬ 
lager  nach  Sprötze  ln  der  Nordhelcle  vom  15.  bl*  2S. 
Juli  und  zu  einem  Jugendlager  nach  Bad  Pyrmont 
vom  26.  Juli  bis  2.  August  eingeladen. 

Das  Lager  ln  Sprötze  wird  von  Frl.  Karin  Schiller. 
Lehrerin  (Tochter  von  Georg  Schiller),  und  von 
Lm.  Neubauer,  der  den  musischen  Teil  besonders 
pflegen  wird,  geleitet.  Erfahrene  Helfer  werden 
Ihnen  zur  Sette  stehen.  Es  liegen  bereits  viele  An¬ 
meldungen  vor.  Einige  Ptgtze  sind  noch  frei. 

Leider  liegen  die  Ferien  für  Bayern  so  ungünstig, 
sodaß  wir  auf  die  Landcslager  ln  SUddeutschland 
hlnwelsen  müssen.  Anfragen  bitte  an  die  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Postfach 
Nr.  »047.  richten. 

Auch  für  Bad  Pyrmont,  Alter  von  16  bis  2S  Jah¬ 
ren.  sind  schon  viele  Anmeldungen  eingegangen. 
Dieses  Lager  führen  wir  gemeinsam  mit  Ebenrode 
durch,  aber  auch  Jugendliche  aus  allen  ostpreußl- 
schen  Kreisen  nehmen  wir  gerne  auf.  Unser  Patcn- 
krels  zahlt  den  erforderlichen  Zuschuß  aus  ver¬ 
ständlichen  Gründen  nur  für  die  Bchloßberger  Ju¬ 
gendlichen  und  muß  von  den  Gast-Kreisen  er¬ 
warten.  daß  der  Zuschuß  übernommen  wird. 

Die  Leitung  haben  dankenswerterweise  wieder 
Georg  Müller  und  Frau  Mlla  Woelke  übernommen 

Es  soll  wieder  eine  schöne  und  fröhliche  Zelt  für 
alle  Teilnehmer  In  Sprötze  und  .n  Bad  Pyrmont 
werden. 

Anmeldcschluß  4.  April.  Liegen  mehr  Anmeldun¬ 
gen  vor,  als  Plätze  vorhanden  sind,  so  entscheide! 
der  Eingangstermin  über  die  Teilnahme. 

Wir  verweisen  dann  auf  die  Bundestagen  Anmel¬ 
dungen  und  Anfragen  bitte  richten  an 
Fritz  Schmidt 

312  Lüchow.  Stettiner  Straße  17 

Wehlau 


siriwcnrpirr:  werner  Lippkr.  23.« 
Oersdorfrr  Weg  37,  Tel.  6  CI  ai  /  }•  tt 


■iiiurmt 


«es.  *.  u.iu  i.  muri  m  nahbum  tagte  mit  t 
tretern  des  Patenkreisvs,  darunter  Land: 
mühten.  Kreisoberrat  Engelke,  Bgm.  Steinl 

einige  Herren  der  Kreiavorwallung.  lm  pc 


Am  20.  März  begeht 
der  in  Mamburg  m, 
Ruhestand  lebende 
Pfarrer  Hugo  Linde 
seinen  80.  Geburtstag 
Er  stdmml  dus  Kö¬ 
nigsberg  und  ver¬ 
brachte  hier  »eine  ge. 
samtc  Jugendzeit. 
1908  legte  er  am 
Friedrichskolleg  die 
Reifeprüfung  ab  und 
studierte  anschließend 
in  Königsberg  und 
Tübingen  Theologie. 
1912  bestand  er  die 
Erste  theologische 
Prüfung  und  besuchte 
nach  seinem  Vikariat 
das  Predigerseminar  in  Wittenberg.  Bei  Kriegs¬ 
ausbruch  meldete  er  sich  freiwillig  zum  Wehr¬ 
dienst  und  legte,  schon  Soldat,  im  September 
1914  seine  Zweite  theologische  Prülting  ab. 
Schwerverwundet  geriet  er  1915  in  russische 
Kriegsgefangenschaft  und  kam  nach  Sibirien, 
wo  er  im  Lager  als  Feldprudiger  wirkte.  1918 
gelang  ihm  die  Flucht.  Er  schlug  sich  nach 
Deutschland  durch  und  erlebte  das  Kriegsende 
1918  als  Offizier  an  der  Westfront.  Noch  Im 
selben  Jahr  wurde  er  am  Sonntag  nach  Weih¬ 
nachten  in  der  Königsberger  Schloßkirche  ordi¬ 
niert. 


Nach  anschließender  pfarramllidter  Tätigkeit 
in  Puppen  (Kreis  Orteisburg)  und  Wehlau 
wurde  er  1930  in  seiner  Heimatstadt  an  die 
Löbeniditsche  Kirche  berufen.  Als  1933  die 
widerrechtlichen  Eingriffe  von  Partei  und  Staals- 
Organen  in  das  kirchliche  Leben  Ostpreußens 
begannen  und  sich  bald  darauf  eine  kirchliche 
Abwehrfront  bildete,  gehörte  Linck  zu  den 
ersten  Männern  des  Widerstandes.  Er  war  Mit- 
glied  der  Ostpreußischen  Bekenntnissynode  und 
seit  1936  Kreispfarrer  der  Bekennenden  Kirche 
für  Königsberg.  Es  konnte  nicht  ausbieiben, 
daß  es  zu  laufenden  Auseinandersetzungen  mii 
der  Geslapo  kam,  und  manche  Nacht  mußte  er 
sein  Bett  mit  den  Pritschen  im  Polizeigefängnil 
und  dem  Gerichtsgefängnis  vertauschen.  Er  sel¬ 
ber  schreibt  bewegend  über  diese  Zeit  in  sei¬ 
nem  Bericht  .Um  Kirche  und  Heimat"  in  der 
Anthologie  .Leben  in  Ostpreußen*.  Jedenfalls 
wurde  Hugo  Linck  in  der  Zeit  dieser  Bewah¬ 
rung  in  ganz  Ostpreußen  bekannt. 

1945  blieb  er  bei  seiner  Gemeinde  in  Königs¬ 
berg  und  der  Tochtergemeinde  in  Liep.  Die  Er¬ 
innerungen  aus  diesen  harlen  drei  Jahren  unter 
sowjetischer  Besatzung  hat  er  in  seinem  Büch¬ 
lein  .Königsberg  1945  bis  1948"  zusammen-  ' 
gefaßt,  einem  erschütternden  Zeugnis  ober  lei¬ 
den  und  Sterben  der  Deutschen. 


Nach  der  Ausweisung  im  Frühjahr  1948  kam 
Hugo  Linck  nach  Hamburg.  Sehr  schnell  wählte 
ihn  die  Harvestehuder  St. -Johannis-Gemeinde 
zu  ihrem  Seelsorger,  ihr  diente  er  bis  zu  seiner 
Versetzung  in  den  Ruhestand  im  Jahre  1959 


Audi  im  Ruhestande  konnte  der  Unermüd¬ 
liche  seine  Hände  noch  nidtl  in  den  Schoß  legen 
Er  schrieb  eine  Gesdiichte  über  den  ostpreußi¬ 
schen  Kirdtenkampf  von  1933  bis  1945,  die  1968 
bei  Gräfe  und  Unzer  erschienen  ist:  aber  er 
hat  jetzt  doch  mehr  Zeit  für  seine  Familie.  Vier 
Kinder  hatte  das  Ehepaar  Linde.  Der  älteste  Sohn 
ist  als  U-Boot-Kommandant  gefallen,  der  zweite 
in  Rußland  vermißt.  Eine  Tochter  ist  in  Göttin¬ 
gen  verheiratet,  der  jüngste  Sohn  ist  Pastor 
in  Hamburg. 

In  den  Hamburger  Jahren  hat  er  sidt  in  ganz 
besonderer  Weise  der  früheren  Königsberger 
angenommen.  Unermüdlich  sland  er  ihnen  wie 
ein  rechter  Vater  in  allem,  was  sie  bewegte 
und  bedrückte,  zur  Seite.  Hugo  Linde  und  Kö¬ 
nigsberg  sind  seither  zwei  unzertrennliche  Be¬ 
griffe,-  und  darum  werden  am  20.  März  viele 
Königsberger  und  Ostpreußen  dankbar  seiner 
gedenken.  Pastor  Wilhelm  Sdtmldl 


Der  Band  .Königsberg  1945  bis  1948'  ist  er¬ 
schienen  im  Verlag  Gerhard  Rautenberq,  Leer 
Ein  zweites  Buch  von  Hugo  Linde  .Der  Kirclten- 
kampf  in  Ostpreußen  1932  bis  1945'  brachte  der 
Verlag  Gräle  und  Unzer,  München,  heraus.  Zur 
Zeit  arbeitet  Pfarrer  Linde  an  seinem  drillen 
Band,  der  Gesdifdite  der  Evangelischen  Kirche 
in  Ostpreußen  nach  dem  Zusammenbruch. 


ren  eine  Volksabstimmung  ln  Ostpreußen  stattfanä 
aL'Lf  ,.?n  cVhten  Sl°8  des  Selbstbestimmung!  rech:- 
eines  Rechtes,  daß  man  uns  heute  glaubt 
vorcnthaltcn  zu  können. 

Lippkr 

Helmatbrlef 

.  D*"  KreUaussehuß  hat  auf  »einer  Sitzung  am 
»;  März  beschlossen,  den  Helmatbrlef  ab  nächster 
Folge  gedruckt  und  mit  Bildern  heratisztigeben. 

.  s*nd  von  der  Dezemberfolgc  mehreie 

r,,„/n5,»rr  unzustellbar  zurückgekoinmen.  Idi 
bitte  daher  jede  Änderung  der  Anschrift  rechtzeitig 
ul'!?  *nlen'  Jcder  dürfte  30  Pfennig  für  eine  P«‘i 
„rlg  haben.  Bitte  teilen  Sic  Namen.  Vor- 
namen,  Geburtstag.  Heimatort  und  Jetzige  Anschrift 
mit.  Auch  die  Anschrift  Ihrer  Kinder,  wenn  dlcw 
elne  selbständige  Wohnung  haben.  Vermerken  *lr 
•üuh  die  Anschriften  Ihrer  bekannten  Hr:- 
ma  geführten,  wir  mußten  leider  fcstatcllen.  da« 
Viele  Angaben  ln  der  Kartei  nicht  mehr  stimmen- 

B,t,c-  dem  Helmatbrlef  alle  familiär»" 
5W S?**8?  mitzuteilen.  Ist  leider  unbeachtet  K*" 
blieben.  Diese  und  die  Geburtstage  ab  «5.  Lebcm- 
J®hr  mlttutellen.  wobei  der  Holmatort  und  Jetzig» 
Anschrift  anzugeben  sind,  bitte  Ich  nochmals.  Nur 
»o  kann  der  Helmatbrlef  zum  «eilten  Blndogü»" 
[’cimatgemclnschaft  werden.  In  der  jetzig»" 
der  Zusammenhalt  besonder*  wichtig.  Hel 
ren  Sie  alle  mit.  die  Gemeinschaft  zu  festigen.  Schin¬ 
ken  Sie  die  Kaite  gleich  morgen  an  mich  ab. 

liäna  Schenk 

zu»  Fintel.  Wohlabegg  ‘ 
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findiger  Schmidtke  ist  "Deutscher  Wleister 

Vom  Dressman  zum  Halbschwergewichts-Champion 


DasRÄTSELfurSie 


Streichrätsel 


Der  Gumbinner  iliegt  nicht  gern 

Es  sind  fünf  Wörter  a)  zu  suchen,  die  nach 
Streichung  des  letzten  Buchstabens  ein  neues 
ten  den  Umschwung  und  sicher  auch  das  große  Wort  b)  ergeben.  Die  gestrichenen  Buchstaben 
Oeld.  nennen  einen  Fluß  in  Ostpreußen. 

Der  höchst  ungewöhnliche  Aufstieg  und  die 
natürliche  Begabung.  Intelligenz  und  Aussehen. 

Ehrgeiz  und  Bienenfließ,  Geschäftssinn  und 
Nüchternheit  prägen  das  Image  des  Ostpreußen, 
der  neuen  Frankfurter  Box-Attraktion.  Seine 
Karriere  gäbe  Stoff  für  einen  Roman.  Rüdiger 
Schmidtke  ist  wohl  der  Typ  des  modernen 
Abenteurers,  der  nui  eines  fürchtet,  das  Flie¬ 
gen.  Als  junger  Soldat  war  er  auf  dem  Flug 
über  den  Kanal  zum  Schießstand  in  Südwales, 
als  beide  Motoren  der  Transportmaschine  aus¬ 
setzten  und  so  die  Panzergrenadiere  bereits 

mit  dem  Leben  abgeschlossen  hatten  da  sie  sich  t.  Prätigau,  2.  Amsel,  3.  Riesenburg,  4.  Eis- 
fertigmachen  mußten,  um  in  voller  Feldausrü-  bein,  5.  Entrahmer,  6.  Storchschnabel,  7.  Kreuz- 
stung  mit  dem  Fallschirm  abzuspringen.  Wenn  bürg,  8.  Emmer,  9.  Stutbuch. 
es  auch  dazu  nicht  kam,  weil  die  Motoren  wie¬ 
der  rechtzeitig  ansprangen,  ist  doch  das  Unbe¬ 
hagen  gegenüber  dem  Fliegen  geblieben. 

Von  seinei  alten  Beschäftigung  als  Dress¬ 
man  trennen  den  Boxer  inzwischen  Welten. 

Schmidtke  will  nun  natürlich  Geld  verdienen, 
und  nach  Miami  zu  reisen,  um  in  einem  Trai¬ 
ning  beim  ehemaligen  Cassius-Clay-Betreuer 
Angelo  Dundee  sidi  den  letzten  Boxschliff  zu 


Der  neue  Mann  der  Berufsboxer,  der  beim 
ersten  Anlauf  sofort  Deutscher  Meister  im  Halb¬ 
schwergewicht  wurde,  kam  aus  Gumbinnen 
und  aus  dem  Modesalon,  was  wohl  bisher  für 
einen  Boxer  einmalig  sein  dürfte.  Daß  der  20 
Jahre  alte  blonde  Rüdiger  Schmidtke  überhaupt 
die  Chance  bekam,  zum  Titelkampf  gegen  den 
aus  dem  Kreis  Thorn  stammenden  Arno  Prick- 
Hamburg  anzutreten,  ergab  sich  durch  den 
Sensationssieg  im  November  über  den  „Box¬ 
prinzen'  von  eigenen  Gnaden  Wilhelm  von 
Homburg  alias  Norbert  Grupe,  der  schon  lange 
als  einer  der  besten  deutschen  Boxer  bekannt 
war  und  von  Rüdiger  Schmidtke  in  Frankfurt 
eine  mächtige  Tracht  Prügel  verabreicht  be¬ 
kam. 


machen,  versuchte  es  als  Autohändler  und  als 
Taxiunternehmer,  führte  die  Geschäfte  des 
Frankfurter  Flughafen-Restaurants  und  zierte 
als  Dressman  Modehefte  und  Friseurjoumale. 
Bevor  aber  Schmidtke  vor  zwei  Jahren  festen 
Hall  in  der  Möbelbranche  erhielt  und  Filial¬ 
leiter  einer  Möbelfirma  wurde,  wollte  er  durch 
Boxtraining  seine  Figur  für  den  Laufsteg  trim¬ 
men.  Vom  Boxen  hatte  er  keine  Ahnung,  und 
so  kam  es  auch,  daß  er  sich  beim  Anmelden 
in  einem  Boxer-Club  beim  Frankfurter  Boxer- 
Club  für  Vierbeinei  vorsprach.  Er  fand  dann 
aber  Spaß  daran,  gegen  einen  Sandsark  zu  bal¬ 
lern.  den  Schlägen  anderer  auszuweichen,  um 
sich  nicht  das  Gesicht  als  Dressman  zerschla¬ 
gen  zu  lassen.  Rüdiger  Schmidtke  ist  wohl  der 
krasseste  Außenseiter,  der  je  einen  Boxtitel 
gewann.  Doch  bis  es  soweit  war,  ins  Boxge¬ 
schäft  zu  kommen,  gab  es  viele  Enttäuschun¬ 
gen  und  kaum  mal  eine  Minigage  trotz  14  Sie¬ 
gen  in  17  unbedeutenden  Berufskämpfen  Der 
Sieg  über  den  Boxprinzen  und  dann  der  Titel 
als  Deutscher  Halbsrhwergewichlsmeister  brach- 


und  die  L0SUN6  aus  Folge  10 


Aus  der  Heimat  1945  vertrieben,  kam  der 
damals  kleine  Junge  nach  Niesig  bei  Fulda 
und  wuchs  dort  als  Dorfjunge  auf.  lernte  Schrift¬ 
setzer,  sattelte  dann  aber  um  und  schloß  eine 
K.tulmannslehre  erfolgreich  ab.  In  Frankfurt 
wollte  der  junge  Schmidtke  sich  selbständig 


KULTURNOTIZEN 


Proi.  Dr.  Walther  Hubatsch  aus  Königs, 
berg,  Professor  für  mittlere  und  neue  Ge. 
schichte  an  der  Rheinischen  Friedrich- 
Wilhelms-Universität  Bonn,  nimmt  als 
Referent  am  13.  Internationalen  Histori- 
kerkongreß  teil,  der  vom  16.  bis  23.  Au¬ 
gust  in  Moskau  stattfindet  Er  wird  in 
der  Sektion  Zeitgeschichte  über  Biogra. 
phien  sprechen. 

Hans  Jenisrii,  Kapitän  zur  See  dei  ßun- 
desmarine  aus  Angerburg  wurde  zum 
neuen  Standortkommandanten  von  Ham¬ 
burg  ernannt.  Er  tritt  sein  Amt  in  der 
größten  deutschen  Garnison  am  1.  April 
an. 

Hans-Werner  Sokollß  aus  Musdiaken, 
Kreis  Neidenburg,  wurde  zum  neuen  Bun. 
desgeschäftsführer  des  Verbandes  deut- 
scher  Badebetriebe  bestellt.  1926  als  Sohn 
eines  Postbeamten  geboren,  war  er  zu. 
nächst  Industriekaufmann  und  wechselte 
dann  in  die  Verwaltung  über,  wo  er  als 
Abteilungsleiter  tätig  war 


Gottfried  Herbst,  junger  ostpreußischer  Pia¬ 
nist.  der  sich  bereits  in  der  Musikwelt  einen 
Namen  machen  konnte,  gab  in  der  vergangenen 
Woche  ein  Klavierkonzert  in  der  Bremer  .Stadt- 
waage".  Den  Freunden  klassischer  Musik,  die 
in  großer  Zahl  gekommen  waren,  war  der  Abend 
mit  seinem  erlesenen  Programm  und  dein  Können 
des  Künstler,  der  immer  wieder  zu  Zugaben 
aufgefordert  wurde,  ein  Erlebnis.  —  Eine  kleine 
Episode  am  Rande:  In  der  Pause  kam  ein  ost¬ 
preußisches  Mütterchen  zu  dem  Künstler  in  die 
Garderobe,  drückte  ihm  drei  Mark  in  die  Hand 
und  sagte:  „Sie  haben  so  schön  gespielt,  neh¬ 
men  Se  das  man.  Se  mögen  amend  auch  nich 
viel  zum  Leben  haben  '  Nein  und  neim  sie 
nahm  das  Geld  nicht  zurück.  Der  Künstler  meinte 
gerührt,  er  würde  das  Geld  letzt  immer  als 
glückbringenden  Talisinann  in  seiner  Tasche 
tragen  F.  T. 


Rüdiger  Schmidtke  (stehend!  hei  seinem  Kampf  gegen  Grupe 


Foto:  Horst  Müller 


nung  einschließlich  11  Prozent  Mehrwertsteuer.  Mit  Hilfe  dieser  Muster  können 
Sie  die  Kosten  für  jede  gewünschte  Anzeigengröße  selbst  errechnen. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bitte:  Handschriftlich  eingereichte  Anzeigentexte  kön¬ 
nen  ohne  bösen  Willen  oft  falsch  entziffert  werden.  Schreiben  Sie  deshalb  bitte 
zumindest  Namen  und  Ortsnamen  in  Blockschrift,  wenn  Sie  über  keine  Schreib¬ 
maschine  verfügen. 

IMS  Ctiprai&mblan 

Anzeigen- Abteilung 


zahlreiche  Briefe  zeigen,  daß  viele  unserer  Anzeigenkunden  keine  rechte  Vor¬ 
stellung  von  den  Kosten  haben,  die  bei  der  Veröffentlichung  von  Familien¬ 
anzeigen  im  Ostpreußenblatt  entstehen.  Der  verbilligte  Grundpreis  für  Fami¬ 
lienanzeigen  betragt  0,80  DM  pro  Millimeter  Höhe.  Dabei  kommt  es  darauf  an, 
ob  Sie  die  Anzeige  ein-,  zwei- oder  drei  spaltig  erscheinen  lassen  möchten.  Die 
untenstehenden  Beispiele  zeigen  Ihnen  die  Höhe  der  jeweiligen  Anzeigenrech- 


Herzlichen  Dank  saßen  wir 
unseren  lieben  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat, 
die  uns  zur  goldenen  Hochzeit 
durch  Glückwünsche.  Blumen 
und  Geschenke  erfreuten. 

KRANZ  GROTH 

und  Frau  CHARLOTTE 

geb.  Klein 


Am  1  März  1970  begeht  Herr 


Unser  lieber,  guter  Vater 


Hermann  Matthis 

früher  Schneidermeister  in  Wormditt,  Ostpreußen 
Jetzt  44  Münster  Gutenbergstraße  11 


Oberpostmeister  l.  K 


Heinz  Adomeit 


Josef  Schneider 

aus  Hellsberg.  Ostpreußen 

ist  im  Alter  von  89  Jahren  für  immer  von  uns  gegangen. 


seinen  7  5.  Geburtstag  im  Kreise  seiner  Familie. 


ln  stiller  Trauer 

Gerda  Adomeit 
Udo  Adomeit 


285  Breinerhaven-W 
Goldaper  Weg  51 
im  Februar  1970 


Hierzu  gratulieren  von  ganzem  Herzen 

Ehefrau  Paula,  geb.  Schöbel 

die  dankbaren  Kinder 

Schwiegertochter 

und  Enkelin  Gabriele 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Monika  Schneider,  geb.  Frltzlafl 


1  Berlin  23 
Spreestraße  4 

Beisetzung:  23.  März  1970.  14.30 
Uhr,  Stadtfriedhof  Reinicken¬ 
dorf. 


einspaltig,  35  mm 
35  x  0.80  28.—  DM 

11  MWSt  3.08  l>M  31 


338  Goslar  Friedrich-Ebert-Straße  12 


zweispaltig.  43  mm 

8«  X  0.80  68.80  DM  +  II  •  •  MWSt  -  7.57  DM 


zweispaltig,  48  mm 
76.80  DM  4-  II  •/,  MWSt  -  8.45  DM 


Albert  Schäfer 

Oberst  a.  D 

4.  8.  1895  t  25.  12.  1969 

hlsbeth  Schäfer, 
geb.  Adomeit 
Gerhard  Schäfer 


fl  lOtir. 


Ein  dreimalige*  hiphlp  harr*  zur  goldenen  Hochzeit  tm 


Herr,  meine  Zelt  steht 
In  deinen  Händen. 

Psalm  3t,  16 


un? ~/ll  iit/e  C  füntket,  ijeb  JOickmiinn 

Etchmudien  und  Sensburq.  Treuddiik  3  (Ostpreußenl 


23  Kiel 

•Mbertstraßc  17 


ln  Gottes  Ewigkeit  hetmgerufen 


einspaltig,  81  mm 
81  X  0.80  -  61.80  DM 
4-  U.#/#  MWSt  -  7.13  DM 


Frau  Ida  Maria  Mintel 

geb.  Przygoda 

t  5  8.  1907  ln  Zinten  Kreis  Helligcnbctl 

Wir  haben  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  am  14.  Mai/ 
1970  auf  dem  Hauptfriedhof  In  Gelscnklrchcn-Buer  zur  letzten 
Ruhe  gebettet, 

Die  trauernde  Familie 

Karl  Mintel  sen. 

Kva-Agathe  Alt.  geb.  Mintel 
Kudotr  Minie' 

Hein/.  Mintel 

Lieschen  MUller.  geb.  Mintel 
Karl  Mintel  jun. 

Christel  Lange,  geb.  Mintel 


Caldwell.  geb.  Günther.  Corinna  S>  Douglas.  Enkel.  Parts.  Frankreich 

b.  Günther.  Claudia  &  Karl  Friedrich.  Enkel.  Tampa.  Fla..  USA 

unn,  geb.  Günther.  Hannelore,  Brlggsie  &  Tina,  Enkel,  Cleveland.  Ohio.  USA 

Frau  Karin,  Douglas  &  David,  Enkel,  Cincinnati.  Ohio,  USA 

an  Rosemarie,  geb  Sbrzesny.  Enkel,  und  Urenkel  Kayvan,  Philadelphia,  USA 


Ein  glückliches  Tiellen  liudet  am  Hochzeitstag.  1b.  Atnil  1970.  statt. 


Rome  no  t  Box  172  D.  Land  OLakcw,  Florida  (USA) 


466  Gelsenkirchen- Buer.  Lycker  Wec  22 


zweispaltig,  ;s  min 

124.80  DM  4-  11  •/,  MWSt  -  13,73  DM  138,53  DM 


Martha  Gerlach 

•  11  2.  1881 

t  15  3  1970 

242  Eutin 
Paulstraße  8 

Gerda  Gerlach 

dreispaltig,  11  mm  243  x  u.80  191,10  D.M 

4-  u  MWSt  -  21.38  DM  «  215,78  DM 


einspaltig  12  mm 
42  X  0,80  «  33,60  DM 
+  11  •/•  MWSt  -  3,70  DM  -  3740  DM 


15«  X  0.80 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landcsuruppe  Berlin:  Kurt  Jur* 
kowski,  l  Berlin  61.  Stresemannstraße  90 — 102  (Eu- 
ropahaus),  Telefon  03  11/11  07  11 

Ä  März.  16  Uhr.  Helmatkreis  Lytfc:  Kreistreffen 
mit  Vorstandswahl  lm  Restaurant  Emst  Block. 
B  21,  Arminlusstraße  2,  hinter  dem  Rathaus 
Tiergarten,  Turmstraße  35  (U-Bahn  Turmstraße. 
Busse  24.  70.  72.  88  und  90  bis  Ottostraße  oder 
Heilandskirche). 

21.  März,  19.30  Uhr.  Ost  preußische  Jugend:  Treffen 
im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  B  61.  Strese- 
manstraße  90,  Raum  118. 

Vollerwerbsstellen 

Bewerber  für  Gärtnerei-Vollerwerbsstellen  in 
Berlin-Rudow,  Waßmannsdorfer  Chaussee,  werden 
gebeten,  sich  umgehend  beim  Berliner  Landesver¬ 
band  der  Vertriebenen,  Referat  Landwirtschaft,  im 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  1  Berlin  81,  Strese- 
mannstraßc  90.  zu  melden.  In  Frage  kommen  Ver¬ 
triebene  und  Sowjetzonenflüchtllnge,  auch  ohne  C- 
Ausweis. 

Zwecks  Erfassung  der  in  West -Berlin  wohnenden 
Interessenten  für  eine  Nebenerwerbsstelle  wird  um 
schriftliche  Meldung  beim  Referat  Landwirtschaft  des 
Berliner  Landesverbandes  der  Vertriebenen  gebeten. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppc  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben  II,  Tele¬ 
fon  0IH/5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86,  Telefon  01  11/45  25  42,  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Rezirksgruppen 

Bergedorf  —  Sonnabend,  21  März.  20  Uhr.  Hol¬ 
steinischer  Hof.  Frühlingsfest  mit  der  Kapelle  Stich- 
fioth.  Lustige  Einlagen.  Eintrittskarten  tm  Vorver¬ 
kauf  (bei  Woll-Scharfetter,  Alte  HoLtenstraße  50) 

3, —  DM.  an  der  Abendkasse  3,50  DM. 

Billstedt  —  Sonnabend.  21.  März,  20  Uhr.  in  der 
Gaststätte  Midding.  öjendorfer  Weg  39.  Bez.irks- 
grupponabend. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 

4.  April,  19  Uhr.  Vereinslokal  Zur  Doppelelche.  Tl- 
barg  52,  nächste  Zusammenkunft. 

Frauengruppcn 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  23.  März.  19.30  Uhr.  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus,  HH  62.  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhom-Mnrkt). 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Sehleswig-Holstttn: 
Günter  l'elersdorf.  23  Kiel.  Professor- Ansehütz-Str. 
Nr.  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmineu&tr.  47/49. 

I  Telefon  04  31/4  02  11, 

Gettorf  —  Am  2.  März  starb  der  bisherige  1.  Vors. 
Adolf  Lehmann  an  einem  Herzinfarkt.  Drei  Tage 
zuvor,  am  27.  Februar,  hatte  er  auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Gruppe  sein  Amt  zur  Vcr- 
^^w§ttirt4|esteUt.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  ein¬ 
stimmig  der  bisherige  zweite  Vors.  Franz  Jakobelt 
gewählt.  2.  Vors,  wurde  Heinz  Kolntsko.  Wiederge- 
w.’lhll  wurden  Schriftführer  Peter  Hartei,  Kassierer 
fWrt^äyk  sowie  die  Beisitzer  Reinhard  Schmekel 
und  Bruno  Müller  Als  Ausdruck  des  Dankes  war 
Adolf  Lehmann  zum  Ehrenvors.  gewählt  worden, 
ln  seinem  letzten  Rechenschaf tabericht  konnte  er 
hervorheben,  daß  «ich  nicht  nur  Vertriebene,  son¬ 
dern  auch  viele  Einheimische  der  Gruppe  ange¬ 
schlossen  hätten.  Großen  Anklang  hätten  im  ver¬ 
gangenen  Jahr  die  Filmabende  und  mehrere  Fahr¬ 
ten  gefunden.  Gut  besucht  seien  auch  das  Erntefest 
und  die  Adventsfeier  gewesen.  Höhepunkt  der  Ar¬ 
beit  lm  abgelaufenen  Jahr  war  eine  mehrtägige  In¬ 
formationsfahrt  nach  Berlin.  Den  Kassenbericht  er¬ 
stattete  Paul  Sayk  und  den  Prüfungsbericht  Erich 
Dickert.  Der  Vors,  der  Kreisgruppe.  Hans  Schuldt. 
ehrte  mehrere  verdiente  und  langjährige  Mitglieder 
und  zeichnete  Adolf  Lehmann  und  Paul  Layk  be¬ 
sonders  aus.  Die  Mitglieder  der  Gruppe  werden 
Ihrem  so  unerwartet  verstorbenem  hrenvorsltzen- 
den  ein  ehrendes  Gedenken  bewahren. 

Ratzeburg  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
gedachte  Vors.  Fortack  der  Verstorbenen  und  sprach 
über  die  politische  Lage.  Er  betonte,  daß  eine  kleine 
örtliche  Vereinigung  zwar  keinen  direkten  Einfluß 
au!  die  Ostpolitik  habe,  ober  sic  würde  stets  auf 
dem  unabdingbaren  Recht  auf  Heimat  bestehen. 
Der  Jahresbericht  enthielt  eine  Bilanz  der  Tätig¬ 
keiten  lyey.  Vors.  Fortack  überreichte  Lm.  Hoff- 
mann.  der  neun  Jahre  mit  Idealismus  und  Erfolg 
die  Gruppe  geleitet  hotte,  als  Anerkennung  ein 
Buchgeschenk.  Wegen  Krankheit  sind  zwei  Mit¬ 
glieder  aus  dem  Vorstand  ausgeschieden.  Die  Neu¬ 
wahlen  hatten  folgendes  Ergebnis:  Vor».  Fortack. 
Stellvcrtr  und  Kulturreferent  Schmidt.  Kassierer 
Lingat.  Beisitzer  Bildat,  Hoffmann,  Lampe  und  Ro- 
gall.  Kassenprüfer  Küssner,  Berichterstatter  Neu¬ 
mann.  Das  traditionelle  Fleckessen  und  ein  Lieder- 
slngen  beendeten  die  Versammlung. 


NIEDERSACHSEN 


Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V.:  L  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdL.  332  Salzgitter-Lebenstedt,  Hint 
Ostertal  44.  Telefon  6  53  41/4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  Ilasest raße  60.  Telefon 
Nr.  0  54  31/5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Kaddatz.  318  Wolfsburg,  Am  Steinmclteich  24,  Tele¬ 
fon  6  53  61/40  43. 

Achmer  —  Sonntag.  5  April.  15.30  Uhr.  ln  Bram- 
sche.  Aula  der  Realschule.  Ton  bi  Id  re  porta  ge  in 
Farbe  ..Schönes  Ostpreußen’'.  Allen  I-andsleuten 
wird  der  Besuch  empfohlen. 


denn  „was  bleibt  stiften  die  Dichter“.  Es  folgten 
einige  Dias  von  der  Ehrung  der  ostpr.  Dichterin 
zu  ihrem  80.  Geburtstag  im  Staatsbad  Oeynhausen. 
Abschließend  kam  die  Dichterin  selbst  zu  Wort 
mit  einigen  ihrer  Werke,  die  sie  lm  hohen  Alter 
auf  Schallplatten  gesprochen  hatte.  Besinnliche 
Stille  herrschte,  bevor  der  Vorsitzende  für  den 
Vortrag  danken  konnte. 

Leer  —  Anläßlich  des  Ostpreußentages  der  Gruppe 
Nds.-West  am  Sonnabend.  30.  Mal.  ostdeutsche  Aus¬ 
stellung  mit  Schwerpunkt  Ostpreußen.  Die  an  der 
Feierstunde  um  16.30  Uhr  teilnehmenden  Gruppen 
werden  gebeten,  vorher  die  Ausstellung  ln  der 
Osterstcgschule,  Foyer,  zu  besuchen. 

Nordenham  —  Freitag.  17.  April.  19.30  Uhr.  Jah¬ 
reshauptversammlung  In  der  Gaststätte  Körte  Zur 
Deutschen  Eiche.  Vors.  Walter  Bohlicn  wird  ver¬ 
diente  Mitarbeiter  auszeichnen  und  das  ausführliche 
Programm  des  Ostpreußentages  in  T^ecr  bekannt¬ 
geben. 

Osnabrück  —  Freitag,  3.  April.  20  Uhr.  ln  der 
Aula  des  Ratsgymnasiums,  farbige  Toribildreportage 
..Schönes  Ostpreußen“,  umrahmt  mit  Helmatliedern 
des  Ostpreußen-Chors.  Ltg.  Dr.  Kunellis.  —  Auf 
der  Jahreshauptversammlung  begrüßte  der  Vors, 
der  Kreisgruppe.  Louis-Ferdinand  Schwarz,  beson¬ 
ders  den  Leiter  des  Städt.  Ordnungsamtes.  Stadt¬ 
oberamtmann  Schiemann,  und  den  Vors,  der 
Gruppe  Nds.-West,  Jost.  In  seinem  ausführlichen 
Jahresbericht  hob  Lm.  Schwarz  vor  allem  die  Be¬ 
teiligung  der  Kreisgruppe  am  Bundestreffen  der 
LMO  ln  E säen  hervor.  Als  besonders  gut  besuchte 
Veranstaltungen  nannte  er  den  Vortragsabend  mit 
Professor  Wolfrum.  Göttingen.  zum  Thema  „Ost¬ 
preußen.  ein  Kind  Gesamtdeutschlands“  und  die 
adventUche  Feierstunde,  bei  der  kein  Platz  frei 
geblieben  war.  Außerdem  betonte  er  das  gute  Ver¬ 
hältnis  zu  den  Gruppen  der  anderen  Landsmann¬ 
schaften  und  den  ausgezeichneten  Kontakt  zur  Ört¬ 
lichen  Presse.  Frau  Erna  Baumann  wurde  besonde¬ 
res  Lob  für  die  Kassenführung  ausgesprochen.  Der 
stellvcrtr.  Vors,  der  Landesgruppe.  Jost,  wies  auf 
die  politische  Aufgabe  der  Landsmannschaft  hin, 
die  1970  noch  wichtiger  sei  als  bisher.  Nach  der 
Entlastung  des  Vorstandes  erfolgte  die  Neuwahl, 
die  ohne  Schwierigkeiten  schnell  erfolgte.  Ein¬ 
stimmig  gewählt  wurden:  1.  Vors.  Louis-Ferdinand 
Schwarz.  2.  Vors.  Walter  Borowskl.  3.  Vors.  Wolf¬ 
gang  Heidenreich.  Schriftführerin  Erna  Klein. 
Schatzmctaterln  Erna  Baumann,  Beisitzer  Dr.  Max 
Kunellis.  Kulturreferent  Gustav  Gorontzi.  Kassen¬ 
prüfer  Gerhard  Haack  und  Alfred  Seil,  Vors,  der 
Frauengruppc  Frau  Muhr,  Organisation  der  Ver¬ 
anstaltungen  Frau  Stein.  Frau  Schröder.  H.  Mikat 
und  G.  Baumann.  Der  bisherige  2.  Vors,  der  Kreis¬ 
gruppe.  Dr.  Bernhard  Schwarz,  wurde  zum  Ehren¬ 
mitglied  ernannt.  Der  1.  Vors,  würdigte  sein  Leben 
und  Wirken  als  Dipl. -Landwirt  und  stattete  ihm 
besonders  den  Dank  ab  für  die  vorbildliche  und 
beispielhafte  Mitarbeit  während  vieler  Jahre  in 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  der  Ost-  und 
Westpreußen.  Dr.  Schwarz  wurde  am  19.  März  1397 
in  Borken  lm  Kreis  Bartenstein  geboren.  Seit  1947 
Ist  er  Vors,  der  ostpreußischen  Diplom-Landwirte 
und  höheren  Mitarbeiter,  Mitbegründer  der  Gruppe 
in  Melle  und  gehörte  seit  i960  dem  Vorstand  der 
Kreisgntppe  an.  Mit  einem  reichlich  vorhandenen 
und  ausgezeichnet  schmeckenden  Grützwurst-  und 
Fleckessen  ging  die  von  170  Mitgliedern  besuchte 
Veranstaltung  zu  Ende. 

Soltau  —  Mittwoch.  1.  April.  20  Uhr.  Gasthaus 
Im  Hagen.  Jahreshauptversammlung,  zu  der  alle 
Mitglieder  herzlich  eingeladen  sind.  Teilnehmer 
zur  Tagesfahrt  am  7.  Juni  nach  Wolfsburg  wollen 
sich  noch  melden.  —  Aus  Anlaß  des  20Jährigen 
Bestehens  der  Gruppe  konnte  der  1.  Vors.  H.  Klr- 
stein  bei  der  Feierstunde  mit  nnschl.  Heimatabend 
in  dem  überfüllten  Saal  den  Landrat  Buhr.  Beige¬ 
ordneten  Carls,  den  Vors,  der  Gruppe  Nord  F.  W. 
Kaddatz  sowie  die  Vertreter  der  übrigen  iandsmann- 
schaftlichen  Gruppen  und  des  BdV  begrüßen.  Lm. 
Raddatz  hielt  die  Festansprache  und  ehrte  verdiente 
Mitglieder:  1.  Vors.  H.  Kirstein,  2.  Vors.  Erna  Kreuz. 
Elfriede  Höllger,  Agnes  Bruck.  Else  Gruneberg,  Ilse 
Mnhlau.  Erna  Rosenhagen.  Heinz  Fnbrewitz.  Ger¬ 
hard  Klein.  Bruno  Gruneberg,  Heinrich  Paltlan, 
August  Pomerin.  Willi  Winter.  Emil  Butgerelt.  An 
weitere  dreizehn  Landsleute  wurden  Urkunden  über¬ 
reicht.  Gemeinsam  wurde  ein  Imbiß  eingenommen. 
Eine  Sing-  und  Spielgruppe.  Musikkapelle  und  der 
kleine  Chor  der  Kreisgruppe  trugen  zum  Gelingen 
der  Feier  bei. 

Stade  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung  legte 
der  Vors,  den  Tätigkeitsbericht  für  das  Geschäfts¬ 
jahr  1969  dar  und  ging  auf  die  Veranstaltungen  ein, 
die  der  Vorstand  für  das  erste  Halbjahr  1970  ge¬ 
plant  hat.  Im  Wechsel  sind  Referate.  Lichtbilder¬ 
vorträge  und  Ausflüge  vorgesehen.  Der  Kassen¬ 
wart  gab  einen  Überblick  Uber  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  letzten  Jahres.  Erfreulich  war.  daß 
die  Mitgliederzahl  konstant  geblieben  ist.  Im  Mit¬ 
telpunkt  der  Veranstaltung  stand  der  Dlavortrag 
von  Herrn  Heinemann  ..Das  schöne  Ostpreußen“. 
Die  Mitglieder  erlebten  die  Heimat  in  ihrer  Eigen¬ 
art  in  den  verschiedenen  Landschaften  mit  der 
dazugehörigen  Tier-  und  Pflanzenwelt  wieder  neu. 

Wilhelmshaven  —  Mittwoch,  8.  April.  19.30  Uhr, 
Heimatabend  mit  Lichtbildervortrag  von  H.  Hatog 
im  Clubhaus  Graf  Spee.  —  Der  neu  gewühlte  1.  Vors. 
Lm.  Theodor  Meyer,  eröffnete  den  März-Heimat- 
übend  mit  einem  Gedenken  an  die  Vertreibung 
vor  25  Jahren  und  beleuchtete  die  Deutsche  Ost¬ 
politik  in  einem  Referat  seit  der  Vertreibung  über 
die  Ara  Adenauer  bis  in  die  neueste  Gegenwart. 
Ein  weiteres  Gedenken  galt  dem  91.  Geburtstag  der 
ohtpreußischen  Dichterin  Agnes  Mlegel.  Vorlesun¬ 
gen  einiger  Abschnitte  aus  ihren  Werken  erinner¬ 
ten  an  sie.  Es  ist  beabsichtigt,  an  der  Schwerpunkt¬ 
veranstaltung  am  30.  Mal  ln  Leer  mit  einer  größeren 
Abordnung  tellzunehmen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Nordrhein- Wesir»- 
len:  Harry  Poley.  41  Duisburg,  Dnlssernstr.  24.  Tele¬ 
fon  (  21  31/33  92  41.  Stellvertreter:  Erich  Grimonl,  493 
Detmold.  Postfach  29«  Geschäftsstelle:  4  Dasseldorf. 
Duisburger  Straße  71.  Telefon  02  11/4*  2«  72. 


Bramsche  —  Sonntag,  5.  April.  15.30  Uhr.  ln  der 
Aula  der  Realschule,  farbige  Tonbildreportagc 
-Schönes  Ostpreußen“.  Der  von  Lm.  Heinemann. 
Hanstedt,  zusammcngestellte  Vortrag  Ist  einmalig, 
urwüchsig,  besinnlich,  eine  Schmunzelreise  durch  die 
Heimat.  Aufgclockert  werden  die  Bilder  mtl  Volks¬ 
weisen  aus  Ostpreußen. 

f; mden  —  Mittwoch.  13.  Mai.  auf  dem  Sehutzenhof, 
nächste  Veranstaltung  der  Gruppe  als  Mitglieder¬ 
versammlung  mit  Fleckessen  und  Filmvorführung.  — 
Sonnabend.  30.  Mal,  Busfahrt  nach  l.eer  zum  Ost- 
prccüentag  der  Gruppe  Nds.-West.  Anmeldungen 
an  Geschäftsführer  Gunter  Linkenbach. 

Hesepe  -  Sonntag.  5.  April.  15.30  Uhr.  In  Bramsche. 
Aula  der  Realschule,  farbige  Tonbildreportage 
„Schönes  Ostpreußen'.  Der  Besuch  wird  allen  Lands¬ 
leuten  empfohlen. 


Hlldeshelra  -  Freitag.  10.  April.  Versammlung 
Hotopps  Hotel.  —  Für  den  23.  Mol  Ist  eine  Fal 
Ins  Zonen randgeblet  vorgesehen  —  Auf  der  Mäi 
Monatsversammlung  wies  Vors.  Llppltz  aut  c 
aktuelle  Ostpolitik  hin,  die  für  die  Vertrieben 
nur  wenig  Anlaß  zu  Optimismus  biete.  Kulturwi 
Raddck  brachte  eine  Würdigung  .on  Wesen  u 
Werk  der  Dichterin  Agnes  Mlegel.  die  am  0.  Mt 
sl  Jahre  alt  geworden  wllre.  -Mutter  Ostpreuüe 
Verde  sie  genannt,  well  ihre  Werke  ein  Teil  C 
Helmut,  Ihrer  Menschen  und  der  Landschaft  neu 


Landcsdelegirrtentagung  in  Gelsenkirrhen 

An  der  Dclcglertentagung  der  Landesgruppe  ln 
Gelsenkirchen  nahmen  als  Gäste  MdB  Günter  Vot- 
mer  und  Bürgermeister  Sandmann  teil.  Der  stell¬ 
vertretende  Sprecher  der  LMO.  Frhr.  v.  Braun, 
gab  einen  ausführlichen  Bericht  zur  Lage,  der  be¬ 
reits  in  Folge  11  auf  Sette  3  des  Ostpreußenblattes 
w  iedergegeben  wurde.  Bel  den  Wahlen  wurde  Harry 
Poley  wieder  Vor«,  der  Landesgruppe.  Erich  Grl- 
mcml  stellvertr..  Friedrich  Voß.  Gelsenkirchen. 
Schriftführer  und  Ulrich  Lotz,  Mettmann,  Schatz¬ 
meister.  Wertvolle  Anregungen  für  die  praktische 
Gruppen-  und  Öffentlichkeitsarbeit  gab  der  Vors, 
der  Kreisgruppe  Mülheim.  Horst  Same).  Die  Dele¬ 
gierten  faßten  einstimmig  eine  Entschließung,  die 
an  anderer  Stelle  dieser  Ausgabe  wiedergegeben 
wird. 

Bonn-Bad  Godesberg  —  Die  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wurde,  wie  ln  den  Vorjahren,  mit  einem  Fleck¬ 
essen  eingelelteL  Trotz  strömenden  Regens  warm 
fast  einhundert  Landsleute  und  Gäste  erschienen 
Zu  Beginn  gedachte  man  der  verstorbenen  Lands 
leute,  besonder!  des  »tellr.  Vors,  und  Obmanns 
der  Westpreußen.  Julius  Krebs.  Lm.  Emst  Selugga 
erstattete  den  Arbeitsbericht  fßr  190.  Er  stellte 
die  starke  Beteiligung  der  Gruppe  am  Bundestref¬ 
fen  In  Essen  besonders  heraus  Die  von  der  Gruppe 
lm  örtlichen  Bereich  durchgcfUhrten  größeren  Ver¬ 
anstaltungen  dienten  der  Vertiefung  der  hclmat- 
politlschen  und  kulturellen  Arbeit;  aber  auch  Ver¬ 


anstaltungen  mit  ausgesprochen  geselligem  Charak¬ 
ter  kamen  nicht  zu  kurz.  Die  Frauengnippe  trar 
sich  regelmäßig  Jeden  zweiten  Montag  lm  Monat 
zu  Arbeitsbesprechungen.  Außerdem  führte  ein 
Ausflug  In  die  Eifel  sie  zu  den  dort  angesledelten 
ermländischen  Landsleuten.  Die  Teilnahme  an 
Seminaren  ln  Bad  Pyrmont  und  an  der  Werkwocne 
In  Düsseldorf -Oberkassel  trug  zur  Bereicherung  der 
Arbeitsmethode  für  die  mannigfachen  Aufgaben  ln 
der  Frauengruppc  bei.  Dank  sagte  Lm. 
allen  Landsleuten  für  die  Unterstützungen,  die  sie 
dem  Vorstand  bei  der  Durchführung  »ebier  Auf¬ 
gaben  erwiesen  haben.  Den  Einsatz  der  Vorstands¬ 
mitglieder  nannte  er  vorbildlich.  Es  war  ein  Arbeits¬ 
team.  wie  es  besser  nicht  hätte  sein  können.  Lm. 
Schwermer  berichtete  über  die  Kassenlage.  Nach 
der  Entlastung  wurden  ln  der  anschließenden  wani 
Emst  Selugga  als  Vors..  Irmgard  Schweriner  als  Kas¬ 
senwart,  Stefan  Rutz  als  stellv.  Kassenwart.  Horst- 
Erwin  Gallert  als  Kulturwart  und  Erla  lunk  als 
Leiterin  der  Frauengruppe  für  zwei  weitere  Jahre 
In  Ihren  Ämtern  bestätigt.  Neu  gewählt  wurden 
Bernhard  Burdick  als  stellv.  Vors,  und  Obmann 
der  westpreußischen  Landsleute  sowie  An  neues 
Marold  als  Schriftführerin  Kassenprüfer  wurden 
wieder  Otto  Glang  und  Kurt  Bolz. 


Düsseldorf  —  Mittwoch.  25.  März.  19.30  Uhr.  lm 
großen  Saal  (Eichendorffsaal)  des  Hauses  des  deut¬ 
schen  Ostens,  satzungsmäßlge  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Zu  Beginn:  Llchtblldervortrag  Uber  ..Trakeh¬ 
ner  Pferde“  von  Lm.  Boretius. 


Recklinghausen  —  Sonnabend.  21.  Marz.  TafiM- 
ausflug  der  Gruppe  Tannenberg.  Abfahrt  9.30  unr 
Neumarkt.  Anmeldungen  umgehend  an  Frau 
Tschöpe,  Bochumer  Straße  168  a.  Fahrpreis  elnschl. 
Mittagessen  3,—  DM. 


Unna  —  Das  Kappenfest  war  wie  immer  ein  groß¬ 
artiger  Erfolg.  Vors.  Günther  König  konnte  in  sei¬ 
ner  Begrüßung  seiner  Freude  darüber  Ausdruck 
geben,  daß  mehr  als  ln  früheren  Jahren  ..Einheimi¬ 
sche“  der  Einladung  gefolgt  waren.  Auch  waren 
diesmal  weitaus  mehr  Kostüme  zu  verzeichnen. 
Für  die  entsprechende  Stimmung  Borgte  die  Haus- 
kapelle  Hoffmann.  —  In  der  Februar-MonaUver- 
sammlung  für  Unna-Oberstadt,  in  der  ursprünglich 
Vors.  König  und  Kulturwart  Schlobles  ostpreußi- 
schen  Humor  lesen  wollten,  standen  die  Bahr-Ver- 
handlungen  ln  Moskau  und  die  Duckwitz-Verhand- 
lungen  ln  Warschau  im  Vordergrund  des  Inter¬ 
esses  aller  Erschienenen,  so  daß  sich  an  diesen 
beiden  Problemen  eine  lebhafte  Diskussion  ent¬ 
zündete.  wobei  der  Standpunkt  der  Heimatver¬ 
triebenen  zum  Ausdruck  kam,  daß  diese  niemals 
die  Anerkennung  der  Oder-Nelße-Llnle  hinnehmen 
würden.  Abschließend  referierte  Kulturwart  Schlo- 
bies  Uber  die  von  Staatssekretär  Benesch  vor  dem 
Landtags« U8schuß  für  Heimatvertriebene  und  Flücht¬ 
linge  verlesene  Rede  des  Arbelts-  und  Sozialmini- 
sters  Werner  Ftggen.  in  der  die  neuen  Ansätze  des 
Haushaltsplanes  1970  für  die  wirtschaftliche  Integrie¬ 
rung  der  Spätaussiedler  und  die  Heimatvertriebe- 
nenkulturarbeit  erläutert  werden. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  63  Gießen.  An  der  Llebighöhe  26.  Telefon 
Nr  06  41/3  81  47. 

Gießen  —  Freitag.  3.  April.  19.30  Uhr,  Gasthaus 
Zum  Löwen.  Monatsversammlung.  Es  wird  ein 
neuer  Film  über  Königsberg  vorgeführt.  —  Mit 
dem  traditionellen  Fleckessen,  von  Meister  Jonder 
vortrefflich  zubereitet,  begann  die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  der  Kreisgruppe  der  Ost-  und  West- 
preußen.  Dem  Gedenken  an  die  Verstorbenen  durch 
Erika  Schneider  folgte  die  Ehrung  für  treue  Mit¬ 
gliedschaft.  Der  Krclsvors.  des  BdV,  Franz  Schwarz¬ 
bach.  sprach  der  Kreisgruppe  die  Anerkennung  für 
ihre  vorbildliche  Arbeit  aus  und  ehrte  Anton  Bellln- 
ger.  Gertrud  Plochmann.  Hans  Klein.  Arthur  Legal. 
Erna  Panzer.  Paul  PhtUppski,  Reinhold  Reinbaeher, 
Konstanz?  Rudolf.  Josef  Stang  und  Elil  Werner. 
Der  2.  Vors,  der  Kreisgruppe.  Günther  Fritz-Röd¬ 
gen  wurde  besonders  ausgezeichnet.  Vom  Vors,  der 
Landesgruppe.  Konrad  Opitz,  wurden  für  ihre  Treue 
und  ihre  Mitarbeit  ebenfalls  besonders  ausgezeich¬ 
net:  Günther  Fritz-Rodgen.  Charlotte  von  Halden, 
Erich  Plotzkl,  Paul  Haack.  Horst  Radtke,  Herbert 
Lukat.  Richard  Leldreltcr.  Franz  Möller,  Erich  Volk¬ 
mann.  In  seinem  Bericht  Über  das  Jahr  1969  er¬ 
läuterte  der  1.  Vors,  der  Kreisgruppe.  Kurt  Thiel, 
wie  die  Ost-  und  Westpreußen  in  großen  und  klei¬ 
nen  Veranstaltungen  ihr  Bekenntnis  zur  Heimat 
immer  wieder  zum  Ausdruck  gebracht  hätten.  Durch 
Ihre  ständige  Arbeit  habe  die  Kreisgruppe  den 
Heimatgedanken  gepflegt  und  nicht  nur  ihre  Mit¬ 
glieder  sondern  auch  die  Öffentlichkeit  ständig  dar¬ 
über  informiert.  Für  die  Mitarbeit  bei  Vorträgen, 
Film-  und  Diavorträgen,  Festen,  Ausflügen  und 
Fahrten  wurde  den  Landsleuten  Siegfried  Knorr, 
Werner  Fischer,  Fritz  Jensen  und  Erika  Schneider 
besonders  gedankt.  Zur  Einweihung  der  Käthe- 
Kollwitz-Schule  stiftete  die  Kreisgruppe  ein  Bild 
der  Künstlerin.  Die  Abiturienten  werden  auch  in 
den  kommenden  Jahren  wie  früher  mit  den  Alber¬ 
ten  bedacht.  Bedauert  werden  müsse  jedoch,  daß 
die  Stadt  die  Mittel  für  ihre  Patenstadt  Mohrun¬ 
gen  stark  gekürzt  hat.  Besonders  lobend  wurde  die 
vorbildliche  Arbeit  der  Frauengruppc  unter  der 
Ltg.  von  Gertrud  Wlschnat  erwähnt  und  ihr.  wie 
der  Schatzmeistcrin  Frau  Brandtncr,  der  Dank  aus¬ 
gesprochen.  Lsndesschatzmeister  Otto  Schäfer  sprach 
dem  Vorstand  die  Anerkennung  aus  und  leitete 
die  Wahlhandlung,  bei  der  der  gesamte  Vorstand 
einstimmig  wiedergewählt  wurde.  Lm.  Opitz  regte 
die  Bildung  von  Gesangs-  und  Musikgruppen  inner¬ 
halb  der  Jugend  an.  Zum  Abschluß  gab  Werner 
Fischer  mit  eigenen  und  mit  Dias  von  Lm.  Knorr 
einen  farbigen  Jahresrückblick. 


Gießen  —  Das  seltene  Fest  der  Diamantenen  Hoch¬ 
zeit  feiern  am  26.  März  Lm.  Johannes  Slcmoneit 
aus  Königsberg  und  seine  Ehefrau  Maria,  geb. 
Niedzwetzkl.  Der  Jubilar  war  als  Hochbautechniker 
Leiter  des  Reichsbahn-Ausbesserungswerkes  in  Kö¬ 
nigsberg.  In  Rüstigkeit  nimmt  das  Paar  bis  heute 
an  den  Veranstaltungen  der  Kreisgruppe  teil.  Der 
Jubilar  war  fünf  Jahre  lang  Kassenführer  der  Kreis¬ 
gruppe.  deren  Mitglieder  alle  herzlich  gratulieren. 


uiirnoarn 


-  -  u ie  fvrvi.sgruppe  aer  usx-  una  we? 

preußen  und  Dnnziger  veranstaltete  gemeinsam  n 
den  Pommern  ihre  Jahreshauptversammlung  n 
Neuwahlen.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  1.  Voi 
Dr.  Fllgg  und  einer  Gedenkminute  für  die  Tot< 
gab  der  1.  Vors,  der  Pommern.  Dr.  Dubberstel 
einen  pollt,  Kommentar  zur  Fernsehsendung  „D 
Oder-Nelße-Geblete  heute".  Lm.  Borrics  gab  eim 
Überblick  über  die  geleistete  Arbeit  ln  der  Krel 
gruppe.  Gerhard  Mltkerelt  verlas  den  Kassenb 
rieht.  Nach  der  Entlastung  dankte  Dr.  Fllgg  d< 
bisherigen  Vorstandsmitgliedern  für  die  treue  Ml 
arbelt  und  bedauerte,  daß  Frauenreferentin  Hell 
llaekel  und  Kassierer  Gerhard  Mllkerett  baten,  vc 
einer  Neuwahl  abzusehen.  Der  neue  Vorstand  set 
sich  wie  folgt  zusammen:  1.  Vors.  Dr  Hetnri 
Fhgg.  2.  vors,  und  Obmann  für  die  Westpreuß, 
und  Danzlger  Kurt  Rojahn.  2.  Vors,  und  Obmai 
für  die  Ostpreußen  sowie  für  die  CeschäftstUhrui 
Heinz  Borries.  Kassiererin  Toni  Kunze.  Sozlalref 
rentln  c.-R.  Llttas,  Frauenreferentin  Doroth 
Onicke.  Kassenprßfer  Gerhard  Mllkerelt  und  Juli 
Hermraau.  Beisitzer  Helga  Haekel.  Gerhard  Haeki 
Erich  Raudszus.  Hans  Schiedst.  Nach  drr  Wahl  führ 
Kulturrefcrent  des  BdV.  stehmann,  den  Fll 
„Königsberg"  und  einen  Helmatfllm  von  Hinte 
pommern  vor. 
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— neaes  vcan  spart— 


Einer  der  hesU-ti  ostdeutschen  Langstreckenltat.i 

der  Braunsberger  Dietrich  Sohn.  Instrumenten,«.' 
eher  in  Tuttlingen,  starb  erst  32  Jahre  alt  an  eli,,| 
tückischen  Krankheit  am  4.  März  in  der  TUbln„.. 
Universitätsklinik.  Der  hodigewachsene,  gymMu. 
sehe  Ostpreuße,  der  bereits  zur  Altersklaue  Z 
hörte  und  noch  lm  Vorjahr  bei  den  ostdeutsche 

Tradltlonswettkämpfen  den  3000-m-Lauf  flewtmn,, 
hatte,  lief  alle  Strecken  von  1500  m  bla  zum  Mzr». 
thonlauf.  Er  war  mehrmals  württembcrglsctier  Mi¬ 
ster  und  einmal  bei  den  Deutschen  Meist«  ntchrtt,. 
Sechster  lm  JOOO-m-Hindernlslauf.  Seine  beiten  2» ' 
ten:  1500  m  3  :  53.4.  3000  m  *  :  »5.4,  50000  m 
14  :  28.2,  10  «oo  m  30  : 15,0.  Marathon  -  J  : Bw 
und  3000  m  Hindernis  «  :  00.4  Min. 

Hem  Sonderausschuß  für  Sport  und  olympi— 
spiele  im  Deutschen  Bundestag  gehört  auch  <j, 
frühere  Bundesminister  für  Vertriebene.  Helhn- 
Wlndelcn- Warendorf.  an. 

In  der  51jährigen  Geschichte  des  deutschen  E(. 
rufsboxens  Ist  der  Weltmelsterschaftskamp'  M 
Junior-Mittelgewicht  In  Berlin  des  oslprcußlwh,. 
Europameisters  Gerhard  Plaskowy  der  sccbslt  w, 
melsterschaftskampf  eines  Deutschen.  Nur  Schmeli,., 
wurde  Weltmeister,  während  Heuser.  Bubi  Schm- 
Mildenberger  und  Quator  scheiterten.  Fiasko»,, 
Aufgabe  am  20.  März  In  Berlin  lat  sehr 
wenn  er  auch  den  Vorteil  de»  Hctmrtngcs  hat  br:« 
Jünger  ist  als  sein  Gegner  Freddie  Lltllc-USA 

Der  Deutsche  Halbsrhwergewlchlsmelster  der  Pu» 

fls  Rüdiger  Schmtdtke  126).  Gumbinnen/Franklun 
trat  ln  Offenbach  gegen  den  größeren  und  JUngr,,, 
Amerikaner  Tommy  Sheelan  an,  der  bei  der  US- 
Armee  In  Deutschland  als  Sportlehrer  tätig  u: 
Schmtdtke  war  auch  diesmal  Sieger.  Der  Amenk». 
ner  wurde  tapfer  kämpfend  ln  der  6.  Runde  atugt. 

"neu  „Cross  Campacclo*  In  San  Giorgio  hei  Mi). 

land  auf  einer  Querfeldcinstrecke  Uber  11  km  mH 
66  Läufern  aus  Italien,  Frankreich.  Jugoslawien  unc 
Deutschland,  gewann  der  einzige  Deutsdie,  Wald, 
laufmeister  Lutz  Philipp  (29).  Königiberg/DamulM: 
tm  Endspurt  gegen  den  starken  Italiener  Ardlzzoi> 
in  36  :  io.«  zu  30  : 13.1  Min.  Auch  ln  Fürth  um  dm, 
Euroval-Preis  wurde  der  Ostpreuße  Sieger  auf  tl, 
«ooo-m-Strecke  Uber  Letzerich— Wiesbaden,  während 
Ursula  Philipp,  die  Ehefrau  des  Meisterläufers,  du- 
Frauenstrecke  Uber  1200  m  gewann.  Auf  der  Mittel, 
atrecke  über  3000  m  placierten  sich  die  Ostdeutschen 
Schirrmeier  als  Zweiter.  Mnchunze  und  Wogauio 
als  Vierter  und  Fünfter. 

Sieben  der  besten  deutschen  Zehnkämpfer  irrten 
ln  der  Mainzer  Halle  zu  einem  Test  als  Sieben- 
kämpfer  an.  Der  ostdeutsche  Olympiazweite  R.J. 
Walde  (27)  gewann  mit  5517  Pkt.  vor  Perk-Leree. 
kusen  (5457  Pkt.)  und  Beyer-Mainz  (5456  Pkt). 

Nachfolger  des  1.  Vorsitzenden  des  Deuladiei 
Leichtathletikverbandes  Dr.  Max  Danz-Kasscl  («n, 
der  über  20  Jahre  Präsident  war.  sich  große  Ver¬ 
dienste  um  den  deutschen  Sport  erwarb  und  nm 
dessen  Unterstützung  Dr.  Herbert  Kdimidtkr-Kn- 
nigsberg  (t  1960)  1953  die  Traditlonsgemelnschaft  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  grän- 
den  konnte,  wurde  auf  dem  Verbandstag  ln  seer- 
brücken  der  langjährige  Jugendwart  Dr.  AuguS 
Kirsch  (44).  Oberstudienrat  und  Dozent  an  der  Deut 
sehen  Sporthochschule  ln  Köln.  Dr.  Danz,  der  in 
vielen  Internationalen  und  nationalen  FUhrungs 
gremlen  des  Sports  weiter  tätig  nein  wird,  warte 
einstimmig  zum  Ehrenpräsidenten  gewählt 

Der  Vorstand  der  TradltlonsgemelnschzU  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  e.V. 
tagte  ln  Hannover.  Das  19.  Treffen  mit  den  ort- 
deutschen  Wettkämpfen  1970  wird,  wie  auch  dk 
deutschen  Meisterschaften,  vom  7.  bla  6.  Augur! 
ln  Berlin  durchgeführt.  Die  Wettkämpfe  sollen, 
wie  schon  196*.  Im  Mommsenstadlon  ln  Chariourr.- 
burg,  auagetragen  werden.  Die  Vorbereitungen  mie¬ 
den  dem  Asco  Königsberg  übertragen. 

Einer  der  größten  deutschen  und  auch  ostdeuMwa 
Leichtathleten  aller  Zelten.  Dr.  Otto  PcUzcr-Patb 
Den  Stettin,  vollendete  am  6.  März  in  Malcntt  5» 
70.  Lebensjahr.  Seine  aufsehenerregendsten  Erfol»' 
waren,  als  er  1926  in  London  den  englischen  Olym¬ 
piasieger  Lowe  Uber  die  halbe  Melle  ln  Weltrekord- 
zeit  besiegte  und  am  11.  September  1926  In  Berlin- 
Chariottenburg  vor  den  berühmten  Weltrckordler» 
und  Olympiasiegern  Wide-Sch weden  und  Nurmi- 
Flnnland  über  1500  m  in  Weltrekordzelt  »legt«. 

Die  schnellste  bundesdeutsche  und  ostdeutsch* 
200-m-Läuferln  Jutta  Stöck  (28).  die  Tochter  (Sb 
Olympiasiegers  Im  Speerwerfen  1936  Gerhard  Stöo. 
Schcmlanke  H amburg,  heiratete  In  Berlin  Dr.  Prter 
Hertel,  der  1967  zum  Deutschlandaehter  gehörte  und 
tn  Jugoslawien  mit  dem  Achter  Weltmeister  wurde 
Jutta  Stöck  gehörte  1968  zur  deutschen  Olymp!»- 
mannschafl,  lief  Uber  200  m  deutschen  Rekord  und 
gehört  zur  deutschen  Rekordslaffel  über  4  mrt 
100  m. 

Bel  internationalen  I.eichlathletik-Wetlkämpfen  in 

Moskau  sprang  die  deutsche  Rekordinhaberin  lm 
Weltsprung  (6.64  in)  Heidemarie  Rosendahl,  TIM' 
Leverkusen,  nur  6,16  m  weit  und  belegte  damit  0« 

5.  Platz, 

Fünfter  bei  der  Weltmeisterschaft  der  Flyinf- 

Dutchman-Segler  lm  australischen  Adclolde  wurde 
der  ostdeutsche  Olympiazweite  U1U  Llbor-Hamburi 
der  einen  Einzelsleg  ersegclte,  dann  aber  auch  nur 
4..  5..  6..  8.  und  15.  wurde  und  ein  Rennen  weic« 
Kenterns  aufgeben  muQte.  Vor  ihm  lagen  der  eng¬ 
lische  Olympiasieger,  ein  weiterer  Engländer.  Au¬ 
stralier  und  Neuseeländer. 

Die  erfolgreiche  Triberger  Remirodlerln  Angelik' 
Groguletz  (19).  die  bei  den  Weltmelstendiaften  »m 
Königssee  den  7  .  bei  den  Europameisterschaften  1» 
Hammerstrand/Schweden  den  4.  und  bei  den  Deut¬ 
schen  Meisterschaften  in  Hahnenklee/Harz  den  - 
Platz  belegte,  stammt  aus  Breslau. 

Der  deutsche  Hallenmeister  Im  Wcltsprung  (7.55  m) 
Hermann  Latzel  (26).  Schwarzwasser/Schwctz-KOlr 
dessen  Bestleistung  im  Freien  bei  7.73  m  steht,  wirf 
auch  Teilnehmer  der  EuropahallenmeiatcrsdiaW1 
ln  Wien  sein. 

Der  Deutsche  Wcltergewichtsmcister  der  Beruh 

boxer  Klaus  Klein  (27).  Könlgsberg'Essen.  trat  i» 
Hauptkampf  einer  Essener  Boxveranstaltung  gert” 
den  französischen  Aspiranten  für  die  Europam'1' 
sterschaft,  Fablo  Bettint.  an.  In  der  5.  Runde  wurde 
der  Ostpreuße  mit  der  Rechten  am  Kinn  sch«'1 
getroffen,  ging  bis  acht  zu  Boden  und  konnte  dr" 
fast  aussichtslosen  Kampf  nicht  fortsetzen,  d»  rtid 
Betreuer  zur  Aufgabe  das  Handtuch  warf. 

Die  Deutschen  Lelchtathletlkmeisterschallrn  W' 
wurden  schon  Jetzt  noch  Stuttgart  vergeben  d* 
Stuttgart  allein  In  der  Bundesrepublik  Uber  de 
neuzeitlichsten  Sportanlagen  verfügt.  W  c‘ 


ln  Ost-  und  Westpreußen.  FarbUchtblldcrvortr»- 
„Eine  Reise  nach  Hause". 


aonnic  vors.  Alfred  Schlien  den  Vors,  der  Dan« 
Erich  Wohlgcmuth.  willkommen  heißen.  Im  J* I 
bericht  spiegelte  sich  die  rege  Vcrcmsarbell  » 
Besonders  hob  der  Vors,  die  gute  Zusammen« 
mit  der  Gruppe  ln  Vlllingen  und  den  Dsnzi 
nervor.  Als  besten  Beweis  für  die  fruchtbare  A 
er  das  Ansteigen  der  Mltglledcrzahl.  Tr 
fonlerte  er  alle  Mitglieder  und  Anwesenden 
weiter  zu  werben,  damit  auch  der  letzte  noch 
»eit»  stehende  Landsmann  für  die  Arbeit  gewOi 
werde.  Als  wichtigstes  Ziel  stellte  er  das  Bern' 
heraus,  den  Gedanken  an  die  ostdeutsche  He 
wachzuhalten.  Dreizehn  Mitglieder  wurden  b* 
-rs  ausgezeichnet.  Herbert  Grau  gab  den  K»r 
rieht  und  Lm.  Schröter  den  Kasscnprllfunl 
riit.  Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden 
t:„  *-  V°rs.  Alfred  Schlien.  2.  Vor».  Erwin 
goll.  3.  Vor».  Richard  Meyer.  Kassierer  H»' 
Grau.  Kassenprilfer  Nowosatko  und  Sehr 
i„J,uf.1rc?ronUn  Frau  Schröter.  Anschließend 
?*  „  __r.Yd.  Sehllen  das  Programm  des  Jahres 
12.  April  in  Ralingen  Deleglertent  mung  Som 
u.  JUI  .  Tagesfahrt  nach  Stuttgart  zum  Besuch 
i  »ia  .  Kaffeefahrt.  ErrUedankfeicr  mit 
Landsleuten  aus  Vlllingen  und  Trlberg  In  Neu 
sen.  Nächste  Versammlung  Sonnabend,  25.  A 
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—  JlDic  gratulieren. . . 


/um  99.  Geburtstag 

Gregorowlus,  Karoline,  geb.  Abramzik.  aus  Wald- 
rodo,  Kreis  Ottelsburg,  jotzl  519  Stolborg,  Rosen- 
weg  9,  am  28.  März 

Hausknecht,  Otto,  Bauer,  aus  Eiserwerk,  Krisis  Bar¬ 
tenstein,  Jetzt  7014  Kornwestheim.  Jakoh-Slglo- 
Pflegeheim,  am  26.  Mim 

zum  94.  Geburtstag 

Dziedo,  Hans,  Poslin-pektor  a  I)  aus  Lvck  und 
Königsberg,  Jetzt  758  Bühl,  Hauptstraße  36.  am 
8  März 

tum  92.  Geburtstag 

llorn,  Wilhelmine,  aus  Neuendorf.  Kreis  Lyik,  Jetzt 
2864  Hambergen  161,  am  Iß.  Mürz 

/um  90.  Geburtstag 

Klinger,  Gustav,  Bauer,  aus  Rotenleldc.  Kreis  Sens- 
btirg.  Jetzt  32  Hildes  beim,  Carl-Peter-Straßr  7, 
am  24.  Mürz 

Raptllus,  Martin,  aus  Gilge,  Krois  Lalu-ou,  Jetzt  4501 
Rulle,  Ketteierstraße,  am  24.  Mürz 
Schulz,  Emma,  geh.  Küßncr,  aus  Königsberg,  Sack- 
heim  87,  jetzt  22  Elmshorn-Lteth,  Haus  Abend¬ 
frieden,  am  25.  März 

Walenskl,  Julius,  aus  Borsthimmen,  Kreis  Lvck,  Jetzt 
479  Paderborn,  Kilianstraße  95.  am  26.  Mürz 

zum  89.  Geburtstag 

Brill,  Auguste,  geb.  Backschal,  aus  Sonnenburg,  Kreis 
Gerda  uen.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Rosen- 
bäum,  2371  Fotkbek,  am  24.  Mürz 
Feiler,  Wilhelmine,  aus  Lytk,  Jetzt  2057  Geesthacht, 
Hugo-Otto-Ztmmer-Sliaße  59,  am  18.  Mürz 
Haler,  Berta,  geb.  Neubauer,  aus  Gumbinnen,  Roon- 
straße  15,  Jetzt  bot  Ihrer  Tochter  Gertrud  Endrulnt, 
216  Stade,  Pommernstraße  14,  am  22.  Mürz 
Lusriinat,  Auguste,  aus  Lotzen.  Wilhelmstraße  6,  jetzt 
205  Hamburg  80,  Höperfeld  16b,  am  26,  Mürz 

zum  ßB.  Geburtstag 

Rohm,  Maria,  aus  Seestadt  Pillen,  jetzt  2141  Elm  16, 
am  28.  Mürz 

Laskowski,  Luise,  aus  Langenhöh.  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2321  Dersau,  am  28.  Mürz 

Sbresny,  Marie,  aus  Siegersfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
636  Friedberg,  Seewiese,  am  18.  Mürz 
Turowslci,  Gustav,  Landwirt,  aus  Schützenuu,  Kreis 
.lohannisburg,  jetzt  2822  Schwanewede,  An  der 
Landesgrenzc»  27.  am  26.  März 

zum  87.  Geburtstag 

Clrkel,  Ottilie,  geb.  Drawert.  aus  Breitenfelde,  Jetzt 
4607  Brambaiucr,  ln  den  Hülsen  32,  am  18.  März 
Dönsel,  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  2111  Rethwisch- 
Schinkel.  »m  25.  Mürz 

Stelnke,  Emma,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
713  Mühlacker,  Banzhofstraße  16,  am  21.  Mürz 

zum  86.  Geburtstag 

DArler,  Frieda,  geb.  Schulz,  aus  Lindnersborst,  Kreis 
Schloßbcrg,  jetzt  481t  Leopoldshöhe-Greste,  Heide¬ 
weg  213,  <im  22.  Mürz 

lUdmann.  Elisabeth,  geb.  Krallt,  aus  Wehrkirchen, 
Kreis  Goldap,  jetzt  4t  Duisburg  25.  Braunlager 
Straße  30,  am  27.  Mürz 

Hinz,  Hermann,  Ortsvertreter,  aus  Fürstenau,  Kreis 
Pr.-Hoiland,  Jetzt  2302  Boksee.  am  15.  Mürz.  Die 
Kroisgemetnscbaft  gratuliert  herzlich 
Kroll,  Elise,  aus  Güldenboden,  Kreis  Mehrungen 
und  Christburg,  Jetzt  3151  Dungelbeck,  Am  Anger 
Nr.  109,  am  21.  März 

Kukies,  Klara,  aus  Kulten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3504  Oberkaufumi»  n.  Schulstraße  33,  am  26.  Mürz 
Schaar,  Gertrud,  aus  Tonnenberg,  Kreis  Osterode, 
Jetzt  3101  Belsen-Berge  n,  Kreis  Celle,  am  20.  Mürz 

zum  85.  Geburtstag 

Engelke,  Paul,  aus  Königsberg  und  Tilsit,  jetzt  23 
Kiel.Von-der-Horst-Straße  5,  am  23.  Mürz 
Hollatz,  Gustav,  aus  Salpen,  Kreis  Anqerburg,  Jetzt 
303  Walsrode,  Meirehmer  Stroße  43.  bei  Podcwslci, 
am  22.  März 

Seidler,  Friedrich,  aus  Rosenort,  Kreis  ßartensletn, 
jetzt  24  Lübeck,  Pelzerstraße  7,  .cm  24.  Marz 
Scharfer,  Gertrud,  geb.  Schaar,  Witwe  des  Friseur¬ 
meisters  Franz  Sdiaeler,  aus  Tilsit,  Goldschmiede¬ 
straße  24-'25,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  11m:  Mar  qua, 

5  Köln  60,  Eiseoadisttaße  40.  am  15.  Mürz.  Die 
Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich 

zum  84.  Geburtstag 

Gronwald,  Helene,  geb.  Hermann,  ans  Tilsit,  Ge¬ 
richtsstraße  9.  jetzt  5674  Berglsdi-Neukirdien. 
Neuenkamp  7  a,  am  27.  Mar/ 

Grzvblenski,  Marie,  aus  Ortelsburg,  jetzt  333  Helm¬ 
stedt,  Leibnlzstraße  7,  am  26.  Marz 
Dahrnke,  Friedridr,  aus  Pillau  I,  MühlenstTaße  > 
jetzt  2305  Heikendort,  Möltenorter  Weg  31,  am 

24.  Mürz 

Potsdiies,  Grete,  geb.  Stasch,  aus  Uschballen,  Kreis 
Liebenfelde,  jetzt  407  Rheydl.  Mongshof  23,  am 
19.  März 

Roßlau,  August,  aus  Seedunzig.  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  493  Gladbeck,  Herbertstraße  28,  am  28.  März 
Schlicker,  Robert,  aus  Königsberg,  Amrltstraße  7, 
jetzt  7418  Metzingen,  Fasanenweg  5,  »m  15.  Mürz 
Schneider,  Karl,  aus  Lyik,  Jetzt  8532  Bad  Windheim. 

ilainsergasse  I,  am  22.  Mürz 
Weilkunat,  Marie,  geb.  Dompich,  aus  Königsberg 
und  Nouhaiusen-Tiergurten,  Kreis  Samland,  jetzt 
bei  ihren  Kindern  Fritz  und  Herta  Müller,  239 
Flensburg,  Angelsundor  Weg  54 11.  am  28.  März 
Wleloaka,  Luise,  aus  Langsot  .  Kreis  Lydc,  jetzt  4971 
Ahlsen  122,  am  19,  März 

zum  83.  Geburtstag 

Born,  Gustav,  aus  Ruu-diken.  Krc-i-  Osterode,  jetzt 
237  Rendsburg,  Lilientlialstraße  9,  am  13,  Marz 
Grätsch,  Friednidi,  aus  Osterode,  jetzt  455  Bramschc, 
Neue  Straße  9,  am  28.  März 
Koppltsch,  Auguste,  geh.  Schulz,  aus  Peterswalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihren  Kindern  Lotte  und 
Alfred  Sych,  43  Essen,  Sommerburgstraße  46,  am 

25.  März 

Magnus,  Paula,  qeb.  Segler,  Hebamme,  aus  Königs¬ 
berg,  Jetzt  6374  Steinbach,  Bossertstraße  97,  am 
28.  Mürz  „  , 

Nelö,  Luise,  aus  Lvck,  Jetzt  1  Berlin  31,  Joadimi- 
Friedrich-StTaße  51,  am  14.  März 
Wlsgien.  Alfred,  jetzt  498  Bünde.  Fahrenkampstr.  69, 
am  II.  März 

Thlelbardt,  Lydia,  geh.  Atiach,  aus  Kehlen.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  «905  Schneshei  m  -  S  Urnanbi  ■  rg , 
Altersheim,  am  28.  Marz. 

zum  82.  Geburtstag 

Cohn.  Anna  aus  Königsberg,  MoHkeslzaße  5.  jetzt 
24  Liibeck-Kuckmtz.  Stolpstraße  19,  am  25.  Matz 
HiqHs.  Albert,  «m.s  Lyck.  jetzt  3057  Nemt«d1.  W.l- 
hä*lfn-Biwch-We<i  20.  *wn  14  Murr. 


Gelhaar,  Maiguiete,  aus  Königsberg,  letzt  47  Hamm, 
Wielandsttaße  25,  am  30.  Marz 
Kowalztk,  Charlotte,  aus  Ebenleldc,  Kreis  Lyck.  jet/i 
4451  Darme,  FKdderbergstraße  8.  am  25.  Mürz 
May,  Lina,  aus  Pillau  II,  Turmbergslraß,  .  Jetzt  2305 
Hoikendorf,  Strandweg,  am  26.  Mürz 
Pelikan,  Gustav,  aus  Spllzings,  Kreis  Samland,  |»»t/i 
53  Bonn.  Uevelinqsweg  149,  am  23.  Mürz 
Rasrhke,  Emil,  aus  Dowiaten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3043  Schneverdingen,  Schulstraße  65,  am  24.  Mür/ 
Schrello,  Marie,  aus  Romotten,  Kreis  Lvck,  jelzl  519 
Stolberg,  Slegwatlstraße  6,  am  26.  März 
Sctiillack.  Otto,  aus  Königsberg,  Speldiersdorler 
Straße  14t,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Irmgard,  593 
Hü  ttental- Weidenau.  Baltliasar-Neiimann-Wc-y  li 
am  24.  Mürz 

Schröder,  Fritz,  aus  Schlicht!»  n,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt 
24  Lübeck,  Artlenhurger  Straße  31.  am  27.  März 
Schultz,  Rudolf.  Kaufmann,  aus  Wlcltunnen,  Krei- 
lötzen,  jetzt  zu  erreichen  über  seine  Tochter  Traut 
Bukies,  582  Gevelsberg.  Milsner  Straße  56.  «in 
30.  Mälz 

Tlmmler,  Margarete,  geb,  Stern,  aus  Königsberg, 
jetzt  31  Celle,  Mlencoller  Schneede  I.  am  28  Mürz 
Will,  Otto,  aus  Pillau-Camstigall,  jetzt  237  Rends- 
bu rg-Saatsee,  Blenkinsop  4,  am  22  März 

zum  8t  Geburtstag 

Burnus,  Eugen,  aus  Salpen.  Kreis  Augerbutg,  jetzt 
317  Gifhorn,  Hohe  Luft  17a.  am  26.  Mürz 
Demski,  Josef,  aus  Wartenbnrg,  jetzt  2903  Bad 
Zwischenahn.  Breslauer  Straße  I,  am  18.  Mlirz 
Gerlach,  Ida,  geh.  Courraisier,  aus  Nehruhnen,  Kiels 
Treuburg,  jelzt  2427  Malente-Gremsmühlen.  Kö- 
nigsberger  Slraße  7,  am  22.  März 
Kalinowski,  Julius,  aus  Proslkon,  jetzt  46  Dort  in  und, 
Roonstraßo  9  am  28.  Mürz 
I  eklen.  Albert,  aus  Gr.  Hevdekrug,  letzt  3t  Celle. 

Neue  Straße  7,  am  23.  Mürz 
Lippe,  Emma,  aus  Lyck,  Jetzt  67t  Frankenthal,  Nel- 
kenstraße  7  E,  am  27  März 
Margenleld,  Auguslo,  aus  Mehlsack,  Kreis  ßraunv 
berg,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Dinkelhachshöhe  46, 
am  22.  Mürz 

Munske,  Marie,  geb.  Kulikowski,  aus-  Ortelsburg, 
jetzt  I  Berlin-Neukölln,  Rübezahlstraße  t.  am 
24.  Mürz 

Olschewski,  Luise,  aus  Lyck,  jetzt  3501  Eschenstruth. 
Waldhof  53.  am  19.  März 

Schöler,  Maria,  aus  Pillau-Camstigall,  jetzt  304t  Te¬ 
wel  17,  am  26,  Marz 


zum  HO  Geburtstag 

Bung,  Julius,  aus  Lyck,  jetzt  239  Flensburg,  Sdiles- 
wiger  Straße  26,  am  15.  Mürz. 

Bohrowskl,  Max,  jedzt  4056  Waldniel,  Hochstraße  12, 
am  24  Februar 

Czuia,  Gertrud,  geb  Zorn,  aus  Goldensee.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  5488  Adenau.  Hauptstraße  140,  am 
13.  Mürz 

Damerau,  Wilhelmine,  geb.  Lojewski,  aus  Ostau, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Hedwig 
Stremetzne,  35  Kassel,  Veckerhager  Slraße  1,  am 
19.  Mürz 

Hehler.  Helene,  Oherineisterin  der  Damenschneider- 
Innung,  aus  Labiau,  jelzt  4006  Erlcrath-Unterbach, 
Neustraße  20.  am  23.  Mürz 
Fischer,  Irmgard,  aus  Königsberg,  Brünneck-Allec-  10, 
jetzt  205  Hamburg  80.  Reinbekor  Weg  63,  am 
28.  Mürz. 

Heide,  Karl,  aus  Königsberg.  Neue  Reiferbahn  4, 
Jetzt  649  Schlüchtern,  L,-v.-Stumm-Stroße,  Kreis¬ 
altenheim.  am  25.  Mürz 

Kalwa,  Anna,  geh.  Sowa,  aus  Roggen,  Kreis  Neiden- 
bürg,  jelzt  bei  ihrem  Sohn  Walter,  774  Trihc  rg, 
Bergstraße  13,  am  21.  März. 

Krause,  Wilhelmine,  geh.  Lattko,  aus  Dippelsee, 
Kreis  Lyck,  Jelzl  43  Essen-Steele,  Krimmstraße  13, 
am  28.  Mürz 

Kröhnerl,  Ida,  geb.  Hötlger,  aus  Gilgenfeld,  Kreis 
Elclmiederung,  Jetzt  4926  Bega  203.  am  28.  März 
Kröber,  Johanna,  aus  Königsberg,  letzt  75  Karls¬ 
ruhe-Rintheim,  Karlsruher  Straße  35,  am  15.  Mürz 
Klein,  Friedrich,  aus  Powilken,  Kreis  Tilsit-RagniV 
jetzt  2057  Geesthacht,  Querstraße  I  a.  am  21.  März 
Malek,  Martha,  geb  Gerullis.  aus  Eichenfeld,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  355  Marburg,  Huteweg  51/2,  am 
25.  März 

Moyses,  Anna,  ans  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  465  Gelsenkirctien-Horst,  Essener  Straße»  115, 
am  25.  Mürz 

Müller,  Maria,  geh  Detfke.  aus  Insterburg,  Georg- 
Friedrich-Straße  8,  Jetzt  588  Lüdenscheid.  Breslauer 
Straße  44 

Naulitz,  Maria,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Magdalena 
Bierwaid,  43  Essen-West,  Berliner  Straße  74,  am 
25.  Mürz 

Neuitiann,  Fritz,  aus  Bornborg,  Kreis  Goldap,  jetzt 
567  Opladen,  Gerhorl-Hauptmann-Straße  37,  am 
28.  März 

Neubau«,  Berta,  aus  Danzig-Lanqluhr  Fahrenheit- 
straße  10,  Jetzt  205  Hamburg  80,  Höperfeld  25  a, 
am  26.  März 

Nettbohl.  Emma,  geb  Detfke  aus  Julienfelde,  Kreis 
Darkehmen,  jetzt  446  Nordhorn,  Lindenallee  82, 
am  11.  Mürz 

Salzmann,  Fritz,  „us  Ortelsburg,  jetzt  345  Holzmin¬ 
den,  Bebetstraße  60.  am  27.  Mürz 
Schäfer,  Anna,  geb.  Dc-wltz,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  6121  Finkenbach  46,  am  26.  März 
Schlohinskl,  Ida,  geb.  Schmidt,  aus  Königsberg-, fuciit- 
ten,  Marienberg  18.  jetzt  206  Bad  Oldesloe,  Lübek- 
ker  Straße  75 

Schwarz,  Hugo,  Meister  der  Gendarmerie  L  R  ,  aus 
Paulsgut,  jetzt  4  Düsseldorf-Nord,  Enlerstraße  15. 
am  23.  März 

Schwede,  August,  aus  Graßwoklo,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Erna,  468  Wanne-Eickel. 
Schillerstraße  5,  am  22.  März 
Slolpmonn,  Johannes,  aus  Gutenfeld,  jetzt  466  Gel- 
senkirdien-Buer,  Albertstraße  61,  am  21.  Mürz 
Tletz,  Hildegard,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  723!  Hardt,  Mariazeller  Straße  166,  am 
22.  März 

Trzaska,  Kart,  aus  Rutlkau,  Krois  Ortelsburg,  jetzt 
5351  Odendorf,  Mieter  Weg  292  b,  am  25.  März 
Will,  Robert,  aus  lrgladcen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  315t 
Abbensen,  Zum  Ap.ensor  Hop  204,  am  24.  März 


zum  75.  Geburtstag 

Bartsch,  Gertrud,  aue  Bartenston.  jetzt  238  Schleswig. 
Bellmannstraßo  21,  am  22.  Mürz. 

Blank.  Ella,  geb.  Schröder,  aus  Goldap,  Hotel  Ost- 
preußisebor  Hof  und  Balga,  Kreis  Heiligeubeil . 
Ohstp Umlage,  jetzt  244  Oldenburg,  Osttaodstr.  43, 
am  26.  Marz 

Ellwanger,  Ewald,  aus  Königsberg.  Altroßg.  Prechger- 
straße  I  a,  jetzt  43  Essen-West,  Busehofstraße  49, 
am  2t.  Mürz 

Grahowskl,  Hermann,  aus  Weissenburg.  Krei-»  Sens- 
burq  jetzt  7201  Schura.  am  2t.  Mürz 


,  lulinke.  Marie,  aus  Charlotten,  Kreis  Karthaus,  jetzt 
2082  Uetersen,  Kloster  5,  dm  9.  März 
Mater,  Annemarie,  geh.  Pohl,  aus  Prangenau,  Kte.s 
Kastenbürg,  jetzt  2057  Geesthacht,  Aplelweg  8, 
am  26.  Mürz 

Opiolla,  Otto,  au>  U  sluui,  Klei»  Neidenburg,  jelzl 
2412  Nüsse  über  Mölln,  dm  23.  Mürz 
Schötlke,  Emilie,  aus  lletligcnboll-Rosenbcfq,  Jetzt 
2208  Glückstadt,  Von-Drathens-Weg  I,  am  27.  Marz 
Slppll,  Lina.  geb.  Rmlat,  aus  Gutfließ.  Krois  Lablau, 
letzt  623  Frankfurt,  Adalbertstraße  4  a,  am  22.  Mürz 
Schmidt,  Claim  geh.  Rosgarski,  aus  Milkt  n.  Kreis 
Lölzen,  jetzt  2  Hamburg  II,  Großneuinarkl  41,  am 
18,  Mürz 

Schröter,  Richard.  Lehrer  R  aus  Wormclltt,  jelzl 
3  Hannover-Herrenhausen,  Harzburger  Straße  20, 
am  22.  Miirz 

Wiese,  Maria,  aus  Pillau  I,  Plancl.  rnslralte  5.  Jetzt 
237  Rendsburg,  Schloßplatz  12.  am  22  Mürz 


zur  diamantenen  Hochzeit 

Donder,  Emil  und  Frau  \male  aus  Kalkülen.  Kreis 
Lyck,  jetzt  2139  Fintel,  Kreis  Rotenburg  (Hanl, 
am  28.  Marz 

zur  goldenen  Hoch /eil 

Cntllke,  Hermann  und  Frau  Ida,  geh  Piephans.  aus 
Horn,  Kreis  Mohrungen,  letzt  2839  Maasen  670, 
am  4.  Mürz, 

Klaulke,  Ernst,  Zimmerer,  und  Frau  Lina,  geb.  Sihi- 
kowski,  aus  Liebstadl,  jetzt  6103  Griesheim,  Hnl- 
mannslraße  96,  am  28.  Mürz 

Platzek.  Erhard  und  Frau  Maria,  geb.  Schiemann, 
aus  Pillau,  jetzt  2408  Timmendorlerklrand,  Stecn- 
beek  7,  am  23.  Mür/ 

Schlnk,  Friedrich  und  Frau  Anna,  geb.  Sdüemanow- 
ski,  aus  Königsberg,  Oberhaberberg  65,  jetzt  zu 
erreichen  Ober  Ihre  Tochter  Frau  Witt.  2  Ham¬ 
burg  13,  Bundesstraße  6  am  27  Mürz 

Jubiläum 

Sprang,  Fritz,  Mutzenmacfaeruieisler,  aus  Gumbinnen, 
Friedrichslraße  13,  jetzt  758  Bühl,  Fidel-Fischer- 
Straße  t,  leiert  am  25.  Mürz  sein  50  jähriges  Jubi¬ 
läum 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf 

IMis  Cflprtußmblan 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  3,49  DM  bitte  Ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Poet  zu  erhoben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  vlertcl-/halb- 
Uthrllch  tm  voraus  an  Das  Ostprvußcnblntt.  1  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  28 

b)  auf  das  Girokonto  183  344  der  Hamburgischen 
Umdesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  ~  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Potitort 


Datum  Unterschrift 


Ernennung 

Kuessner,  Helmut  aus  Dotnkuu,  Kreis  OsUcrode,  jetzt 
3  Hannover-Vahrenheide,  Gothaer  Straße  70, 
wurde  zum  Landesverwaltungsrat  bei  der  LVA  in 
Hannover  ernannt  Die»  Kreisgemeinschaft  gratuliert 
herzlich 

zur  Beförderung 

Gacbler,  Detlef  (Erwin  Gaebler,  Betriebswirt,  und 
Frau  Elfriede,  geb.  Zelas,  aus  Wartenburg,  jetzt 
807  Ingolstadt.  Pfitznerstraße  27),  wurde  zum 
Leutnant  der  Bundeswehr  befördert 

tahirrmunn,  Dr.  Günther  (Artur  Schirrmann  Kon¬ 
rektor  t  und  Frau  Margarete,  geb.  Reinhardt, 
aus  Ortelsburg.  jetzt  3252  Bad  Münder  Am  Mei¬ 
stersiek  101,  wurde  zum  Oberstarzt  der  Luftwaffe 
befördert 

zur  bestandenen  Prüfung 

Dembowski,  Jürgun,  jetzt  6  Frankfurt  Main,  Georg- 
Freser-Straße  22  II  (Heinrich  Dembowski,  Oberst  t, 
und  Frau  Ilse.  geh.  Bode  t,  aus  Noukuhrcnl,  hat 
die  Juristische  Assessor-Prüfung  bestanden 

Sander,  Manfred,  Dipl. -Ing.  (Fritz  Sander,  Ministerial¬ 
rat  i.  R.,  und  Frau  Hildegard,  geb.  de  Lorenzi, 
aus  Lötzen,  jetzt  4  Düsseldorf,  Degerstraße  II),  hat 
die  Zweite  Staatsprüfung  als  Bauassessor  bestan¬ 
den 

Schulz,  Adalbert  IPaul  Schul/.,  Bauingenieur,  und 
Frau  Marge,  geh,  Binder,  aus  Bartenstein,  Heils¬ 
borger  Sttaße  32.  Jetzt  509  Leverkusen,  Alte  Latid- 
slraße  42).  hat  am  Oskar-von-Miller-Polytechnikum 
in  München  die  Abschlußprüfung  als  Stahlbau- 
Ingenieur  (gracl.l  bestanden;  gleichzeitig  wurde  ihm 
die  Hochschulreife  zuerkannt 

zum  Evanien 

Kuhnert,  Richard  (Lothar  Kuhnert,  Kreisaueschuß- 
obersekrelür,  und  Frau  Erika,  geb.  Steiner,  aus 
Wehlau,  Parkslraße  33,  jetzt  2ß  Bremen,  Doblun- 
weg  1t,  promovierte  zum  Dr.  phil.  an  der  Universität 
in  Hamburg 

Markwirlh,  Eitcl-Eberhard  (Eberhard  Markwirth  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Kupsch.  aus  Königsberg,  Her¬ 
mann-Allee  6,  jetzt  6  Frankfurt  Main  I.  Mittel¬ 
weg  37),  promovierte  zum  Dr.  phil.  nat.  (Mathema¬ 
tik)  an  der  Joh  -Goethe-Universität  Frankiirrt'Main 


Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  HelmatkretsM 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


AM  Werbe pramle  wünsche  K* 


Als  offene  Brfefdnicksache  senden  an: 

DAS  OSTPBEUSSENBLATT 
Vertriobsabteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


%enne»  Sie  hie  dieimat  wirklich?  (FZ  35) 


Heule  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  lleimal 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5-  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fraqen  mit  der 
Kennziffer  R  35  spätestens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  31.  März  1970,  an 

£>Q5  ÜMlprnilimblllll  2  Hamburg  13,  Parkallee  K0 


Bier  abtreooeo 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 


21.  März  1970  /  Seite  16 


txß  £flpmifiaibfoit 


Jahrgang  21  /  Folge  1} 


Die  „Rechtspflichten“  beachten 

Entschließung  der  Delegierten  von  Nordrhein-Westfalen 


bcivuni'cr^ctTcncn 


'Kor//  rechtzeitig  zum  Osterfest 

Lieder  der  unvergessenen  Heimat 

Soeben  erschien  eine  Sammlung  der 
schönsten  Volkslieder  auf  zwei  Lang¬ 
spielplatten  in  einem  Album,  heraus¬ 
gegeben  von  dem  bekannten  und  be¬ 
liebten  jungen  Pommern  Knut  Kiese- 
wetter.  Der  Hamburger  Jugenddior 
und  der  Harmoniachor  singen  und 
spielen  für  Sie: 

Zwei  30-cm-Langspielplatten  im  Album 
Spieldauer  insgesamt  über  I  Stunde. 

nur  19, —  DM 

.  .  .  und  gleich  mitbeslellen: 

Gedichte  in  ostpreußischer  Mundart 
Ostpreußische  Geschichten  und 
Verse  zum  Beniesen 
Lustige  Gedichte  in  ostpreußischer 
Mundart. 

Jeder  Band  45  Seiten,  geh  3,50  DM 

XantfVerlag 

Schallplatten- Abteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  80, 

Telefon  45  25  41/2 


Die  in  Gelscnkirdien  zusammengetretenen 
Delegierten  der  Landesgruppe  Nordrhein-Wesl- 
falen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  als  die 
demokratisch  gewählten  Vertreter  ihrer  in  die¬ 
sem  Lande  nach  der  Vertreibung  aus  der  Heimat 
lebenden  Ostpreußen  erklären: 

1.  Deutschland  ist  seit  25  Jahren  widerrecht¬ 
lich  geteilt.  Unter  Verletzung  der  allgemeinen 
Regeln  des  Völkerrechts,  insbesondere  des 
Deportations-  und  Annexions  Verbots,  wurde  der 
östliche  Teil  des  Staatsgebietes  von  fremden 
Mächten  in  Besitz  genommen,  seine  deutsche 
Bevölkerung  auf  unmenschliche  Weise  vertrie¬ 
ben. 

Mitteldeutschland  wurde  gegen  den  Willen 
der  dort  lebenden  Staatsbürger  unter  Verletzung 
der  Prinzipien  des  Selbstbestimmungsrechts  von 
den  übrigen  Landesteilen  abgetrennt. 

Beauftragte  der  UdSSR  üben  dort  unter  dem 
Schutz  von  400  000  Soldaten  der  Roten  Armee 
Regierungsgewalt  aus.  Sie  fordern  von  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ihren  Machtbereich  als 
Staat  völkerrechtlich  anzuerkennen. 

2.  Das  im  freien  Teil  Deutschlands  geltende 
Grundgesetz  der  Bundesrepublik  verpflichtet 
Staatsbürger  und  Staatsorgane  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  staatlichen  Einheit.  Es  bestimmt 
darüber  hinaus  in  Art.  25,  daß  die  allgemeinen 
Regeln  des  Völkerrechts  Bestandteil  des  Grund¬ 
gesetzes  sind,  daß  sie  den  Gesetzen  vergehen 
und  unmittelbar  Rechte  und  Pflichten  für  die 
Bewohner  des  Bundesgebietes  erzeugen. 

3.  Eine  Bundesregierung,  die  sich  des  Rechtes 
begibt  und  der  Pflicht  entledigt,  für  alle  Deut¬ 
schen  handelnd,  die  staatliche  Einheit  anzustre¬ 
ben,  würde  gegen  die  Verfassung  verstoßen. 
Gespräche  mit  der  im  sowjetischen  Auftrag  in 
Mitteldeutschland  macfitausübenden  Regierung 


dürfen  daher  nicht  das  Ziel  der  Anerkennung 
der  .DDR*  als  rechtmäßigen  deutschen  Teil- 
staat  zum  Inhalt  haben.  Gespräche  mit  dem  Re¬ 
gierungen  in  Moskau  und  Warschau  dürfen 
nicht  das  Ziel  der  freiwilligen,  vertraglichen 
Anerkennung  der  rechtswidrig  vorgenommenen 
Annexionen  des  östlichen  deutschen  Staatsge¬ 
bietes  und  der  Austreibung  seiner  deutschen 
Bewohner  zum  Inhalt  haben. 

4.  Verfassungsbruch  und  Irei willige  Unter¬ 
werfung  unter  fremde  Gewalt  würden  die  staat¬ 
liche  Ordnung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
zerstören  und  am  Ende  die  Nation  zerreißen. 
Auch  ein  sich  auf  die  ausschließliche  Ver¬ 
tretung  Westdeutschlands  beschränkender  Staat 
würde  nicht  überleben. 

5.  Wir  erwarten  von  Bundesregierung  und 
Bundestag,  daß  sie  die  sich  aus  dem  Grundge¬ 
setz  ergebenden  Rechtspflichten  beachten  und 
bei  Verhandlungen  mit  den  östlichen  Nachbar¬ 
staaten  das  Recht  der  Deutschen,  nach  dem  Prin- 
ziz  der  Selbstbestimmung  in  einem  Staat  zu 
leben,  unter  allen  Umstanden  vertreten.  Das 
gilt  auch  für  die  Verhandlungen  mit  der  So¬ 
wjetunion,  deren  machtpolilisches  Verhalten  in 
Osteuropa  zu  beachten  ist. 

Das  beharrliche  Ringen  um  die  Einheit 
Deutschlands  muß  Inhalt  jeder  Außenpolitik 
sein. 

Die  Preisgabe  der  auch  für  Deutsche  gelten¬ 
den  allgemeinen  Menschenrechte  und  Regeln 
des  Völkerrechts  würde  die  Hoffnung  auf 
friedlichen  Ausgleich  in  Europa  zunichte  machen, 
weil 

Anerkennung  von  Unrecht  und  Kapitulation 
vor  rechtswidriger  Gewalt  nicht  Grundlage 
eines  dauerhaften  Friedens  sein  können. 


rtfunübiult  der  Windjammer 

Es  gibt  noch  150  Segelschiffe 

Das  gab  es  noch  nicht:  die  stolzen  Schwäne, 
der  Tiefsee,  die  heute  noch  unter  Segeln  Uh. 
ren.  in  einem  Buche  vereint.  Dazu  noch  jene 
großen  Schiffe,  die  als  Ausbildungshulken  oder 
Museumsschiffe  an  der  Pier  liegen.  In  jahre. 
langer,  zäher  Forschungsarbeit  hat  Otmar 
Scfiaulfelen  alle  Unterlagen  aus  aller  Welt,  wo. 
bei  sich  auch  der  Osten  nicht  als  spröde  erwiis 
über  die  über  den  Erdball  verstreuten  großen 

Segelschiffe  zusammengetragen.  Es  ist  noch  die 
stattliche  Zahl  von  150  Großseglern  geworden 
Und  über  jedes  dieser  Schiffe  ist  ein  Lebenslauf 
angelegt  worden,  der  genauestens  Auskunft  gibt 
über  Herkunft,  Vermessung,  Verwendung  und 
Ausrüstung,  wobei  auch  die  Schicksalsdaten 
nicht  zu  kurz  kommen.  Eindrucksvolle  Fotos 
machen  diese  .Lebenläufe'  lebendig.  Die  Liste 
reicht  von  der  erst  vor  einigen  Jahren  vor  Stock, 
holm  gehobenen  .Wasa'  IBaujahr  1628)  über 
den  legendären  Klipper  .Cutty  Sark'  bis  wr 
kanadischen  Ketsch  .Nonsuch'  (Baujahr  1968). 
Ergänzt  wird  die  Darstellung  durch  eingesdio- 
bene  Kapitel  auf  farbigem  Bütten  über  Segel- 
schifftypen,  Besegelung,  Fachausdrücke  und  Ge¬ 
schichte  der  Segelschiffahrt. 

An  diesem  vorzüglich  aufgemachten  Buch,  dar 
sich  übrigens  auch  gut  für  Geschenkzwecke  eig¬ 
net,  werden  nicht  nur  alte  Fahrensleute  ihre 
Freude  haben,  sondern  auch  jugendliche  Freunde 
der  Seeschiffahrt  und  des  Wassersports,  nicht 
zu  vergessen  viele  Leser  unserer  Zeitung,  denn 
schließlich  sind  die  Ostpreußen  zu  allen  Zeiten 
immer  stark  unter  dem  deutschen  .Seevolk’ 
vertreten  gewesen.  E.  F. 

Otmar  Schäuf  feien:  .Die  teilten  grollen  Segel, 
schüfe*.  280  Seiten,  198  überwiegend  großformatige 

Fotos,  11  Zeichnungen,  Format  22x24,5  cm.  Cam- 
leinen.  48, —  DM  Verlag  Dclius,  Klaslng  &  Co, 
Bielefeld,  Berlin. 


f  Ostpreuße  aus  Steindorr.  Kreis 

Bekanntschaffen  Labiau,  73  J.,  mit  mlltl.  Rente, 

nettanniscnaiten  Hausu.  Garten,  gesund  u.  rUstüt, 

N '  Kinder  versorgt,  mö.  Rentnerin 

_  __  ,  pass.  Alters  zw.  gcmelns.  Haus- 

°Mann  Icenne^ulemen  RaJm  ^nnenteme^  Zu- 

Oslpreuniii,  Ktelnrentnerln,  63  J..  Ostpr.  Rentner,  Witwer,  71  J„  aus 


Suchanzalgen 


ev,  seit  20  J.  geschieden,  sucht  dem  Mcmclgcblct  stammend.  ev„ 
solid.  Ehepartner.  Zusehr.  u.  Nr.-  kinderlos,  mit  Lastenausgletchs- 
01  223  an  Das  Ostpreußcnblatt.  u.  Sozialrente,  sucht  Frau,  55  bis 
2  Hamburg  13.  60  J,  mit  Rente  zw.  gemeins. 

- -  Haushaltsfhrg,  vollständige  Woh- 

Srhleswlg-Holsl.:  Ostpr,  Witwer,  nung  vorhanden.  Zuschr.  u.  Nr. 
40/1,77.  ev,  Handwerker,  1  Toch-  01  177  an  Das  OstpreuBenblatt, 
ter  (4  J.),  eigenes  Haus  m.  Garten  2  Hamburg  13. 
u.  Waffen  auf  d.  Lande,  W.  die'-’ 

Bekanntschaft  einer  liebevollen 

Lebensgefährtin  bis  38  J.  Ver-  r  \ 

mögen  nicht  Bedingung.  Zuschr.  I  (M.knnsnlaaa  I 

u.  Nr.  01  223  an  Das  Ostpreuflcn-  I  JUtHOnieigen  I 
blatt,  2  Hamburg  13.  >  ■—  ■  ■■  -e 

Schleswig-Holstein:  Ostpr,  34  1,70,  Wer  kennt  Fuhrunternehmer  Gustav 
ev,  led,  Handwerker  mit  elg.  Gloddek,  geb.  1912,  letzter  Wohnort 
Haus  und  Wagen,  mö.  solides  Königsberg  Pr..  Plantage  24  (Lastcn- 
Mädel  zw.  Heirat  kennenl.  Bild-  ausgteichsangelegenhelt).  Unkosten 
zuschr.  u.  Nr.  01  139  an  Dos  Ost-  werden  erstattet.  Edith  Schmitz. 
prcuBcnblatt.  2  Hamburg  13.  4801  Hesseln  Nr.  61,  Kreis  Halle. 


Jubilöums-Kotalog  kostenlos 
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Unsere  liebe  Oral,  Krau 

Helene  Josupeit 

geb.  General 
aus  Jftgerleid, 

Kreis  TUslt-Ragnlt 
feiert  am  23.  März  1870  Ihren 
7  0.  Geburtstag. 

Herzlich  gratulieren 

Waltraut  Kröttkc 
nebst  Familie 
Irmgard  Steffenhagen 
nebst  Familie 
575  Menden  (Sauerland) 
Hedrlchweg  24 


GESCHENKE  zur  Einseg¬ 
nung,  zu  Ostern,  Geburtstag, 
Exnmcn  —  zu  HAUSE  in 
RUHE  auswühlen! 

*  fr 

*>li 

Schreiben  Sie  uns  Ihre  Wün- 

sehe,  auch  die  geplante  Preis¬ 
lage,  schon  geht  die  Auswahl 

Uhren 

an  Sic  ab. 

Bestecke 

WALTER  BISTRICK 

Bernstein 

AUSWAHL-DIENST 

Juwelen 

89)1  München- VATER  STETTEN 

Alberten 

n&A 

1011  Hündien  -VATERSTETTEN 
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Am  21.  März  1970  feiert  Herr 

Josef  Bönigk 

aus  Klausen.  Ostpreußen 
Jetzt  3031  Grindau  üb.  Wolsrode 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  alles 
Gute  für  die  Zukunft 
seine  Frau 

seine  Kinder  Leo  und  Frieda 
Monika  und  Dieter 
und  Benno 

seine  Enkel  Amd,  Olaf 
und  Inken 


Am  25.  Mar/.  1970  feiert  ineih 
lieber,  herzensguter  Mann 
Kaufmann 

Friedrich  Grützner 

aus  Gr.-Lindenau. 

Kreis  Königsberg  Pr. 
jetzt  2241  Neuenkirchen 
über  Heide  (Holstein) 
seinen  7  0.  Geburtstag. 
Beste  Gesundheit  sowie  noch 
viele  schöne  Lebensjahre  wün¬ 
schen  von  ganzem  Herzen 

seine  Ehefrau  Len% 
geb.  Frenzei 
und  alle  Angehörigen 

Gleichzeitig  wünschen  wir  allen 
früheren  Kunden,  Verwandten, 
Freunden  und  Bekannten  ein 
frohes  und  gesundes  Osterfest 
Friedrich  Grützner 
und  Frau 


*  v  ihre  goldene  Hochzeit  werden  unsere 
fi  50  A  Heben  Eltern 

f)P  August  Sablotny 

und  Frau  Ottilie,  geb.  Latza 

aus  Ortclsburg,  UlmenstraOc  3 
jetzt  x  5232  Buttstädt  (Thüringen),  Semmelgasse  I 
im  größeren  Familienkreise  am  30.  März  1970 
ln  6231  Sulzbach  (Taunus),  Waldstraße  15,  feiern. 
Aus  diesem  freudigen  und  dankbaren  Anlaß  grüßen  wir 
alle  Verwandte,  Bekannte  und  Freude. 

Hildegard  Kaschner,  Horst  Sablotny  und  Familie 

geb.  Sablotny.  und  Familie  6100  Darmstadt-Arhellgen. 
6231  Sulzbach  (Taunus),  Im  Erlich  23 

Waldstraße  15 


Am  21.  März  1970  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Om! 

Marie  Lubienetzky 

geb.  Pohl 

aus  Königsberg  Pr. 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 
wünschen  ihr  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  ein  langes 
Leben. 

3001  Berenbostel.  Goethctraße  24 


Am  21.  Marz  1970  vollendet  der 
frühere 

Vcrslcherungsdlrcktor 
und  Hauptmann  a.  D. 

Johannes  Stolpmann 

aus 

Gutenfeld  bei  Königsberg  Pr. 
jetzt  466  Gelsenk Irchen-Buer 
(Westfalen),  Albertstraße  61 
sein  8  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit  und 
Wohlergehen  für  den  weiteren 
Lebensweg 

alle  Angehörigen 
und  Bekannten 


Am  27.  Mürz  1970  feiern  unsere 
Heben  Eltern,  meine  Groß¬ 
eltern 

Friedrich  Schink 
und  Frau  Anna 

geb.  Schlemanowskl 
aus  Königsberg  Pr., 
Oberhoberberg  G5 
jetzt  In  Mitteldeutschland 
zu  erreichen  durch  Ihre  Tochter. 
Frau  Witt.  2  Hamburg  13. 
Bundesstraßc  6 

Ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
Irmgard  und  Gerd 
mit  Detlef 


Am  22.  Mürz  1970  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Erhard  Platzek 
und  Frau  Maria 

geb.  Schiemann 
aus  Plllau 

jetzt  2408  Timmendorfer  Strand, 
Steenbeek  7 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Herzliche  Glückwünsche  und 
weiterhin  beste  Gesundheit 

die  Kinder 


Am  22.  März  1970  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
Schwieger-  und  Großmutter 

Lina  Sippli 

geb.  Rudat 

aus  Gutfließ,  Kreis  Labiau 
Jetzt  623  Frankfurt  (Main), 
Adalbertstraße  4  a 
Ihren  7  5,  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlkhst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 
ihr  Mann 
Ihre  Kinder 

Schwieger-  und  Enkelkinder 


Am  25.  März  1970  feiert  meine 

Habe  Mutter 

Martha  Malek 

geb.  GeruUis 

aus  Eichenfeld.  Kr.  Gumbinnen 
Jetzt  355  Marburg  (Lahn), 
Hute  weg  5  V« 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzllchst  und 
wünscht  noch  viele  gesunde 
Jahre 

Ihr  Sohn  Franz 


Am  28.  Mürz  1970  begeht  unser 
lieber  Vater.  Schwieger-  und 
Großvater 

Fritz  Neumann 

aus  Bömberg,  Kreis  Goldap 
Jetzt  567  Opladen, 
Gerhart-Hsuptmann-Straßc  37 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
seine  Töchter 
Schwiegersöhne 
und  die  beiden  Enkel 


Am  26.  März  1970  feiert  mein 
lieber  Mann.  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 

Gustav  Turowski 
Landwirt 
aus  Schützcnau, 

Kreis  Johonnlsburg 
seinen  8  8.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
seine  Frau  Marie, 
geb.  Brodowffkl 
und  seine  Kinder 
Grete  Mursa 
Martha  Stüber 
Hilde  und  Rudi  Waldeyer 
6  Enkelkinder.  3  Urenkel 
2822  Schwanewede 
An  der  Landesgrenze  27 


Für  die  vielen  Glück-  und  Sc- 
genswünsche  anläßlich  meines 
85.  Geburtstages  sage  Ich  herz¬ 
lichen  Dank. 

Berta  Gennies 

aus  Grünhelde-Schlllgallen, 

Kreis  Ttlsit-Pngegcn 
6501  Harxheim,  Frledcnstraße  5 


Am  22.  Februar  1970  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  unser 
lieber  Bruder.  Schwager  und 
Onkel,  der 

Rauer 

Franz  Bartholomeizik 

aus  Scharfenradc. 

Kreis  Lyck,  Ostpreußen 

Im  Alter  von  67  Jahren 

In  stiller  Trauer 

Klara  Kzlslo. 
geb.  Bartholomeizik 
466  C.elsenk Irchen-Buer- Resse. 
Cüclllenhof  13 

nebst  Angehörigen 


Die  Beerdigung  fand  am  26.  Fe¬ 
bruar  1970  in  Buer-Resse  statt. 


Meine  Hebe  Mutter.  Frau 

Heinriette  Barsuhn 

geb.  Buumgart 

aus  Hohenbruch.  Kreis  Lablsu 
Ostpreußen 

feierte  am  18.  März  1970  Ihren 

8  8.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  Ihr.  daß  Gott  »Je 
viele  Jahre  bei  gutor  Gesund- 
heit  erhalten  möge. 

Ihr  dankbarer  Sobn 
Kurt  Barsuhn, 
und  alle 

anderen  Anverwandte 
13  Essen- Altcnes-sen 
Rnhmstraße  100 


In  der  ln  unserer  Ausgabe  vom 
7.  März  1970  auf  Seite  21  ver- 
öffcntlichten  Anzeige  tum 
80.  Geburtstage  ist  der  Name 

Nettbohl 

und  nicht,  wie  von  uns  aut- 
gegeben.  Nettkohl. 


Gott  der  Herr  nahm  am  2».  re- 
bruar  1970  Frau 

Gertrud  Sawlnski 

geb.  Henning 
aus  Tilsit 

lm  81.  Lebensjahre  zu  sich. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Ella  Genge,  geb.  Gronmeler 
Dr.  Alfred  Henning 


328  Bad  Pyrmont,  GchrsstraOe  J. 
den  20.  Februar  1870 


Unser  lieber  Vater,  Opa  und 
Uropa 

Malermeister 

Paul  Engelke 

aus  Königsberg  Pr.  und  Tilsit 
Jetzt  23  Kiel,  v.-d.-Horst-Str.  5 

feiert  am  23.  März  1970  seinen 
9  5.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  und  wßnschen 
noch  gesunde  weitere  Jahn- 
Tochter  Ruth 
Enkelin  Sabine 

Drenke  1  Thomas  und  Andreas 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  für  Ihre 

Tamilietwn  zeigen 


Kommet  wieder  Menschenkinder. 

Pn.  9®.  X 

Am  25.  Februar  1970  nahm  Gott  der  Herr  unsere  IW* 
Mutter 

Natalie  Lemke 

geb.  llasenpusch 

aus  Thlerenberg.  Kreis  rischhausen 

nach  einem  erfüllten  Leben  Im  Aller  von  89  Jahre« 
zu  sich  ln  die  ewige  Heimat. 


Heinz  Lemke 
Rita  Lemke 

Erna  Tlmmler,  geb.  Lemke 
Alice  Tesehke,  geb.  Lemke 
Willi  Tesehke 
8  Enkel  und  14  Urenkel 


6535  Cau-Algeshelm,  Laurenziberg,  Eckemförde 


Jahrgang  21  /  Folge  12 


IMS  IMpnufiniblaii 
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Ich  hab*  den  Bims  erstiegen, 
tler  euch  noch  Mühe  macht, 
drum  weinet  nicht,  ihr  Lieben, 
der  Herr  hat*«  wohlgemaeht. 

kw  ullM,,er  sei  lebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  am 
3  Mari  mö  'meine  liebe  Frau,  un.ere  gute  Schwerer.  Tante 
und  Großtante 

Bertha  Braun 

geb.  Tledlke 

aus  Helligenbell  <Ostpr>.  Mauerstraße  70 
Im  02.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Karl  Braun 
Olga  Jurks 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 


Maria  Joswich 

geb.  Deinbowy 

aus  Taplau 


ist  am  8.  Marr.  1870  im  77.  Lebensjahre  nach  kurzer  Krankheit 
etngeschlafen. 

Ein  gläubiger,  stets  hilfsbereiter  Mensch  hat  seinen  Lebens¬ 
weg  beendet. 


ln  stiller  Trauer 

Günter  Joswich  und  Frau  Erika,  geb.  Ballnus 
mit  Andrea  und  Torsten 
Horst  Joswich  und  Krau  Ingrid,  geb.  Niendorf 
mit  Marlon  und  Carsten 
Margot  Wenzel,  geb.  Joswich.  und  Ehemann 
Willy  Joswich  und  Krau  Martha,  geb.  Bolz 


Fern  unserer  geliebten,  ostpreußlsdten  Heimat  entsdillef  nadi 
langer,  schwerer  Krankheit  am  10.  Dezember  1989  im  Alter 
von  48  Jahren  meine  liebe  Frau,  Mutter  Ihres  einzigen  Kindes, 
meine  liebe  Tochter,  unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin, 
Kusine,  Nichte  und  Tante 


Laura  Pieske 

geb.  Cub 

aus  Milussen.  Kreis  Lyck 


In  stiller  Trauer 

Reinhard  Pieske 

Sigrid  Pieske 

Gertrud  Cub  als  Mutter 

Helmut  Cub,  Ingelore  Cub,  geb.  Cartheuser 

Siegfried  Cub,  Emmi  Cub,  geb.  Bock 

und  Anverwandte 


3307  Königslutter.  Mauemkamp  0 


looe  Berlin  41.  Nordmannzeile  10.  den  10.  März  f»7» 


4175  Aldekerk.  Kreta  Getdem,  den  9.  Mitrz  MW 
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IMS  Dfipmifimblail 
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Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben 
war  Dir  die  größte  Pflicht. 

Plötzlich  und  unerwartet  Ist  heute  meine  Hebe,  herzensgute, 
treusorgende  Frau,  unsere  liebe  Mutter.  Omi,  Schwiegermutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Ottilie  Rupio 

Reh.  Grimm 


im  Alter  von  70  Jahren  sanft  entschlafen. 


In  tiefer  Trauer 
Otto  Kuplo 

l>r.  med.  Joachim  Kuplo  und  Frau  Gerdl 

Sabine  als  Enkelkind 

Martha  Grimm 

Erika  Grimm 

Meta  Grlntm 

Klly  Borhmc,  j?eb.  Grimm 

Helmut  Kühn  und  Frau  Hildegard,  geb.  Grimm 

Willi  Grimm  und  Familie 

Albert  Grimm  und  Frau  Maria 

Kurt  Grimm  und  Familie 

Margarethe  Rupio  und  Angehörige 


62  Wiesbaden.  Parkstraße  61  B.  den  11.  Mürz  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  16.  Mürz  1970  um  10  Uhr  auf  dem 
Friedhof  ln  Wiesbaden-Bierstadt  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Güte  und 
Fürsorge  für  die  Ihren  entschlief  heute  fern  von 
ihrer  ostpreußischen  Heimat  unsere  herzensgute 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und 
Urgroßmuttei 


Ida  Hofer 

geb.  Gudat 

aus  Tilsit 


im  97.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Hofer 

W'alter  Hofer  und  Frau  Evi. 

geb.  Homemann 
Gerhard  Hofer  und  Frau  Inge. 

geb.  Fadtkc 
und  Thomas 


237  Rendsburg.  Arsenalstraße  3.  den  11.  Mürz  1970 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  16.  März  1970.  um  11  Uhr 
von  der  Kapelle  des  Neuwerker  Friedhofes  aus  statt. 


Nur  für  ihre  Lieben  sorgen, 
wnr  Ihre  höchste  Pflicht. 

Meute  Hegen  10  Uhr  Ist  nach  längerer,  tapfer  ertrsgener 
Krinkhf-n  jedoch  unerwartet  und  für  uns  unfaßbar,  meine 
Kr.mKnen.jeu  Schwiegermutter,  unsere  liebe  Oma, 

meImengute  SdtwMte, .  unsere  liebe  Schwägerin.  Tante.  Nichte 
und  Kusine 

Johanna  Weydekamm 

geb.  Kukowskt 

aus  Ringen,  Kreis  Treuburg.  Ostpreußen 
tm  M.  Lebensjahre  Im  Frieden  Gottes  heimgegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Otto  weydekamm 

Erna  Weydekamm.  geb.  Bläsner 

Kita,  Bosemarte  und  llannelore  als  Enkelkinder 

und  Angehörige 


56  Wuppertal-Cronenberg.  W  -Ronsdorf,  den  SS.  Februar  H70 
Hcnsges  Neuhaus  3« 

nj.  Traucrfeler  fand  Dienstag,  den  3-  März  1970,  um  11.00  Uhr 
In  der  evMuth  Kirche  Wuppertal-Cronenberg,  Hauptstraße, 
statt. 

Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung  auf  dem  alten  Friedhof. 


Am  8.  März  1970  entschlief  meine  liebe  Frau  und 
gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter.  Schwester.  Tante  und  Schwägerin 


Helene  Behrendt 

geb.  Gudell 

im  Alter  von  83  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Paul  Behrendt 

Fred!  Behrendt  und  Frau  Traute 

geb.  Hecht 

Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 


466  Gelsenkirchen.  Lchenstraßc  2 


Kern  Ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  hat  uns  unsere 
liebe  Tonte,  Großtante  und  Urgroßtante 

Elisabeth  Schwarz 

geb.  Riedel 

lnr*e.' Lebensjahre  für  immer  verlassen. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  ihrer  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg 
nicht  heimgekehrten  Söhne,  unserer  lieben  Vettern. 

lobst  Schwarz 

Landwirt 

Dieter  Schwarz 

Major  1.  G. 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Ilse  Finck,  geb.  Scharffetter.  Bad  Cannstatt 

Gerda  Scheffer,  geb.  Scharffetter,  Lübeck 

Margot  Kagelmacher,  geb.  Riedel.  Bad  Schwartau 

Jutta  Riedel.  Heidelberg 

Bieter  Scharffetter,  Flehm  Über  LUtjenburg 

24  Lübeck.  Moisllnger  Allee  17  a,  den  11.  Februar  1970 


Am  26.  Februar  1970  entschlief  nach  schwerer  Krankheit  fern 
Ihrer  Heimat  unsere  geliebte  Schwester.  Schwägerin,  liebe 
Tante  und  Großtante 


Marie  Hinz 

aus  Ncukuhrcn,  Samland.  Ostpreußen 


im  Alter  von  78  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Margarete  Schroeder.  geb.  Hinz 

Otto  Schroeder 


307  Nienburg  (Weser).  Weichselstraße  5 

Die  Beisetzung  hat  In  aller  Stille  auf  dem  Friedhof  in  Buxte¬ 
hude  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  und  gesegneten  Leben  ging  am  4.  März 
1970  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Marie  Kuschmierz 

geb.  Sapatka 

aus  Orteisburg,  Ostpreußen 
im  93.  Lebensjahre  für  immer  von  uns 
In  stiller  Trauer 

Emma  Karrasch,  geb.  Kuschmierz.  und  Kinder, 
Gelsenkirchen 

Auguste  ßratka.  geb.  Kuschmierz.  und  Kinder. 

Siegburg 

Erna  Kositzkl  und  Familie,  Gifhorn 
Wilhelm  Kuschmierz  und  Familie. 

Oberammergau 

Berta  Buttler  und  Kinder,  Ahle  bei  Bünde 
Emil  Kuschmierz,  Hövelhof 

Hildegard  Frlcke.  geb.  Kuschmierz.  und  Familie, 

Gifhorn 

Grete  Trzezlak.  geb.  Kuschmierz.  Hannover 


317  Gifhorn.  Im  Hüngelmooi  2*. 


Fern  Ihrer  geliebten,  ostpreußlschen  Heimat  ver¬ 
starb  am  20.  Februar  1970  nach  einem  erfüllten 
Leben  voller  Fürsorge  und  Güte  unsere  liebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Emma  Ehrenheim 

geh.  Augustin 

aus  Dachsfelde.  Kreis  Lablau 
im  Alter  von  fast  73  Jahren. 

Wir  gedenken  gleichzeitig  unseres  Heben  Vaters 

Hermann  Ehrenheim 

der  nach  der  Verschleppung  im  März  1945  in  Ruß¬ 
land  verstarb. 

und  unserer  Schwester 

Waltraud 

die  seit  1945  verschollen  ist. 


ln  stiller  Trauer 

Alfred  Ehrenhrim 

Rudolf  Khrenhelm  und  Frau  Gerda 

geb.  Stork 

Franz  Schmakeit  und  Frau  Eva 
geb.  Ehrenhelm 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


5813  Wengern,  MUhlenweg  ft,  Witten.  Minden 

Trauerfeier  und  Beerdigung  waren  nm  25.  Februar  1970  auf 
dem  ev.  Friedhof  in  Wengern. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  heute 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Otto  Friedrich 


Im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Else  Friedrich,  geb.  Martin 


«992  Espelkamp,  Brandenburger  Ring  12,  Im  Februar  1970 


lm  79.  Lebensjahr  verschied  am  l.  März  1970  plötz¬ 
lich  meine  Innlgstgellebte  Frau,  meine  Hebe  Mutter, 
unsere  herzensgute  Oma  und  Uroma 


Marie  Keul 

geb.  Schlcmmlngcr 
aus  Grünfließ,  Kreis  Neldenburg 


In  tiefer  Trauer 

Karl  Keul 

Hildegard  Neumann.  geb.  Keul 
3  Enkelkinder  und  1  Urenkel 


2  Hamburg  54.  Am  Wlnsberg  94 


Mein  treuer  Lebensgefährte,  unser  lieber  Vater,  Bruder  und 
Onkel 


Heinz  Lettmann 

aus  dem  Mcmclland 


Ist  heute  Im  Alter  von  56  Jahren  noch  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  von  uns  gegangen, 


ln  stiller  Trauer 

Lydia  Lettmann,  geb.  Paulat 
mit  Kindern 

und  allrn  Anverwandten 


74  Tübingen-Lustnau.  JUrgcnsenstraße  32,  den  7.  März  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch.  11.  März  1970,  auf  dem 
Bergfriedhof  statt. 


Am  2.  März  1970  wurde  meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Timm 

verw.  Schuschlcs,  geh.  Peter 
aus  Schloßbach  und  Gumbinnen 

im  Alter  von  04  Jahren  von  Ihrem  Leiden  erlöst. 

ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

F.rnst  Timm 


2  Hamburg  13.  Grabestraße  12 

Die  Trauerfeier  hat  am  Mittwoch,  dem  11.  März  1970  ln 
Hamburg-Ohlsdorf  stattgefunden. 


2.  Kor.  1,  l 

Am  1.  März  1970,  seinem  70.  Geburtstag,  wurde  ln  seiner  ge¬ 
liebten  Heimaterde  zur  letzten  Ruhe  gebettet  der 


Franz  Broziewski 


In  Trauer  und  dankbarer  Liebe 

Franziska  Broziewski 

Paul  Broziewski  und  Frau  Roswitha 

geb.  Dcuse 

Rudolf  Broziewski  und  Frau  Ursel 

geb.  Olschewski 

sowie  3  Enkelkinder  und  alle  Anverwandten 


457  Qunkenbrück-Bethanicn,  5828  Ennepetal-MIIspe.  Nelßcstr.  2 
Gotlen.  Kreis  L.vck  (Goltible  pow  Elk) 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  nm  17.  Februar  l»7e  Im 
gesegneten  Alter  von  91  Jahren 

Auguste  Lenz 

geh.  Lenz 

aus  Neumünstcrbcrg  Kreis  Pr. -Holland.  Ostpreußen 


Frieda  llarimaitn 

aus  Neumünsterberg 

Jetzt  2449  Dänschendorf  auf  Fehmarn 


Auf  dem  Friedhof  In  Peiersdorf  auf  Fehmarn  wurde  die  Ent¬ 
schlafene  belgesetzt. 


lern  seiner  unvergessenen  Heimat  entschlief  nach  einem  er 
fUUten  und  arbeitsreichen  Leben  am  2.  März  1970  mein  lieber, 
guter  Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Ernst  Lichtenstein 

aus  Mortung.  Kreis  Mohrungen 


Im  Alter  von  80  Jahren 


ln  stiller  Trauer 

llrlcne  I.lrhtrnstein,  geb.  Ehng 

Helgard  Llrhtrnstrln 

Hans  Delfs  und  Frau  Irmgard,  geb.  Ltchtonsteln 
und  Enkel  Hubert 


■tri  Heldmühlcn  über  Neumunster 


* 
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Heule  »Urb  muln  lieber  Mann 

landrat  a.  D. 

Hans  Kreutzberger 

Ehrenkommendator  de»  Johannlterordens 
Kittmeister  der  Reserve 

ehemals  im  Regiment  Prtnz-Albrecht-Dragoner 

•  Hochlindenborg  Ostpr..  18»!  f  St.  Auguatln  (Rhelnl)  1970 


In  tleler  Trauer 

zugleich  lm  Namen  der  Hinterbliebenen 


Gertrud  Kreutzberger,  geb.  Gillessen 


5205  St.  Augustin.  Aut  der  Heide  48.  den  1.  Marz  1070 

Trauender  land  statt  am  Freitag.  8.  März  1070.  um  11  Uhr  ln 
der  Frledbotskapelle  St.  Augustin. 


Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege 
und  hoffe  auf  Ihn, 
er  wird  's  wohl  machen. 

Psalm  17,  5 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  erlöste  Gott  der  Herr  meinen 
lieben  Mann,  meinen  guten  Vater.  Schwiegervater.  Großvater 
Schwager  und  Onkel 

Bauer 

Rudolf  Baltrusch 

aus  Grün  wiese.  Kreis  Elchniederung 
im  Alter  von  82  Jahren. 

Sein  Leben  war  erfüllt  von  Liebe  und  Sorgen  für  die  Seinen. 


In  stiller  Trauer 

Paula  Baltrusch,  geb.  Heidt 

Albert  Schakau  und  Krau  Edith. 

geb.  Baltrusch 
sowie  alle  Angehörigen 


4401  Handorf  II  bei  Münster.  Haus  44 

Die  Beerdigung  fand  um  Donnerstag,  dem  5.  Marz  1870,  von 
der  Frlcdhofskapelle  Handorf  aus  statt. 


Zum  Gedenken! 

Vor  20  Jahren,  ain  22.  Mörz  1950.  Ist  mein  lieber  Vater 

Bäckermeister 

August  Hinz 

Rasicnburg  und  Korschen,  Ostpreußen 
und  meine  liebe  Mutter 

Marie  Hinz 

geb.  Bogatz 

lat  vor  1  Jahren,  am  7.  Februar  1968.  hetmgegangen. 


In  Dankbarkeit 
Klte  Hinz 


23»  Flensburg.  Ostseebadweg  44 


Nach  eurem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein  lieber,  tieu- 
sorgender  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Schwager  und 
Onkel 

stadtinspeklor  I.  R. 

Richard  Schundau 

aus  Angerburg 


lm  88.  Lebensjahre. 


ln  tiefer  Trauer 
Christel  Dtemer,  geb.  Schundau 
Siegfried  Dlemer,  Moskau 
Wolfram  Dlemer 
und  alle  Angehörigen 


2353  Nortorf,  Grobe  Muhlenstraße  52,  den  32.  März  Hfl« 

Die  Beerdigung  hat  am  1«  M»r*  KT»  m  NeumUmner  statt- 

gefunden. 


Am  31.  März  1970  jährt  sich  zum  erstenmal  der  Tag.  an  dem 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 

Max  Johannes  Artur  Grajetzky 

Postliupektor  a.  D. 

aus  Gumbinnen.  Poststraße  13 

uns  nach  langer,  schwerer  Krankheit  Illr  Immer  verlassen 
hat. 

In  unsagbarem  Schmerz  gedenken  wir  seiner  und  werden 
Ihn  nie  vergessen. 

lm  Namen  aller  Angehörigen 
Anna  Grajetzky,  geb.  Schulmeistrat 


221  Itzehoe.  Langer  Peter  S2 


Mein  Heber  gütiger  Mann,  unser  guter  Vater  und  liebevoller 
Großvater,  mein  lieber  Schwiegersohn,  unser  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Franz  Kather 


aus  Mohrungen,  Adolf-Hltler-Straße  7 
'  3.  7.  1901  f  10.  3.  1970 


ist  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  gegangen. 
Wtr  vermissen  Ihn  sehr. 


Im  Namen  der  ganzen  Familie 

Gertrud  Kather,  geb.  Sleloff 
Horst  Kather  und  Frau  Brigitte,  geb.  Wylutzkl 
Hans  Kather  und  Frau  Karin,  geb.  Lask 
Wolfgang  Kalher 


238  Schleswig.  Ringstraße  3 

zur  Zeit  309  Verden  (Allen.  Buschbultenweg  25.  den  11.  März  1970 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  14.  Mgrz  1070.  um 
11  Uhr  in  der  Kapelle  des  Woldfriedhofes  statt. 


.*  * 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte 
Psalm  23 


Gottlieb  Kulschewski 


Landwirt 


aus  Plötzendorf,  Kreis  Lyck 
geb.  14.  April  1892  gest.  1.  März  1970 

Nach  einem  schicksalsschweren  Leben,  das  immer 
von  der  Sorge  um  die  Seinen  getragen  war.  ent¬ 
schlief  heute  nach  kurzer  Krankheit  friedlich  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater. 
Großvater.  Bruder  und  Schwager. 


ln  stiller  Trauer 

Martha  Kulschewski,  geb.  Brozowskl 
Kinder,  Enkelkinder  und  Angehörige 


4049  Wevelinghoven.  Feldstraße  26.  den  1.  März  1970 


Am  7.  Marz  1970  ist  mein  treusorgender  Mann,  mein  lieber 
Vater,  unser  herzensguter  Großvater,  mein  Uropi 

Gustav  Krautien 

Oberstabsintendant  1.  R. 

aus  Königsberg  Pr..  Schlllerstraße  1!  a 

lm  Alter  von  80  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Hanna  Krautien.  geb.  Pankuwelt 
Irmgard  Emmerich,  geb.  Krautien 
Monika  Schoramer,  geb.  Emmerich 
Friedrich  Scbommer 
Andrea 


3327  Salzgitter-Bad.  Emst-Reuter-Straße  >8 


Nach  Ubcrstandenem  Herzlnlarkt  verstarb  am  28.  Januar  1970 
unerwartet  der 

Bankkaurmann 

Friedei  Thulke 

aus  Gcrdauen 

Mitbegründer  des  Gymnaslal-Musikvcreins  „Herzog  Albrechl" 

Im  Namen  der 

Traditionsgemeinschaft  Herzog-Albrecht-Schule 
und  Htndenburg-obcrschulc  zu  Rastenburg,  Ostpreußen 
P  a  1  m  o  w  s  k  I  (Palmona) 


Am  17.  Januar  1970  verstarb  mein  lieber  Mann,  unser  väter¬ 
licher  Freund 

Waller  Francois  Le  Tanneux  v.  Saint  Faul 

geb.  3.  Januar  1892 

Ritter  des  Kgl.  Preuß.  Hausordens  von  lloheiirollcrn 
mH  Schwertern 


Hedwig  Le  Tanneux  v.  Saint  Paul,  geb.  v.  Langen 
Margot  Dlestel,  geb.  Freiln  v.  Schade 
Gisela  Hiersemenzel.  geb.  Freiin  v.  Schade 

Arnold  Diestcl 
und  Enkel 


53  Bonn-Bad  Godesberg.  Winterstraße  ST 

Die  Beisetzung  fand  im  kleinsten  Familienkreise  statt. 


Auf  einer  Dienstfahrt  für  den  Kreisverband  der  vertriebenen 
Deutschen  nahm  uns  der  Allmächtige  meinen  geliebten  Mann, 
unseren  treusorgenden  Vater,  Schwiegervater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Kreisobersekretär  a.  D. 

Kurt  Neumann 

geb.  17.  6.  1903  gest.  20.  t.  1970 

Tilsit,  Königsberg.  Gehsen.  Angerapp 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erna  Neumann.  geb.  Küßner 
Klaus  Neumann  und  Frau  Renate,  geb.  Wtoelk 
Reinhard  Neumann 


324  Heide  (Holstein),  den  20.  Januar  19T0 
Alfred-Dührsscn-Straße  24  I 

Die  Beisetzung  der  Uw  findet  «nn  4-  April  1970  auf  dem 
Friedhof  Heide-Süd  statt. 


Unfaßbar  für  uns  alle,  entschlief  am  1.  März  1970  plötzlich  und 
unerwartet  mein  geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater,  unser  lieber  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Adolf  Bastian 

Landwirt 

aus  Heinrichshöfen,  Kreis  Senaburg 


im  73.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Luise  Bastian,  geb.  Slopianka 

Heinz  Bastian  und  Frau  Ilse,  geb.  Puchs 

Willi  Knoll  und  Frau  Edith,  geb.  Bastian 

Enkelkinder  Marlies,  Manfred  und  Dieter 

sowie  alle  Angehörigen 


6251  Neesbach,  Am  Schönletter  12 

Die  Belsetz,ung  fand  am  4.  März  1970  statt. 


Statt  Karten! 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  am  2.  März  1970 
mein  lieber  Mann,  mein  guter  Bruder,  unser  lieber  Onkel  und 
Schwager 

Hans  Matzmor 

aus  Plichten.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
•  S.  7.  1895  t  I-  *•  1»7« 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Margarete  Matzmor 

3151  Eltze  Über  Peine,  Königsberger  Weg  228,  den  15.  März  1970 
Wir  haben  den  Entschlafenen  am  5.  März  1970  auf  dem  alten 
Friedhof  ln  Eltze  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


t 


Der  Herr  über  Leben  und  Tod 
nahm  heute  nach  langer, 
schwerer  Krankheit  meinen 
Heben  Mann,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 

Adolf  Maroska 

lm  79.  Lebensjahre  zu  sich  In 
die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Maroska,  geb.  Sobottka 

Gerhard  Slttlg  and  Frau  Erika, 

geb.  Maroska 

Willy  Kammler  und  Frau  Ruth, 

geb.  Maroska 

Enkelkinder  Karin,  Arno,  Jutta, 
Erdmathe  und  Anverwandte 


435  Recklinghausen, 

Oerweg  12.  den  8.  März  1970 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel,  der 

Kaufmann 


Gustav  Rohde 


aus  Labiau,  Ostpreußen 

hat  uns  heute  im  7f>.  Lebensjahr  nach  schwerer  Krankheit  für  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  Rohde,  geb.  Kendelbacher 

Eva  Rohde 

Hans  Rohde  und  Frau  Rita,  geb.  Swoboda 
Joachim  und  Jens 

205  Bergedorf,  Hude  1.  den  10.  Marz  1970 

Die  Trauerfeier  hat  am  Dienstag,  dem  17.  März  1970.  stattgefunden. 


I 


ums  jr 
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So  wurden  die  Deutschen  auseetrieben 


Schon  1919  sollte  „halb  Europa  polnisch  werden 


Lloyd  Georges  Warnungen  fanden  kein  Gehör  —  Beseitigung  der  Minderheiten  —  Von  London  bis  Teheran 


/.eichner  —  nur  au/  dein  Papier.  Das  erwi., 
sich,  als  Englands  Außenminister  Eden  Ende  1941 
zu  Verhandlungen  ln  Moskau  weilte.  Stalin 
selbst  legte  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  semt, 
Ansicht  über  künftige  Grenzen  Polens  dar  Sn- 
lautete  so: 

.Wiederherstellung  dei  Grenzen  Rußland* 
wie  sie  vor  dem  Angriff  Hitlers  bestanden  hau 
len.  Im  einzelnen  sollten  Estland,  Lettland  und 
Liauen  sowie  Teile  Finnlands,  Polens  und  R  . 
mäniens  der  Sowjetunion  eingegliedert  werden 

Die  polnische  Grenze  sollte  aul  der  Curzun- 
Linie  beruhen,  welche  annähernd  die  russisrn. 
deutsche  Grenze  nach  der  Teilung  Polen*  tu 
Jahre  1939  war  " 

Damit  war  klar,  daß  Moskau  in  de.i  Atluntilc 
Charta  nicht  mehr  sah  als  eine  wohltönende  Vrr. 
lautbarung,  die  man  der  Optik  wegen  untet. 
stützt  hatte. 


Polens  Staatsmänner  überfluteten  ln  Paris 
die  Kabinette  der  Entente  mit  Denk¬ 
schriften,  Berichten,  Plänen,  historisdien 
Rekonstruktionen,  juristischen  Thesen  ohne  En¬ 
de.  Wenn  es  nach  ihnen  gegangen  wäre,  so  wäre 
halb  Europa  ehemals  polnisch  gewesen  und 
hätte  wieder  polnisch  werden  müssen.“  So  be¬ 
richtete  nach  den  Versailler  Verhandlungen  der 
ehemalige  italienischer  Außenminister.  Gral 
Sforza,  über  die  polnische  Politik  nach  dem  Ende 
des  Ersten  Weltkrieges.  Und  der  damalige  pol¬ 
nische  Unterhändler  Dmowski  erinnert  sich  spä¬ 
ter  an  jene  Tage  so:  .Im  Westen  Europas  hatten 
sich  nicht  nur  Politiker,  sondern  auch  Männer 
der  Wissenschaft,  Geographen,  Statistiker  so  In 
den  Gedanken  eingelebt,  daß  die  Küste  der  Ost¬ 
see  bis  hinter  die  Mündung  des  Njemen  (der 
Memel)  deutsch  sei  und  nur  deutsch  sein  könne, 
daß,  als  ich  begann  von  unseren  territorialen 
Forderungen  zu  sprechen,  sie  sich  die  Augen 
neben  und  mich  wie  einen  Menschen  ansahen, 
der  nur  halb  bei  Bewußtsein  war." 

Die  Volksabstimmung  vom  11,  Juli  1920,  die 
im  südlichen  Ostpreußen  eine  überwältigende 
Mehrheit  für  das  Deutschtum  brachte,  bestätigte 
überdeutlich  die  Worte  der  beiden  zitierten  Per¬ 
sönlichkeiten  und  hätte  die  Westmächte  eigen!, 
lieh  hellhörig  machen  müssen,  aber  es  ge¬ 
schah  nichts.  Vergebens  auch  hatte  der  britische 
Premierminister  Lloyd  George  in  Versailles 
gewarnt:  ...  daß  wir  niemals  daran  gedacht 
haben,  Polen  eine  Provinz  zu  geben,  die  seit  900 
Jahren  nicht  mehr  polnisch  gewesen  ist.  Der 
Vorschlag,  daß  wir  2,1  Millionen  Deutsche  der 
Autorität  eines  Volkes  mit  anderer  Religion 
unterstellen  sollen,  eines  Volkes,  das  im  Laufe 
der  Geschichte  noch  niemals  gezeigt  hat,  daß  es 
sich  zu  regieren  versteht,  dieser  Vorschlag 
würde  früher  oder  später  zu  einem  neuen  Kriege 
im  Osten  Europas  führen." 


Im  Westen  hatte  inzwischen  der  Gedankt 
territoriale  Veränderungen  mit  Umsiedlungen 
zu  koppeln,  weiter  um  sich  gegriffen.  Präsident 
Roosevelt  selbst  war  es,  der  im  April  1942  «n- 
legte,  Bewohner  der  ballischen  Staaten  und 
Finnlands,  die  nicht  unter  der  Sowietherrschaft 
leben  wollten,  sotlfen  das  Recht  erhalten,  mit 
ihrem  Besitz  auszuwandern.  Die  Sowjetunion 
lehnte  den  Vorschlag  ab  Es  ist  auffällig.  do8 
erst  nach  diesen  Gesprächen  General  Sikorskl 
die  Möglichkeit  wahrnahm,  den  Standpunkt  der 
ezilpolnisciien  Exilregierung  in  Washington  zu 
präzisieren  In  zwei  Denkschriften  an  die  US- 
Regierung  stellte  er  die  Oder  mit  dem  Stettiner 
Half  und  den  von  der  tschechischen  Grenze 
kommenden  Nebenflüssen  als  die  natürlich  ge. 
gebene  Grenze  Polens  gegen  Deutschland  dar 
lr>  der  zweiten  forderte  er,  daß  Polen  im  Osten 
Deutschlands  das  gesamte  Gebiet  bis  zum  lin¬ 
ken  Ufer  der  Oder  einschließlich  Stettins  und 
entlang  dem  linken  Ufer  der  Lausitzer  Neiße  mit 
eigenen  Truppen  besetzten  solle. 


Die  Preußen  enffernen 


Mag  Roosevelt  zunächst  davor  zurückgis 
ichreckt  sein,  daß  die  Polen  sidi  bis  zum  SM- 
liner  Half  ausbreiten  könnten,  so  war  er  doch 
bereit,  ihnen  Ostpreußen  zu  geben.  Audi  er 
hatte  Inzwischen  die  Atlantik-Charta  vergessen 
Harry  Hopkins  berichtet  über  ein  Gespräch  vom 
März  1943  in  Washington,  in  dessen  Verlauf 
Roosevelt  und  Eden  mit  ihm  Nachkrkwf 
Probleme  erörterten: 

..Polen  fordert  Ostpreußen,  und  der  Päs ident 
und  Eden  sind  der  Meinung,  daß  Polen  es  bekom¬ 
men  soll.  Die  Russen,  sagte  Eden,  sind  daml! 
an  sich  einverstanden,  aber  sie  möchten  da»  de» 
Polen  nicht  sagen,  weil  sie  diese  Sache  als  Han- 
delsobjekt  bej  der  Friedenskonferenz  bemilzca 
wollen." 


Churchill,  Sikorski  1939:  Mächtiges  Polen  an  der  Ostsee. 
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1939,  soweit  sie  territoriale  Veränderungen  ln 
Polen  betelfen,  ihre  Geltung  verloren  haben." 
!n  London  versicherte  gleichzeitig  Außenminister 
Eden  der  polnischen  Exilregierung,  daß  die  briti¬ 
sche  Regierung  keine  der  seit  dem  August  1939 
in  Polen  vorgenommenen  Gebietsveränderungen 
anerkenne.  Dem  Unterhaus  teilte  er  dazu  mit, 
daß  Großbritannien  nicht  beabsichtige,  Garantien 
für  Polens  Grenzen  zu  übernehmen. 


internationale  vertraue  oaer  aui  aen  voi-  ... _  ,  ...  ..  „  .  , _ , 

kerbund.  Die  Ukraine  Ist  unter  der  polnl-  g‘e  ung  geständen  hatte.  Daß  diese  Londoner 
.  ..  ...  Exilregierung  und  mit  ihr  die  polnische  Presse 

w  m  ZUr  l*  9er  »  2  'ra  Ausland  die  polnischen  Träume  von  1919 

Weißrußland  kann  man  dasselbe  mit  noch  keineswegs  verqe%en  hatte,  zeigle  sich  sehr 

gro  e  em  echt  sagen.  schnell.  Sikorski  berichtete  über  eine  Bespre- 

Daß  die  deutsche  Volksgruppe  in  Westpreu-  chung  mit  der  britischen  Regierung  am  19,  No- 

ßen  und  Oberschlesien  hier  nicht  erwähnt  wird,  vember  t939: 

ist  nur  Zufall.  Es  gibt  aber  Zeugnisse  aus  polnl-  ,Großbrilannien  und  Frankreich  sUmmen  zu, 
schem  Munde  dafür,  daß  ihr  das  gleiche  Schick-  diß  fü  Po,  wescntIidl  ^  ein  mächliger 
sal  zugedacht  war.  Im  Warschauer  Innenmini-  s  ^  Gebiel  der  0stseee  z '  um  ^as 

s^num  spradi  der  berüchtigte  ostoberschlesi-  Gleidlgewidlt  zwisdlen  Rußland  und  Deutsch- 

sehe  Wojewode  Grazynski  m  einer  programma-  ,flnd  „^editzuerhalten.  Polen  benötige  |n  erster 
t’.sdien  Rede  offen  von  der  .Ausrottung  der  » •  •  _ _ 

ri«.  .  ~ .  ,  ,  ,  ...  »  . •  Linie  eine  längere  Meeresküste,  als  sie  inm  im 

Kfn?“  i».T  St  tStSStTSJ®;.  v«'*o 

sprach  1936  von  dem  polnischen  .Ziel  der  Ver-  Am  22.  Dezember  1939  forderte  die  in  Paris 
drängung  bzw,  Aufsaugung  der  deutschen  Volks-  erscheinende  polnische  Zeitung  .Narodowiec- 
gruppe*  Dabei  hatte  noch  1929  der  polnische  ganz  Ostpreußen  und  .den  Zugang  Polens  zum 
Politiker  Wladimir  Studnicki  in  der  Lemberger  Meer  in  Richtung  des  bisherigen  preußischen 
Zeitung  .Wiek  Nowy*  fixiert:  Pommern*,  am  12.  Mai  1940  begrenzt  .Polska 

.Es  gibt  kein  Volk,  dessen  Glieder  als  Bür-  Walczona“  in  LOT  den  .polnischen  Lebensraum- 
ger  eines  Fremdstaates  sich  durch  eine  solche  S0! 
bedeutende  Loyalität  diesem  Staat  gegenüber 
auszeichnen,  wie  die  Deutschen.  Polen  verdankt 
den  Deutschen  in  Polen  sehr  viel.  Sie  schufen 
uns  das  Handwerk,  die  Städteverfassung,  Dör¬ 
fer,  auf  deutschem  Recht  gegründet,  eine  Groß¬ 
industrie.  Auf  allen  Gebieten  war  ein  bedeuten¬ 
der  Prozentsatz  hervorragender  Menschen,  de¬ 
ren  sich  Polen  rühmt,  deutscher  Abstammung." 

Seine  Stimme  verhallte  ungehört.  So  wurde 
unter  anderem  das  Grenzzonengesetz  erlassen, 
das  den  Deutschen  in  einem  breiten  Grenzgürtel 
das  Erbrecht  entzog  und  viele  aus  dem  Lande 
trieb.  Nach  außen  hin  suchte  man  sich  zwar  mit 
dem  deutschen  Reich  zu  arrangieren  und  deutete 
an,  daß  man  sich  über  Danzig  und  alle  anderen 
Fragen  unterhalten  könne,  aber  in  Wahrheit 
nahm  die  großpolnische  Hysterie  zu,  insbeson¬ 
dere  nach  der  Garantie-Erklärung,  die  England 
und  Frankreich  im  März  1939  für  Polen  ab- 
gaben.  Die  Folgen  zu  schildern,  sei  einer  engli¬ 
schen  Stimme  überlassen,  der  des  britischen 
Militärexperten  Liddell  Hart,  der  1949  urteilte: 

.Die  plötzliche  Kehrtwendung  Englands  im 
März  1939  machte  den  Krieg  unvermeidbar.  Sie 
schuf  eine  Situation,  die  mit  einem  überhitzten 
Kessel  verglichen  werden  kann,  m  dem  der 
Druck  bis  zum  Gefahrenpunkt  gestiegen  war  und 
dessen  Sicherheitsventil  dann  plötzlich  geschlos¬ 
sen  wurde.  Die  Schuld  liegt  bei  denen,  die  es 
gestatteten,  den  Kessel  zu  heizen,  und  die  auf 
diese  Weise  die  Explosion  herbeiführten. * 


Und  noch  einmal  Roosevelt  im  gleichen  Ge¬ 
spräch:  .Man  sollte  eine  Möglichkeit  finden,  die 
Preußen  aus  Ostpreußen  zu  entfernen,  »0  wie 
die  Griechen  nach  dem  letzten  Krieg  aus  derTflr- 
kei  entfernt  wurden.  Das  sei  zwar  eine  harte 
Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  be-  Maßnahme,  aber  der  einzige  Weg.  den  Frieden 
grüßte  das  Abkommen  in  einer  allgemeinen  Er-  zu  sichern  " 
klärung,  .weil  es  im  Einklang  mit  der  Politik 

der  Vereinigten  Staaten  stehe,  Gebietserwer-  Sowjetbotschafter  Litwmow  erklärte  zwei 
bungen  durch  Eroberungen  nicht  anzuerkennen."  1  cUJe  später  das  grundsätzliche  Einverständnis 

Moskaus,  beharrte  aber  zugleich  auf  den  sowjeü- 
Vorübergehend  sah  es  aus.  als  solle  diese  Er-  sehen  Ansprüchen  auf  Ostpolen, 
klärung  allgemeiner  Grundsatz  werden,  denn 

zwei  Wochen  danach,  am  14.  August  1941,  wurde  Für  Moskau  war  es  überdies  ein  willkom- 
die  Atlantik-Charta  unterzeichnet,  in  der  sich  mener  Vorwand,  daß  er  Sikorskis  Exilregierung 
England  und  Amerika  bemühten,  gewisse  Rieht-  in  London  in  diese  Zeit  Aufklärung  über  die 
linien  für  eine  neue  Ordnung  der  internationalen  von  der  deutschen  Wehrmacht  entdeckten  Mas- 
Beziehungen  in  der  Nachkriegszeit  zu  schaffen,  sengräber  polnischer  Offiziere  bei  Kalyn  for- 
.Im  Norden  die  Ostsee,  im  Westen  der  Oder-  Im  Artikel  2  der  Atlantik-Charta  heißt  es  aus-  derte,  Kurzerhand  brach  es  die  Beziehungen 
ström,  im  Südwesten  die  Sudeten,  im  Süden  die  driicklich:  zu  Sikorski  ab  und  schuf  sich  in  der  .Union  pol- 

Mährische  Pforte  und  die  Karpaten,  im  Südosten  „  .  ...  .  nischer  Patrioten",  die  aus  polnischen,  nach  Mos- 

der  Dnjestr  und  das  Schwarze  Meer  und  endlich  «  •  •  ■  dad  nach  Kriegsende  keine  territorialen 
im  Nordosten  die  Düna.“  Forderungen  platzgreiien  sollen,  die  nicht  mit 

den  frei  zum  Ausdruck  gebrachten  Wünschen 

Zeitung  für  Vertreibung  der  bel"‘«e»d«,n  Völker  Oberelnstlmmen." 

Man  erinnere  sich  an  die  eingangs  zitierte  Diese  Charta  Unterzeichneten  einige  Wochen 
Versailler  Reminiszenz  des  Grafen  Sforza  später  auch  die  Sowjetunion  und  Polen.  Der 

Bereits  ein  Vierteljahr  zuvor  aber,  am  6.  Außenminister  der  polnischen  Exilregierung  er- 
März  1940,  hatte  der  in  Lille  erscheinende  klärte  aus  diesem  Anlaß  am  24.  September,  daß 
»Wiarus  Polski"  den  Gedanken  der  Massen-  Polens  freier  Zugang  zur  See  diesmal  wirklich 
Vertreibung  propagiert,  als  er  erklärte:  .Wir  frei  und  sicher  gemacht  werden  müsse, 
werden  einen  Austausch  der  deutschen  und 

polnischen  Bevötkerunq  durchführen."  Gegen  eiuen  solchen  Zugang  hatte  man  auch 

auf  deutscher  Seite  nach  Versailles  nichts  ein- 
Zunächst  verstummten  diese  Stimmen  freilich  zuwenden  gehabt,  nur  über  das  .Wie“  war  man 
wieder.  Der  für  Deutschland  siegreiche  Ausgang  anderer  Meinung  als  die  Polen.  Der  sozialdemo- 
des  Frankreich-Feldzuges  im  Frühjahr  gab  den  kratische  preußische  Ministerpräsident  Otto 
in  Frankreich  erscheinenden  polnischen  Blättern  Braun  steht  gewiß  nicht  in  dem  Ruf,  Nationalist 
keine  Möglichkeit,  solche  Äußerungen  weiter  zu  oder  Chauvinist  gewesen  zu  sein.  Er  sah  die 
verbreiten.  Sie  waren  aber  nicht  in  Vergessen-  Dinge  nur  ganz  nüchtern,  als  er,  selbst  ein  Sohn 
heit  geraten.  Ostpreußens,  im  November  1930  in  Königsberg 

Der  Krieg  gegen  Rußland,  der  am  22.  Juni  1941  Prklärle:  -'<*>  nicht  das  Interesse  Po- 

begann,  schuf  eine  neue  Situation.  Polen  und  '*ns  an  «'"^  Ausgang  zum  Meer,  aber  wie  er 
die  Sowjetunion  waren  in  den  beiden  letzten  neupn  ls*e^‘sd,Pn  S,.laal  dl|rch  Elbe  und 

Jahren  Gegner  gewesen,  nachdem  die  Sowjets  k  Po,en  audl 

am  Ende  des  Polen-Feldzuges  gemäß  ihrem  Ab-  'lrdl. VYp!*lso1  ’ind  Hamburg  eröffnet  werden 

kommen  mit  Hitler  einen  großen  Teil  Polens  an  ?,„|leuaß  Ps!feußen.vom  M“t,er'aü<'  losgerissen 
sich  gerissen  hatten.  Nun  waren  sie  durch  den  .  Hunderttausende  von  Deutschen  ohne  Be- 
deutschen  Angriff  auf  Rußland  zwangsläufig  zu  un‘ff  ,remde  Staatshoheit  gepreßt,  wo 

Verbündeten  geworden.  Das  bedingte  eine  Be-  slp  *et7’  schlimmstem  Terror  ausgesetzt  sind 
reiniqunq  des  polnisch-sowjetischen  Verhältnis-  oder  gar  au*  ’hror  Heimat  verdrängt  wurden." 


Eine  Dokumentation 
im  25.  Jahr 
der  Vertreibung  (XI) 


